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Vorwort. 


Da⸗ Erſcheinen einer neuen gelehrten Zeitſchrift 
duͤrfte gegenwaͤrtig, dem erſten Anſcheine nach, als 
ein gewagtes, und hie und da wohl auch als ein 
unnuͤtzes Unternehmen betrachtet werden, wenn man 
erwägt, welch' eine zahlloſe Menge ſolcher Schrif— 
ten jetzt in und fuͤr Deutſchland geſchrieben werden. | 

Diefes Bedenken verſchwindet jedoch fofort, 
wenn man die Tendenz der a Schrift 
näher in’s Auge faßt. 


Das Ä 
Arcch i v 
für 
Cameraltehtund — 
waltung 


hat die Bewahrung des Rechtsgeſetzes, des 
Princips jeder Staatsverwaltung, zu ſei— 
ner Haupttendenz; darauf wird die ganze Admi— 
niſtration zurückgeführt, darauf allenthalben hin⸗ 
gedeutet werden. | 

Keine Zeit war mehr geeignet für eine ſolche 
Schrift, als die gegenwärtige, wo die mehrften Re— 


* 


gierungen ihr Streben dahin richten, daß Recht und 
Gerechtigkeit berefche, und Gemalt und Mißbrauch 
gehoben werde; wo man einfehen hat lernen, daß 
Plusmacherei nicht das Ziel der Verwaltung der 
Staaten fein darf, In einer ſolchen Zeit den Ber 
börden befcheiden, aber offen, ohne Anmafung, aber 
auch ohne Menfchenfurdyt, zu fagen, was noth thut; 
wo Die Uebel verborgen find; mie fie gehoben wer« 
den; « kann und wird nicht ohne Frucht bleiben. 
Hiermit vereinigt fi ich das weite Feld des Camerau⸗ 
rechts, das fuͤt jene Adminiſtration ſo wichtig und 


doch ſo wenig noch bearbeitet iſt. 


Der Umfang des Archiv's erſtreckt ſich alſo 
uͤber die ganze Staatsverwaltung; über die 
innere Politik; es umfaßt Beſteuerung und 
Finanz» Verwaltung, Polizei-Militair— 
Pol-Salz-Wefen, Agrar-Zorft: und Jagd⸗ 
Berg. und Hütten: Marft- und EN 
Recht. 

Hieraus ergiebt ſich das weite und wichtige Ge⸗ 
biet deſſelben, welches, immer das öffentliche 
Wohl als alleiniges Ziel vor Augen habend, ſei— 
ner urſpruͤnglichen und unabaͤnderlichen Beſtim⸗ 
mung nach, das Wahre und das Gute vom Falſchen 
und Schlechten unterfcheiden, unnüge Zänfereien 
und empörende Beleidigungen übergeben, in feinen 
Kritifen von dem Geifte der Humanität und Wahr- | 
beit fich leiten laffen und Rachſucht, Schadenfreude, 


Bosheit, Neid und Unbilligfeit, als der Würde 
der Wiffenfchaften und des Gelehrten entgegen, ftreng 
vermeiden wird, und demnach nichts mit den kri-⸗ 
tifhen Blättern gemein haben foll, welche, ſtatt 
den Geift der Zeit und des Volks aufzufaffen und 
richtig. anzudeuten, in leidenfchaftlicher Selbſtſucht 
vergeffen, welcher Göttin fie huldigen und fo ſich 
felbft und die Wiffenfchaften entwürdigen. 

In dieſem angegebenen Sinne allein, welder 
mit den Wünfchen und Bemühungen der deutſchen 
Regierungen übereinftimmt, fol das Archiv enthalten: 

1) Abhandlungen und Erörterungen einzelner Ge 
genftände und Rechtsfaͤlle in ftaatswiffenfchaft- 

Sicher und juridifch » Fameraliftifcher Hinſicht; 

0) Wichtige Urtelsfprühe, in obiger Beziehung; 
3) Darftellung der. Veränderungen der ſtaatswiſ⸗ 
fenfchaftlichen und cameraliftifhen Gefeßgebung 

Deutſchlands und der angrenzenden Länder, mit 

kurzer Kritik. | 

4) Anzeige über die wichtigften, in beutfcher und 
fremder Sprache erfcheinenden in die Staats 
waltung und das Cameralrecht gehörenden Schrif⸗ 
ten, mit kritiſchen Notizen. 
5) Auszüge und Veberfegungen aus größern Deuts 
ſchen und ausländifhen Werfen; 
- 6) Rügen und Berichtigungen;. 
7) -Anfeagen, Aufforderungen und biesfalfige Be⸗ 
antwortungen; | | 


N 


8 Biographien und Necrologe verdiönter Staats» 

“ männer iind Gameraliften ; 

9) Miscellen. 

10) Literarifche Anzeigen. 
Se ausgebreiteter der Kreis des Archivs ih, de⸗ 
fto willfommner muß daffelbe für den Theoreti- 
fer wie für den Praftifer feyn; es wird für den 
Politiker, für den Rechtsgelehrten, Re— 
gierungs-, Finanz-, Forft-, Hütten», Po« 
lizei-, Militair» und Poft- Beamten, furz, 
für Jeden, dem die Aufſicht oder Verwaltung eines 
Theils des Staatshaushalts anvertraut iſt, eben ſo 
intereſſant als brauchbar ſeyn. 

Um Zweck und Abſicht zu erreichen, und die Schrift 
ſo wichtig und gehaltreich, als moͤglich zu machen, hat 
ſich der Herausgeber bemuͤht, die Theilnahme der 
wuͤrdigſten, in Deutſchland und im Auslande ruͤhm⸗ 
lichſt bekannten Maͤnner zu gewinnen, und wie ſehr 
ihm dieſes gelungen ift, beweißt das nachbefindliche 
Verzeichniß der Mitarbeiter. — Diefe Namen bür- 
gen für die Gediegenheit und Brauchbarkeit der 
- Schrift. Das Ardiv wird demnaͤchſt anzeigen, wer 
Fünftig noch als ordentlicher Mitarbeiter beitritt. 

Auch ift die Redaftion bereit, überdies von 
anderwärts eingehende gehaltreiche und paflende 
Beiträge aufzunehmen und zu honoriren und es 
wird desfalls um portofreie Einfendung gebeten. — 
Nicht aufnehmbare Beiträge werden fogleich remittirt. 


— _ ı SEHE... Ze 

Anonyme Beiträge fünnen nicht aufgenommen 
werben, doch bleibt, auf Verlangen, ber Name 
des Berfaffers verfchwiegen. Ä 

Alle Einfendungen gefhehen: „„An die Res 
dakkion des Archivs für Cameralrecht und 
Staatsverwaftung, in Leipzig.’ 
| Es erfcheinen vorläufig jährlich 4 Hefte, welche 
einen Band ausmachen follen, jedes ungefähr 15 
Bogen ftarf; der Preis jedes Heftes ift von der 
Verlags » Buchhandlung billig auf. — 18 Gr. ord. 
beftimmt worden, 


$eipsig, Monat Juli 1826. 
Dr. Sgittins. 
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1. 
Beſteuerung. 





Das Rechtsgeſetz will weder eine ungleiche Be— 
ſteuerung des gerichtlichen Verfahrens durch Er 
ab von Gebühren für die mannichfaltigen 
richterlihen Handlungen, noch verträgt es ſich 
mit Beibehaltung der geiftliben Gebühren, 
daher follten ſowohl diefe als auch die Gerichts. 
und Stempelgebühren aus flaatswiffenfchaftlichen 

| Rüdfichten ganz abgefchafft werden. 

von 


| Ylerander Müller, 
Regierungss Rarh in Beimar,. 


Quid fieri oporteat, in universum et mandari 
et scribi potest; illud alterum, quando fieri 
debeat aut quemadmodum, ex longinquo nemo 
suadebit, cum rebus ipsis deliberandum est, 
Seneca, ep, 22, 


Der Gegenftand des gegenwärtigen Auffages ift in feinem 
der größeren ftaatöwiffenfchaftlichen Werfen in allen Bezies 
hungen, fondern nur fehr kurz, oft nur beiläufig erörtert. 

Die befferen Bemerkungen darüber find weder zahl: 
1“, noch erfchöpfend, nur in wenigen Echriften*) ift er 





*) 2) Joa. Henz, Melichius Disp, de — 
Vitemb. 1763. 
1 
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zur beſonderen Erörterung gekommen; allein ſchon die Zeit 
der Erſcheinung, beſonders der erſteren, beweiſet, daß ſie 
keine ſicheren Fuͤhrer ſind, weil ſie einer Zeit angehoͤren, 
in der man noch allzu gern die ganze Staats-Verwaltung 
und den Finanz-Zuſtand aus den Miniſterial- und Re— 
gierungd= Arten bearbeitete und weniger noch von dem Bes 
ftreben geleitet war, ‚die Verwaltungs = Marimen nach be= 
fimmten allgemeinen Prineipien zu ordnen, und fie — nach 





2) v. Eggers Arhiv für Staatswiſſenſchaft und Gefehgebung- 
ıter Band. Zuͤrich, 1795. 

3) Senins der Zeit. März. 1796. ©. 363. ff. 

4) v. Bülow, Annalen bes deutſchen Reiche. tes Heft. S. 82. ff. 

5) Etwas über Abſchaffung der Gerichtsſporteln auf dem Lande, 

6) Ueber Firirung der Befoldungen und Einziehung aller Spots 
:teln. 8. 1798, 

7) Schlözer’s Staatsanzeigen. 9. ı2. S. 48. 9, 2u 
©. 9. 9. 26. ©. 227., worin jedoch dieſer Gegenſtand 
nur in Beziehung auf Pfarrgebühren und geiftliche Acciden⸗ 
zien zur Sprache gebracht wird. 

8) Biſchoff, Handbuch ber deutſchen Canzleipraxis. 2. Thl. 
©. 148 — 156. 

9) v. Bergs Polizei: Recht. sten Bandes ate Et 
©. 437 ff. 

30) Germanien, Zeitfhrift für Staatdreht, Politit und 
Statitif. zr Bd. 18 9. ©. 12ı — 136. 

11) Lo, Reviſion der Grundbegriffe ber National » Wirthfchafte« 
lehre. 4r Bd. $. 237. | 
12), v. Jacob, Stasts = Finanz: Willenfhaft. Thl. I. S. 

372. ff. 


13) Poͤlitz, Staats: Wiſenſchaften im Lichte unſerer Zeit. ar 
Thl. S. 251. ff. 
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der Haupttendenz dieſer Zeitſchrift — auf das Rechts: 
gefeg, als die wahre und eigentliche Baſis aller Staats⸗ 
Miffenfchaft, ald das Neftaurationsmittel der Adminiſtra⸗ 
tion zurüczuführen. Damals fonnte man noch vielen 
deutfchen Finanzlammern mit Martial zurufen: | 


Unde habeas, nemo quaerit, sed oportet habere! 


Aber in unfern Tagen verdienen jene fchon weniger 
den Vorwurf von Harte fie fangen an, fich gegen die 
Eindrüde. von Habfucht zu verwahren und Nechtögelehrte 
in ihre Mitte aufzunehmen. Dadurch gefchieht theild wes 
niger Unrecht, theild wird es wenigftend mit mehr Decenz 
verfchleiert. Fa, die Umänderungen, die in Deutſchlands 
verſchiedenen Staaten gegenwaͤrtig in allen Theilen der 
oͤffentlichen Verwaltung an der Tagesordnung ſind, bewei⸗ 
ſen, daß, die Staatsmaͤnner, die ſie leiten, nicht gleichguͤl⸗ 
tig mehr ſind gegen alte Mißgriffe und unzweckmaͤßige 
Einrichtungen. Was fie fonft nur mit oft ſicher treffen: 
dem Gefühle hervorbrachten und bildeten, das wiſſen fie 
jet auch wiſſenſchaftlich aufzufaſſen. Nicht nur fuchen 
fie den Schag der Staatswiffenfchaften durch ihre Praris 
zu bereichern, fondern auch wiederum aus demfelben für . 
wahre Verbefferungen der ihnen anvertrauten Staats: Ver: 
waltung zu fchöpfen. In diefem glücklichen Zeitpunfte, 
wo Regenten und Regierte bie wahre dee des Staats 
richtig auffaffen und im Bewußtfeyn verfelben Beifpiele 
aus dem ganzen Gebiete der Gejchichte zu benutzen wiſſen, 
wo jie den Wunfch des Deutfchen „Vor allem Recht, 
und Gerechtigfeit’’ für ein Beduͤrfniß auch im Ge: 
biete der Staats» Adminiftration erkennen, wo insbefondere 
in Beziehung auf die Rechtspflege . zu verhüten gefucht 
wird, daß im Kapitel der Gerichtöbarkeit dem Intereffe 
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des Fislus die Rechte der Unterthanen aufgeopfert werden; 
in einem ſolchen wahrhaft gluͤcklichen Zeitpunkte einer beſ⸗ 
ſeren Regeneration der ganzen Staats-Verwaltung hat die 
wiſſenſchaftliche Unterfuchung über die Rechtlichkeit 
und Zweckmaͤßigkeit der Gerichtöfporteln, ein 
hohes und allgemeines Intereſſe und Feine Zeit war mehr 
geeignet, als die gegenwärtige, um fich von einer 
Fritifehen Prüfung diefes Gegenftandes einen günftigen Er: 
folg in Hinficht auf praktifche Anwendung zu verfprechen. 


Das bisher in deutfchen Staaten ‚beobachtete Sportele. 
| Syſtem ift weder rechtlich noch zweckmaͤßig und feine ganz: 
liche Aufhebung gehört zu den nöthigften Verbefferungen 
der Zuftizpflege und einer den Rechten aller Staatsbürger 
entfprechenden öffentlichen Verwaltung. 


Die Gründe für diefe Behauptung liegen theils in der 
Gercſchichte des Urfprungs der Gerichtöfporteln und Zaren, 
theils find fie Hauptfachlich in der Verpflichtung des Staats 
zum Schuß des Eigenthums und aller Rechte, auf deren 
Erhaltung der Regierte Anfpruch zu machen hat, zu fu 


chen, fie find aber auch vorzüglich noch von dem nothe 


wendigen rechtlichen Gleichgewicht unter allen Bürgern des 
Staats, d. h. von der verhalmißmäßigen Beitragspflicht 
jedes einzelnen Bürgers zur Erreichung des allgemeinen 
Staatszwecks und von der Würde der Zuftizpflege, 
fo, wie von den lauten Klagen herzunehmen, die von 
jeher über ‚das Sportelunwefen in deutichen höheren und 
niederen Gerichten erhoben worden find. 2 


Die richtigen Fingerzeige zur gründlichen Loͤſung un: 
ferer Aufgabe, und daß alle Gerichtögebühren eines billigen 
unbeſcholtenen Urfprungs nicht find, liefert deren Ent: 
fehungs = Gejchichte. 
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Die erſten noch ſchwachen Anfänge fir die unter ben 
Namen Sporteln*) beftehende Abgabe, die der Staat 
von denjenigen erhebt, welche zur , Ausgleichung ihrer 
Rechtsitreitigkeiten der- richterlichen Hälfe bedürfen, müffen 
in der diteften Gefchichte der Germanen und in der Art 
und Weife aufgefucht werden, nach welcher: diefe den 
Rechtsproceß übten. 

Die Ausübung der Gerichtöbarkeit fam dem Volke zu, 
das deöwegen eigene Berfammlungen. hielt und für eingelne 
Bezirke und Derter ‚befondere Richter und Vorſteher aus 
feiner Mitte wählte, **) 

Privatperfonen übten dieſes Mecht nach römifcher Sitte 
über ihre Anechte, welche fie ald eine Sache (res) anfahen 
und behandelten. ***) | 

Die größeren Civil = und Criminal Rechtsfachen 
wurden im Gaugerichte, die Hleineren im Gentgerichte, und 
zwar von der Citation bis zum Urtheilöfpruch, mündlich 
abgemacht. Schriftliche Eingaben fanden nicht Etatt. Die 
Partheien brachten ihre Beweife, Urkunden, Zeugen u. |. 1% 
gleich mit zu Gericht. Die Urkunden wurden öffentlich ab⸗ 
gelefen , die Zeugen wurden von den Richtern gefragt, und 
mußten auf der Stelle antworten. Mündlich und öffent: 
lich waren auch die Berathungen der Richter unter einatt 
der; mündlich gefchahen die Umfragen. von Geiten des 
Vorftandes; mündlich die Abftimmungen; mündlich ver 





d 


2) Das Wort Sporteln kommt ber von sportula, einem 

Körbchen, worin Geſchenke getragen wurden. Vergleiche Plinii 
 Epistolar, Lib. X. Ep. 18. 

DuFresne Glossar, unter dem Worteraxa, sportula. 

0) Taeitus deMor. Germ. ap. 18. „Eliguntur in iisdem 

eonciliis er principes, qui jura per pagos vieosquereddunt.” 

+) Gebauer de Vostigijs jar, germ. sntig. p. 609. 

A 


* 


tündete am Ende der Verhandlung der Vorftand das durch 
Stimmen: Mehrheit gefundene Rechtsurtheil. ) 

Was wir heut zu Tage Eivils und Criminal Pro- 
ceß nennen, war eine unſern Borfahren ganz unbekannte 
und ihren Inſtitutionen fremde‘ Sache. Vor ihren Gerich- 
ten wurde nie wegen einer Strafe, fondern nur um Mein 
und Dein geftritten. Alle Verlegungen von Privaten fonn= 
ten durch Zahlung des darauf gefetten bloßen Wehrgeldes, 
felbft Raub, Brand und Mord, privatim abgethan werden. 
Nur dann, wenn von Seiten. bed Verletzers das Wehrgeld 
nicht gutwillig bezahlt wurde, oder wenn der Zahlende wes 
gen Sicherheit feiner Perfon vor weiterer Verfolgung einen 
ESicherheitöbrief vom Gerichte felbft verlangte, Tam die 
Sache vor Gericht. Außerdem durfte das Gericht ex of- 
- ficio, wie wir es nennen, nur dann noch einfchreiten, wenn 
ed einer Leib: oder Lebenöftrafe, oder auch einer fisfali= 
fchen Buße, worüber nur der Staat verfügen durfte," galt, 

Die alten Gefeßgebungen der Deutjchen hatten das 
Eigenthuͤmliche, daß fie Leib, Leben, Güter u. f. w. nicht 
ſelbſt, fondern nur den Schägungspreid derfelben verbuͤrg⸗ 
ten. - War das Wehrgeld an den Verleßten und den Fiskus 
bezahlt, fo fand nicht einmal eine Klage, fondern nur eine 
Anzeige vor Gericht von Seiten desjenigen Statt, welcher 
das Wehrgeld erlegt hatte. **) 

—— | | 

“) Vergl. Vuͤchner das öffentliche Berichts - Verfahren in 
bürgerlihen und veinliben Rechts: WVorfallenheiten nach alt: 
deutſcher Rechtspflege. (Erlangen, 1885.) $. 12. ©. 27. $. ı2. 
©. 29. $, 21. ©. 47. 9. 50. ©. 88. 

**) Vergl, Formulae Andegavenses apıd Mabillon de re 
diplomatica. Cap, I. Num. 45. formula secaritatis de rapto. 
„Ego enim illi constat me accepisse de ille integero 
compositions, pro eo quod apud homine, nomen illo, 
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Kam es zur Klage und der zur Zahlung des Wehr⸗ 
geldes Berurtgeilte konnte diefes nicht aufbringen, fo war 
die Folge Confiscirung feines Eigenthums und wenn diefes 
nicht hinreichte,, Leibeigenfchaft, in welcher er und feine 
Noachtonmen fo Lange bleiben mußten, bis. das Wehrgeld 
ganz abgezählt war. *) 

Bei diefem Zuftande des Rechtswefens war das Rich- 

teramt noch keine Quelle von Einkommen und eben fo we⸗ 
nig ein Gegenftand einer Etaatsausgabe für die Fürften 
und Grumdherren. Als aber zu den Zeiten der fraͤnkiſchen 
Kimige die Gerichtöbarfeit ald ein nur der oberften Staats- 
gewalt zuftchendes Befugniß durch befondere Richter aus- 
geübt wurde und man in der Folge Fein Bedenken trug, | 
fie zu verpfanden oder ald Erblehen zu verleihen, da fieng 
auch die Rechtspflege an, einträglich zu werden. 

Anſtatt Recht zu handhaben, Jedem das einige su | 
geben und ihn hierbei zu ſchuͤtzen, war dem Befiker eines 
foihen Pfandes und Lehens nur darum zu thun, die Ju 
fij= Pflege in eine Juſtiz-Maͤklerei, in blutſaugende Se: 
queſter zu verwandeln und die fructus —— (gleich 
viel wie?) zu vermehren, 

Um diefen Verationen und Erpreffungen, wovon man 
die Kapitularien Karls des Großen angefült findet, und 





puella sna tradenda fuit, dedi ei ab ipso illo soletus tan- 
tus, Proinde manu sua firmata et bonorum hominum 
aecepi, ut post huno diem neque illi, neque nullus de 
beredibus suis, nulla calumnia, nec repetitione habere 
mon debeas, sed sicut dixi de hac causa quietus rese- 
deas. Essi fuerit aur ego ipsi, etc“ Vergl. mit Num. 
38. 41. etc, er 

») Bergl. Büchner das öffentliche Gerichts » Verfahren u. ſ. w. 
S. 30 mb 47. 
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die bei gaͤnzlich fehlender Aufficht von Oben immer mehr 
zunahmen, zu entgehen, bequemten ſich ſogar viele der 
freien Gau = und Centgenoſſen als Vaſallen, oder gar als 
Leibeigene in den Schuß dieſer Lchnöbefiger zu treten. *) 
Bejonderd machte man die Kriminal= Juftiz zur eintraͤg⸗ 
lichſten Finanzquelle.**) Gerichtsbarkeit in Kriminalſachen 
hieß Blutbann, Burgbann, wenn ſie in geſchloſſenen 
Orten, und Bann-Meile, wenn fie in dem Umfange auss 
geübt wurde, innerhalb dejfen die Grundftüde der Gerichts 
barfeit einer Corporation, 3. 2. „eines Klofterö, einer 
Stadt, unterworfen waren. Diefer Bann wurde bei Bes 
firafung der Uebertretung von Gefegen . in Polizei = und 
Kriminalfachen durch Auferlegung gewiffer Geldbußen 
geübt. Bann = Pfennige hießen in allen Jahrhunderten 
des Mittelalters ſo viel ald Gerichtögebühren, Eportuln.***) 





“*) Berg. Maurer’s Gefhichte des altgermanifhen oͤffentlich⸗ 
mündlihen Gerichtsverfahtens u, ſ. w. S. 193. 


*) Vergl. Malblank's Geſchichte der peinl. Ger. Ord. S. 9. 
42. ff. 174 ff. Huͤllmann's deutſche Finanzgefhichte des 
Mittelalter. S. 172 — 175, Einzelne Beifpiele von ber 
Strafſucht jener geldgierigen Gerichtsherrn haben ung Ye: 
tus Hafkilius (in der Maͤrtiſchen Chronik bei 
Schöttgens und Kre vſigs diplomatifcer Nachleſe der 
Saͤchſiſchen Hiſtorie. Th. 111. ©, 533.) Sebaſtian Brandt 
(Klagfpiegel S. 122) und Ulrich Zasiu s(oper.I,p. 278.) 
erhalten. 


*) Ottonis XI, Dipl. a. 983. ap. Guden.l. c. T. I. p-15.: 
» banno sub territorio ejusdem eivitatis, et in locis con- 
„tiguis, (Bannmeile) de hino eo banno, quod vulgariter 
„Pann- pennick dieitur, — ceterisque ntilitatibus etc." 

Friderici I. Dipl, a. 1182. ap, Tolner, Cod, dipl, 
pal. P. 56: „liberos statuimus a solutione nummorum, 
quos „vulgo Bann- Pfenning appellarunt, * 


* 
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Von dieſer Bannſumme erhielt nach einer Verordnung 
Karls des Großen (Caroli Mag. Cap. a. 793. c. 5.) der 
Graf, wenn er felbft die Unterfuchung geführt hatte, den 
dritten Theil. Diefe Geldftrafen wurden befonders zu jes 
ner Zeit übermäßig hoch angefeßt und niemald mit größe: 
rer. Härte beigetrieben, als zu ber Zeit, wo die Stifter 
und Klöfter von der: Gerichtöbarkeit der Grafen befreiet 
wurden und ihre eigenen. Fuftitiarien unter den Namen 
der Vice- Dome und Wögte erhielten. Die fehlerhafte Eine 
richtung, daß der Pralat einen Theil der Gerichtögefalle 
und einen anderen davon ber Vogt empfing, machte diefe 
nur allzu geneigt, die Angeklagten fchuldig zu finden. Die 
gewiffenlofe Zulaffung von. Zeugen war ihnen ein Mittel 
dazu. Auf Eleinere Vergehungen waren häufig zwölf So⸗ 
lidi gefegt, auf größere gewöhnlich fechszig; die letztere 
Summe 3. B. auf den Frevel, wenn ein Gutsherr einen 
entlaufenen Gutögehörigen gewaltfam aus einer Kirche her: 
ausholte,*) oder wenn Jemand einen Priefier ermordete.**) 
Als endlich die Gerichtöbarkeit gar verkauft, oder bei 
Gütherverfäufen in Gelde angefchlagen, auch den die Ge: 
richtöbarkeit verwaltenden Richtern ein gewiffer Betrag hier: 
von ald Gehalt angewiefen wurde, al& weniger Proceffe 
fatt hatten, wenigere Vermögens = Ronfisfationen in pein⸗ 
Yichen Zälfen eingetreten waren und fo die Jurisdiktions⸗ 
Mevenuen fich von Tag zu Tag minderten, als befondere 
Beamten beftellt, befondere Landgerichte und fpäter 
Iandeöherrliche Hofgerichte errichtet, befoldete Räthe 
an die Höfe berufen wurden, **) als die Unterwerfung 
ie 
*) Lex Alam, Cap. III. $. 5 
*) Lex Bajuwar. Tit. I, c. 10. $,5 


9“) Weber bie Verwaltung der Landesherrlichen Rechte in dieſem 


ae - 
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der ſaͤmmtlichen Reichsunmittelbaren unter die aufgerichte⸗ 
ten Reichsgerichte in erſter Inſtanz, erfolgte, den Reichs⸗ 
gerichten eine Aufſicht uͤber die gehoͤrige Einrichtung der 
landesherrlichen Gerichte zugeſtanden wurde, von welchen 
die Reichsgeſetze verlangten, daß fie als Ober⸗ und Uns 
tergerichte gehörig organifirt feyn follten,*) als endlich die 
Einrichtung von drei Inftanzen in bürgerlichen Rechts⸗ 
ftreitigfeiten allgemein in Deutfchland eingeführt wurde, da 
verfiel man auf unfere jeßigen Sporteln und Zaren, 
um das: Deficit zu decken. Ihre Erhebung wurde metho= 
diſch betrieben und kam ſo ſehr in Ausuͤbung, daß man 
mit dem Gedanken umgieng, daß Reichskammergericht le= 
diglich vom Ertrag der Sporteln zu unterhalten. **) 





Zeitpunkte vergleihe Eichhorn's beurfhe Staats: und 
Rechtsgeſchichte 3. Th; $.. 430. 

3 Dep. Abſch. v. 1600 $. 15. 

* M. J. Schmidts Geſchichte der Deutſchen. um, 1781. 
Th. IV. ©. 516 — 580. 

Bon 1495 — 1548 wurden bie Befoldungen der Kameral- 
Petſonen von den Sporteln beitritten. Es mußten vom unter: 
liegenden Theile von der Summe des Rechtsſtreits dis auf. 

2000 $l. 2 Procente, von 1000 Fl. — 2000 Fl. » Procent, 
von 2000. — 3000 Fl. # Procent, von 3000 Fl. und darüber 
ein Ort eines Gulden gereiht werden. Soweit dieſe Spor- 
teln nicht zureichten, follte das Fehlende aus ben are 
fällen ergänzt werden. 

Ueber die Geſchichte des Fammergerihtlichen Unterbaltungswe- 
fens und der Eanzlei: Targeiäßle, die vom jeher eine Quelle man⸗ 
nichfaltiger Irrungen befonders zwifchen der Canzlei und den 
Procntatoren waren, find vorzüglich zu vergleihen Gerftia= 
der Corp. jur. germ, Thl. IV, ©. ias und ff. und 

Malblank Anleitung zur Kenntniß der Verfaſſung des 
böchftpreißlihen Kaiſerlichen und Reichskammergerichts Thl. 
II. S. 486. — 594. 
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Jadem man die verſchiedenen Arten der Sporteln 
end ihre Verwendung naher zu beſtimmen ſuchte, gelangte 
man zu einer Art von fuftematifcher Eintheilung derfelben, 
die fich bis auf den heutigen Tag faft in. allen deutichen 
Landern gleich geblieben ift. 

Unter der Benennung Sporteln oder Gerichtsgebůh⸗ 
ren werden nämlich uͤberall nicht blos verſtanden: | 
4) eigentliche Gerichtsgebüuhren, im engeren Ver: 

Kande genommen, die nämlich in der Regel zur gemeine 

ſchaſtlichen Sporteflaffe eines Untergerichts oder eines 

Erlegii fließen, um deren Betrag entweder der Finanz- 

Kammer zu berechnen, oder den darauf firirten Sala⸗ 

rienfond& der Diener ganz oder zum Theil, nebft den 

übrigen Bedürfniffen an Schreibematerialien u. f. w. zu 
conftituiren, jondern auch 

B) alle die Gebühren, die dem einen oder andern 
Diener ausſchließlich für feine Mühwaltung zukommen. — 
Bon beiden find unterfchieden: 

C) die bei Gelegenheit der gerichtlichen Gefchäfte vorfallen⸗ 
den baaren Auslagen des Gerichts, die die Inter: 
eſſenten erftatten müffen. Diefe werden bloß in Anfes 
bung der Berechnung mit den Sporteln auf einerlei Zug 
behandelt, oder ſtehen doch mit felbigen in Verbindung, 
Dahin gehört: 

1) das zu den Erpeditionen umd ad acta erforberliche 
Etempelpapier ; 

2) das für anfommende und abgehende Briefe, Erfennt- 
niffe u.f. w. von auswärtigen Sakultäten zu erlegende 
Porto und Honorar; 

3) das vorfallende Bothenlohn; 

3). die an fremde Gerichte für einen auf Requiſition voll⸗ 
jogenen Act vorzufchießenden Gebühren und Auslagen ıc. 


Die eigentlich unter dem Namen Tara (in — 
vorkommenden Gerichtsgebuͤhren betreffend, ſo werden dieſe 
in Ruͤckſicht des Gegenſtandes der Geſchaͤfte, deren Gebuͤh⸗ 
sen darin tarirt werden, hauptſaͤchlich in: 

4) Civil: Proceffual: Gerichts: Gebühren; 

2) Gehihren bei mn der willkuͤhrlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit; 

— und 4) Gebühren bei dem Oopotheen- id De: 
poſitenweſen; 

9 Gebühren in —— 

6) in Pupillenaugelegenheiten, eingetheilt. 

Die von den eigentlichen Taxen unterſchiedenen Ger 
bühren, die einem oder dem andern Diener privatim für 
feine Muͤhwaltung zufließen, find hauptfächlich folgende: 

4) Schreibgebühren der Canzliften; 

9) die Gebühren der Gericht s bot en und Ganzleidies 
ter, pro insmuatione, für Aufwartung u. ſ. w. 

4) die Commiffiondgebühren oder Diäten der 
Eommiffarien; 

5) Galeulaturgebühren, Reiſe-Zebrungs— 
und Verſaͤumniß-Koſten der Partheien und 
Zeugen; 

6) die Gebühren der Baumeiſter und Feld meffer 
und anderer Sachver ffandigen; 

7) die der Affiftenten bei Juden » Eiden. 

Gewöhnlich werden alle diefe Gebühren zugleich mit 
in den Taren der Gerichtögebühren aufgeführt. 

An genauen Sporteltaren und Tarordnungen 
hat man ed überall nicht fehlen laſſen, aber fie gereichen, 
fo fehr auch bei den Untergerichten durch Viſitationen, bei 
den höheren Kollegien durch die Aufficht und Kontrole des 


". 
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Chefs und der Näthe der Sportelfucht vorgebeugt wird, 
noch bis zum heutigen Tage zur druͤckenden Plage der Uns 
terthanen. Sportuliren heißt in der Dolkäfprache, 
nicht Erhebung der Sporteln nach Maasgabe der Taxord⸗ 
nung, fondern für ungebührliche Weitläuftigkeiten zu viel 
Gebühren anjegen. Gegen die Sportele Einnehmer und 
Erheber der Einregifirirungs» Gebühren ift man in mane 
chen Länder wie gegen die Zöllner mißtrauifch. Für die 
Unterthanen ift auch allemal das Empfindlichfte, wenn fie 
gewahr werden müffen, daß auf ihre Kofien nicht die 
Staatskaſſen, fondern 'unredliche Beamten bereichert werden. 
In England muß der Kläger bei Untergerichten 60. und 
bei Obergerichten 200. Pf. Et. Koftenverlag mathen, wovon 
am Ende wenig oder nichts übrig bleibt. In Deutfchland 
iſt der Weg zur heiligen Jufiiz nicht weniger theuer. Sch 
kenne Konkursproceffe, worin die Gerichtögebühren den 
Erlös für die ganze Maffe fo überreich verfchlungen hatten, 
daß die unbezahlt gebliebenen Liquidanten noch zur Dek⸗ 
fung der Gerichtögebühren zuſchießen mußten. Die Ans 
füge waren nach der Tare richtig, beftanden aber aus 
vielen unnoͤthigen und fruchtlofen Verfügungen. 

Die Klagen über das Sportelumvefen nehmen zu, 
feitvem auch bei den Cammern, Wegierungen , Landesdi⸗ 
reftionen u. |. w. beinahe jede Verfügung mit Geld abge⸗ 
Fauft werden muß. So fehr fpekulirt Plusmacherei an 
Bebrüdung der unterften Volksklaſſen, daß Suppfifanten 
ſelbſt abfchlägliche Dekrete auslöfen, und Conceffions. 
und Difpenfations = Gelder bezahlen müffen, von denen 
man, vor den unnöthigen Einfehränfungen der biirgerlichen 
Greiheit, befonderd in ganzen Gemeinden, ‚(die beinahe 
um alle ihre Autonomie -gebracht und geführt won oben 
berab am Gaͤngelbande mit einer Art vaͤterlicher Fuͤrſorge 
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die unaufgerufene Thätigkeit der EStaatsbehoͤrde jetzt theuer 
bezahlen muͤſſen) nichts wußte. *) * 
In keinem Zweige der Staats-Verwaltung if die 


Praris fo weit * der Theorie zurüefgeblichen, — als im 
Kapitel der Juſtiz-Gefälle. 


Vor allen muß daher von Seiten der Theorie Die 
Frage aufgeworfen werden, ob nicht das Recht uͤberall 
unentgeldlich zu ertheilen, und der unumgänglich er⸗ 
forderliche Aufwand fuͤr die Rechtspflege, d. h. fuͤr die 
Inſtitutionen, welche in, jedem Gewmeinweſen zu den End: 

*, Möchten doch ale Regenten fo gerecht und ebel handeln, 
wie der weiſe Preufifhe Monarch. Weberzengt, daß alle ®e: 
meinden, welche, fo zu fagen, der väterlihen Gewalt entlaf- 
fen werden, ihren Haushalt allein befer unterhalten, ihre 

Bedürfnife ſchneller beitreiten und ihre Wohlfahrt freier be> 

fördern koͤnnen, Hat längit ſchon deren Emancipation 

beſchloſſen. Gebe man den Gemeinden eine größere Gelbit: 
ftändigkeit in der Vermaltung ihres gemeinen Wefens zurüd. 

Dadurch ift das tüchtigfte Mittel gefunden, zur Erfparniß 

bei der Staatsverwaltung; denn dann werden manche Behoͤr⸗ 

den überflüffig, die jegt für das Intereffe der Gemeinden, für 
die Erhaltung und Verbeferung ihrer Ungelegenheiten ober- 
auffichtiich wirken, und oft mit großem Zeit: und Koften= 

Aufwand das Für und Wider milrologiſch, doch oft nicht 

zur wahren Wohlfahrt der Gemeinden, erörtern. 


Hoͤchſt merfwürdig find die Diskufionen über das Gemeinde: 
Weſen in der Deputirten: Kammer, welde man im dritten Bande 
der Verhandlungen der Stände des Königreichs Beiern vom 
Sahre 1879. findet. Alle Regierungen und landftändifche 
Verfammlungen, welche diefen wichtigen Gegenſtand zweckmaͤ⸗ 
Fig ordnen wollen, follten diefen Schatz gründliher Erfahrun⸗ 
gen, fharfiinniger Beobachtungen und teifer Erwägungen zu 
Benugen nicht verabfäumen, | 
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zwecke geſtiftet ſind, auf daß Gerechtigkeit * im 
Lande, vom Staate zu tragen ſey? | 
Diefe Frage läuft, infofern der Staat feine Einnahme 
aus den Beiträgen der Individuen entnimmt, welche die 
bürgerliche Gefellfchaft ausmachen, : im Grunde darauf 
hinaus, ob eö beffer ſey, daß jeder Bürger in feiner dem 
Staate fchuldigen Abgabe zur Eriftenz und Erhaltung des 
Gerichtöwefens beittage, oder ob diefe Laft den Partheyen, 
welche dad Recht fuchen, allein aufzuerlegen fey? — 
Nach dem Rechtsgefege kann feines von beiden 
ausſchließlich Etast finden. 
Alles, was zur Unterhaltung der Gerichte erfordert wird, | 
muß unter diejenigen Laſten gezählt werden, deren Beſtrei⸗ 
tung fich nur von einem gemeinfchaftlichen Koſten- Auf⸗ 
wande Aller erwarten laͤßt. Die Gerichte find zum Nu⸗ 
Gen Aller; denn daß die möglicherweife entfichenden Strei⸗ 
tigleiten nach den allgemeinen gefeßlichen Normen gericht 
lich auf verfaffungsmäßige Weife entfchieden werden in⸗ 
tereffirt jeden Bürger in 'gleicher Maaße; und hängt 
‚ mit dem Endzwede des Staats- Verbandes aufs genauefie 
zufammen. Wenn gleich nicht jeder Einzelne in einem 
gegebenen Zeitpunfte der richterlichen Hülfe bedarf, weil 
ihn feines feiner Rechte wilführlich gekraͤnkt, oder Feine 
derjenigen Verbindlichkeiten, auf deren Keiftung er Ans 
fpruch machen Tann, verweigert wird, fo kann er doch 
und iſt er der friedlichfte, nicht wiffen, ob er. nicht, und . 
wie oft er vielleicht in der Folge die richterliche Hülfe 
für Eigenthum, Ehre und guten Namen aufzurufen in 
den Fall kommen werde. Es kommt hinzu, daß. felbft 
derjenige, welcher bie wirkliche Thätigkeit der Gerichte zu 
feinem Bortheile aufzufoydern nicht genoͤthigt wird, ſchon 
allein dadurch Vortheil genug. von den Gerichts = Anftalten 
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ziehen, weil dieſe ihm durch ihr bloßes Daſeyn eine 
fortwaͤhrende — für die Sicherung feiner 
KRKeechte gewähren. 

Eriftirten im Staate feine Zwangsanftalten , die ihm 
Schuß gegen alle Rechtöverlegungen, Hülfe gegen alle uns 
rechtmaͤßigen Weigerungen darböten, fo würde er fi ch auch 
weniger verfprechen koͤnnen, ſtets in dem ungekränften Ges 
auffe feiner Rechte zu bleiben, und ſtets der genauen Leis 
flung aller Verbindlichkeiten verfichert zu ſeyn, Die Andere 
gegen ihn haben. Nichts ift daher rechtlicher, als daß 
jedem Mitgliede der. Etaatögefellfchaft eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Quote ald Beiſteuer zur Dedung der mit ber 
Fuftiz - Verwaltung verbundenen Unkoften angefonnen werde, 
Diefe allein demjenigen. aufbürden, der bei den Gerichten 
Schuß‘ und Huͤlfe fucht, ift ein offenbarer Verftoß gegen 
die in der bürgerlichen Gefeltfchaft durchaus nöthige Gleiche 
heit der Rechte, die niemals geftört werden darf. 

Dem Einwande: daß nicht den Verletzten, fondern 
ven Verkegenden der verdiente Nachtheil treffe, und es 
daher fo gerecht ald billig fey, daß diefer feine ungerechte 
Handlung mit dem fühlbaren- angemeffenen Nachtheile Der 
Verurtheilung in die Procepkoften buͤße, ift fehon von dem 
Berfaſſer des ‚trefflichen Auffaged über die Juſtiz⸗ 
Bermaltung in befonderer Beziehung auf das 
Sportelwefen*) volltommen begegnet worden. Er jagt? 

4) „Der Einwand iſt auf die Vorausfegung gegrüns 

„det, daß jeder, einer gerichtlichen Entjcheidung 

„unterworfene Mechtöftveit feine Entfiehung in einer 

„doloſen, firafbaren Handlung des Verurtheilten 

„habe, und ihn aus dieſem Grunde alſo der Erſatz 
—— 


2) ©. Germanien. ater Bd. Hit. IV, ©. 2a6 und 227. 
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„derjenigen Gerichtögebühren treffen muͤſſe, welche 
„fein Gegner zur Erhaltung feines Rechts aufzus 
„wenden genöthiget wurde. 

„Die Erfahrung lehrt e8, daß dieſe Vorausſetzung 

„beineswegs im allgemeinen richtig ſey. Es giebt 
„umzählig viele Mechtöftreitigkeiten — und man darf 
behaupten, Daß die meilten in diefe Kategorie gehö: 
„ten — bei denen die faftifchen fowohl als die 
‚rechtlichen Berhältniffe fo ungewiß und verwidelt 
„nd, Daß demjenigen der fireitenden Theile, zu 

„deſſen Nachtpeil die gerichtliche Entfcheidung aus⸗ 

„fällt, durchaus fein Werwurf einer, in Beziehung 

zrauf die gefelfchaftlichen Werhaltniffe, frafbaren 

„Handlungen gemacht werden kann. Es find Feine 

„Streitigkeiten über beftimmte verlegte, ober ver= 
„weigerte Rechte, fondern vielmehr Auseinanderfes- 
‚gungen der wechjelfeitigen Rechts: Verhäftniffe der 
„Partheien, zu welchen dieſe ber Hülfe der Eerichte 

„wicht entbehren koͤnnen. 

„Betrachtet man daher die Verpflichtung zur Koſten⸗ 
„Erſtattung aus dem Gefichtäpunfte der Strafe, fo 
„würde es ungerecht feyn, dem verlierenden Theile 
„dieſe aufzubürden,, und alfo von demjenigen Theile 
„der Staatsbuͤrger, welche in ihren Rechtsſtreitigkei— 
„ten von den angeordneten Gerichtö» Behörden verurs 
„theilt werben, den Unterhalt diefer Behörden zu ers 
„singen, weil in den mehrften Faͤllen kein hinreis 
„chender Grund der Strafbarkeit vorliegt. 

„Der eigentliche rechtliche Grund zur Verpflichtung 
„des Koften = Erfaßes, Die Verbindlichkeit 
„zum Schadens: Erfate, bezieht fich aber nur 
„auf das Privatverhältniß der beiden ftreitene 

2 
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„den Theile. Wenn es aus dieſem Grunde rechtlich 
iſt, daß der Verlierende dem Gewinnenden den Auf⸗ 
„wand erſetze, welchen zu machen ihn der Staat 
„noͤthigte; ſo liegt darin noch kein Grund der Recht⸗ 
„fertigung fuͤr den Staat, daß er ſich die Thaͤtig⸗ 
„keit ſeiner Gerichte beſonders bezahlen laßt, weil 
‚nach der oben ausgeführten Anficht eb immer eine 
‚„Angerechtigleit gegen den verlierenden, n icht ftrafs 
„baren Theil bleibt, ihn diejenige Huͤlfe, welche 
„er zur Regulirung feiner Rechtd Verhältniffe pom 
„Staate zu fordern berechtigt ift, noch durch be: 
 „„fondere Aufopferungen erfaufen zu laffen. 


„» Nöthigte der verlierende Theil feinen Gegner, auf 
„eine wirklich firafbare Weife,, entweder einen Rechtss 
„ſtreit anzufangen, oder gegen einen widerrechtlich 
„begonnenen fich zu vertheidigen; fo iſt ed allerdings 
billig, daß er dieſe firafbare Handlung durch eine 
‚„zwedmäßige Ahndung büße. Es verftehet fich in⸗ 
„deſſen von felbit, daß durch die Möglichkeit folcher 
„verhaͤltnißmaͤßig feltenen Fälle die allgemeine Be: 
„fugniß des Staats, die Juſtiz nur gegen eine be— 
‚„fondere Abgabe zu adminiftriren, nicht gerechtfers 
„tigt werden koͤnne. Der. Ctaat führt dadurch eine 
„Auflage ein, die, wenn fie in einem Falle nicht 
„unbillig erfeheint, in taufend andern jur wahren 
y, Angerechtigfeit wird. 


Daher find denn auch alle Gerichtöfoften und Aufla⸗ 
gen für das gerichtliche Verfahren hauptjächlih durch 
Stemplung der verfchiedenen dabei vorkommenden ſchriftli⸗ 
chen Aufſaͤtze, durch welche der Staat ſeine Einkuͤnfte zu 
vermehren trachtet, weder mit dem Prinzip einer rechtmaͤßi⸗ 
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gen Beteuerung , noch mit der hohen Würde des Staates 
und feines Richteramtes vereinbarlich. 

Den Anfpruch auf Gerechtigkeitöpflege — heißt 
nichts anderes, als „ein Bezahlen der Wahrheit zur 
Auſlage machen.”’ Das Rechtsgeſetz will nicht, daß je 
mand beftenert werde, weil unglüdlicher Weife fein Recht 
befiritten wird, noch weniger aber will es, daß jemänd 
darum befteuert werde, weil eine Ungerechtigkeit gegen ihm 
ausgeübt worden. 

Schr wahr und treffend fagte Jakob Millr): 

„Offenbar find folche Auflagen jedem im Wege, der 

„die Abhülfe einer Nechtöverlegung verlangt. In 

„demſelben Maaße aber, als die Abhülfe von Rechts⸗ 

„ verleßungen erjchwert wird, wird auch die Unge⸗ 

„rechtigkeit befördert. Eine Auflage auf die Gerechs 

„tigkeitöpflege ift alfo eine Prämie R die Ungerechs 

tigkeit.’ 

Bas fih in diefer Beziehung für die Beibehaltung 
der Proceßkoſten fagen läßt, **) ift nicht geeignet, um der 
Rechtmäßigkeit diefer Auflage das Wort zu reden. Aller 
dings muß dem Staate, um ald folcher die Sicherheit 
und Würde feiner Regierten zu behaupten, werden, was 
er bedarf. Mur muß diefer Bedarf niemals auf eine 
prefaire Weife und bei Gelegenheiten aufgebracht werben, 
welche für den Einzelnen ohnehin druͤckend find. 

Beſonder s aber darf dem Bürger fein Recht nicht fo 
theuer werden, daß er, ed zu füchen, fich ſcheuen müffe. 
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*) u feinen Clementen ber National« Defonomie ans bem 
Engliſchen überfegt von D. Adolph Ludwig von Jakob. 
Halle, 1824. ©. 382. | 

2) S. von Jakob Staats: Finanzs Wifenfhaft. CThl. L 
©. 572. ff. 


Eine offenbare Ungerechtigkeit Tiegt darın, daß man 
dad rechtliche Beitrags = Verhaͤltniß, das doch nur durch 
den größern oder geringern Vortheil, welchen die Staats⸗ 
bürger von den allgemeinen Inſtituten der geſellſchaftlichen 
Verbindung genießen, beſtimmt werden muß, gaͤnzlich 
unberuͤckſichtiget laͤßt. Nichts iſt daher" unbilliger, als 
daß die eigentlichen Sporteln, nach einer bet im m⸗ 
ten Tare, ohne daß der Gegenftand des Rechts⸗ 
ſtreits ſelbſt dabei in Anſchlag kommt, von den ſtrei⸗ 
tenden Theilen erhoben, und daß die gerichtlichen Auss- 
fertigungen oder Handlungen in einer Sache, deren Ges 
genftand ben Werth von Taufenden überfteigt, nach derfels 
ben Tare bezahlt werden, ald jene, die ein unbebeutendes 
Objekt betreffen. Der Reiche hat auf diefe Weife bei der 
Verfolgung feiner Rechte nicht mehr aufzuopfern, ald der 
Mindermohlhabende. Jenem ift folglich durch die Geſetzge⸗ 
bung felbft ein Mittel gegeben, feinen armen Gegner zu 
'ermüden, und fich ein Recht wider ihn anzumafen, dad er 
vielleicht niemald würde haben geltend machen koͤnnen, 
wenn fein Beklagter die Aufopferungen bei Gericht, gleich 
ihm, zu beſtreiten im Stande gewefen wäre. 

Nichts auch ift der Ehrfurcht und Achtung gegen die 
Nichtergewalt im Staate nachtheiliger, als der Gedanke, 
die Juſtiz fey eine Faufliche Waare, die demjenigen, der 
fie bezahlt, unbedingt zu Gebote ſtehe. So lange die 
Sprichwörter: „Wer Fein Geld bat, darf nicht Proce$ 
führen‘ and ‚‚wer eine gerichtliche Handlung verlangt, muß 
foiche auch fogleich bezahlen, fonft wird nichts auögefertis 
get,“ nicht völlig außer Gebrauch gefetst werden; fo lange 
die Suftizpflege Feine unentgeldliche Einrichtung empfängt, 
wird fie Entweihungen ſtets ausgeſetzt bleiben, und die 
Richter und Pfleger des Wolkd werden auch bei dem une 
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mandelbarften Nechtögefühl Gefahr laufen, in ihrem hoch: 
verdienftlichem Berufe verfannt zu werden. 

Diejenigen, welche in einem zweckmaͤßig eingerichteten 
- Sportelwefen ein wirffames Mittel zur Verminderung der 
Proceßſucht erbliden, haben offenbar die Erfahrung gegen 
fih. In den Ländern, wo das Sportelmefen auf den 
höthften Grad Fameratijtifcher Vollkommenheit gebracht ift, 
trifft man viele verarmte Unterthanen, aber feine Verminde⸗ 
rung der Proceffe an. Wer aus Leidenfchaft und Chifane 
proceſſirt, den fehredten auch Gerichtsſporteln nicht. Ges 
gen ihn find ſtrengere Mittel anzuwenden. Der leichtfinnige 
und unbefugte, oder der feinen Widerpart, vielleicht nur 
um Zeit zu gewinnen, böslich verfolgende oder hinhaltende 
Etreiter follte unnachfichtlich mit einer fühlbaren Geldſtrafe 
angefehen werben. Ueberhaupt wäre es bilfig und zugleich 
der Klugheit gemäß, daß bei jedem Rechtöhandel der Vers 
lierende, dem im Allgemeinen die Prafumtion entgegen’ ftes 
het, durch ein unrechtliches Verfahren oder durch ganz uns 
gegründete Anfprüche die Procedut veranlaft zu haben, 
ein nach den Umftänden abzumeffendes Subcumbenzgeld 
erlege. Der Ertrag von beiden Gefällen würde ald ein 
theitweifes Surrogat für die auszutilgenden Eporteln dem 
Juſtizweſen zu gute kommen. uch würde dadurch viel 
eher als durch Beibehaltung der Sporteln der muthwilligen 
und boshaften Etreitfucht, befonders in den untern Staͤn⸗ 
den, gefteuert werden. | 

' Würde dann die in der Hauptfache unterliegende Par⸗ 
thei jedesmal auch ſchuldig erkannt, ihrem Gegner alle 
durch den Proceß veranlaßten Koften, allen verurfachten 
Echaden, Verfaumniß u. f. mw. zu erfeßen, fo würde bie 
frevelhafte Streitfucht darin eimen größern Abhaltungsgrund 
finden, als ihr nach der bisherigen Methode durch die 
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Furcht, in die Koſten des gerichtlichen Verfahrens 
verurtheilt zu werden, dargeboten wurde. 

Noch uͤbriget, einer andern Befugniß zu begegnen, 
welche die Freunde des Sportel⸗Syſtems von der unent⸗ 
geldlichen Rechtöpflege befürchten. Sie meinen, es fey 
gut und förderlich für den Dienft, daß der öffentliche Be— 
amte zur Belohnung feiner Dienfte auf einen Theil der 
Gerichtögebühren verwiefeh werde, denn fire und vom 
Fleiße unabhängige Vefoldungen machten fchläfrige Diener, 
deren Thätigkeit durch andere gefchraubte, oder neue Ber 
ſoldung verurfächende Mittel nicht fo vollfommen rege 
erhalten werde, ald wenn von ihrem Dienftfleiße ihre 
Subfiftenz zum Theil abhänge. | 

Sch beflage den Staat, der einen Diener durch Ans 
weifung eines Theild der Sporteln ein Motiv an die Hand 
geben zu müffen glaubt, ihrem Berufe ganz zu genügen. 
Wer fich durch diefes Motiv zur Amtsthätigfeit anfpornen 
laßt, den wird ed auch ein Motiv an die Hand geben, 
die wichtigeren Gefchäfte den einträglichen nachzufegen und 
. annöthige Verhandlungen zu veranlaffen, blos in der Abs 
fiht, um die in der Tarordnung dafür beſtimmten Ge- 
bühren zu feinem Antheil beziehen zu künnen. Was in dies 
fer Hinficht gegen die Sportel: Einnahme im Ganzen ge: 
fagt worden ift, das gilt auch von ihrer nur theilweifen 
Einnahme. | 

Schläfrigfeit im Dienfte ift ſchon Verlegung der 
Dienftpflicht. Solche Beamten, deren Zuftiz= Eifer erfal- 
tet, wenn ihn Feine Nccidenzien werten, und die nur Der 
Reiz ded Gewinnd in Fleiß und Thatigkeit erhält, find 
für die Rechtspflege fein Gewinn. Der Etaat follte fie 
je: cher jelieber entfernen, wenn er nicht durch eine jirenge, 
ununterbrochene_ Aufficht und durch eine nachdrüdliche Be⸗ 
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firafung der Nachlaͤſſigkeiten derſelben vorzufehren weiß. 
Die beſte Buͤrgſchaft für gute Juſtizdiener liegt immer im 
der mit gewiffenhafter Sorgfalt vorausgegangenen Wahl 
derfelben und in einer mit der Würde und Wichtigkeit des 
Nichteramtd angemeffenen Befoldung. Wo diefe fehlt, 
da wird das Wertrauen, das man in ihre Rechtlichkeit 
ſetzt, mit und ohne Sportel: Einnahme an der Nahrungs: 
forge, der gefährlichften Klippe, ſcheitern. „Der Fuͤrſt, 
fagt Filangieri, kann nie in dem DBefolden der Verwe⸗ 
ſer der Gerechtigkeit zu freigebig feyn. Der Staat hat 
das arüfte Intereſſe daber, daß derjenige, der irgend ei= 
nen Theil der Gewalt ausübt, nicht nöthig habe, vdiefelbe 
za mißbrauchen, um anftändig und der Würde feines Pos 
fiens gemäß zu leben.“ = 

Endlich verdient die Abfchaffung aller Sporteln und 
Gerichtögebühren auch noch aus dem Gefichtspunfte eines 
andern nicht zu verkennenden doppelten Gewinnes für die 
Gefeggebung empfohlen zu werden, 

Es ift befannt, daß das Sportelweſen manche Weit: 
lanftigkeit, manche überflüffige Formalität, manches ut: 
nöthige Decret u. f. w. nach fich zieht. Wie viele Zeit 
wird nicht wichtigeren Arbeiten durch die Moderations— 
Defrete entzogen, wenn dabei gruͤndlich und pflichtmaͤßig 
verfahren werden foll. Die gründlichfien Rechtögelehrten 
wiffen vor lauter Echeingründen, die der verlierende Theil 
für fich vorzubringen weiß, nicht, wie fie in Anſehung der- 
Koften urtheilen follen. Es hat fich in die Lehre von den 
Procefkoften, befonderd von deren Kompenfation, ein jus 
dubium , ein fchwanfendes Gutbünfen der Gerichte einges 
Khlichen, die nur zu oft nicht nur durch die Rompenfation 
der Koſten, fondern auch durch die Ausfeung des Koften: 
yunftes fchreiende Ungerechtigfeiten begehen. 
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Dieſe und andere mit dem Sportelweſen nothwendig 
verbundenen Civilrechts⸗Plackereien würden aufhören. Und 
welcher Gewinn würde nicht feine Aufhebung für das Kaſ⸗ 
ſen⸗ und Rechnungswefen und für den Staatshaushalt feyn, 
da die Vereinfachung des erfteren durch den Wegfall bes 
fonderer Sportellaffen erzielt und durch die Entbehrlichkeit 
der Tarämter und Sportel-Rentanten offenbar eine Er⸗ 
fparniß in bie Staats Verwaltung gebracht werben würde. 

Kein Rechnungswefen ift verwidelter, als das. über: 
die Eporteln, keines fehwerer zu handhaben und zu kon⸗ 
troliren. Es trägt den Keim zum Mißbrauch und Betrug 
in fich felbft und der Oberrichter und Chef muß noch ges 
boren werben, deffen Kiugheit und fcharffichtiged Auge die 
Sehler ‚oder liftigen Kunftgriffe mancher Sportel= Einnehmer 
jedes Mal zu entdecken weiß. j 

Wenn die Sporteln auch noch fo viel eintragen koͤnn⸗ 
ten, fo geht doch wie bei den Zöllen, ein großer Theil 
wieder durch die Unterhaltung eines Heeres von Einneh⸗ 
mern verloren, welche, find fie nicht fehr gut befolbet, eis 
ner zu großen Verführung ausgeſetzt find, als daß man 
jemals hoffen dürfte, an ber Mehrzahl von ihnen treue 
und gewifjenhafte Staatsdiener zu befigen. 

Wirft man hiernächft einen Blid auf die Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit beinahe aller in den deutſchen Landen beſtehenden 
Sportelordnungen und ‚wie viele dem fubalternen Taxator 
oft nicht zuzumuthende Beurtheilungskraft bei Beftiimmung 
der Frage erfordert wird: ob der vorliegende Fall zum Ans 
fat diefer oder jener Gebühren qualificirt fey? welche ſchwere 
und kaum zu Töfende Aufgabe für die Gefeßgebung es ift, 
eine neue Sporteltare zu bearbeiten, oder bie bereits be= 
fiehende mit gehöriger Rüdficht auf Nahrungäftand der 
Einfaffen, Specialverfaffung und Privilegien, Galarien: 
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fonds der Diener und andere Umftände zu ergänzen, 
fo kann es auch in dieſer Beziehung nicht zweifelhaft feyn, 
daß die Aufhebung der Sporteln und Gerichtögebühren fich 
ald ein dringended Beduͤrfniß bei den Organifationen der 
Gerichtöverfaffungen in deutfchen Ländern darftelle. 


In einigen Staaten fucht man die Sportelanfäße zw 


vereinfachen und herabzufeßen, und den dadurch entſtehen⸗ 
den Ausfall durch den vermehrten Gebrauch des Stem⸗ 
pelpapieres zu dedien.*) Befonbers facht man fich durch 
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) G. F. Müllers Stempelreht. Halle, 1778. 

Moͤßlers Churſaͤchſ. Stempelimpoftredt. 1800. 

Großh. Badiſche Tar- Sportel s und Stempel: Drbnuung v. v7. 
Suli 1807. Nachträge dazu v. 23. März, u uni und a2. 
Aug. 1808. 

Königl. Würtemberg. Stempel » und — vom 2% 

Novpbr. 1808. 

Königl. Baier. erneuette Stempelorbnung v. 18. Dechr. 2812. 

Herzoglich Naffauifche Stempel: Verordnung v. ır. Dechr. 1815. 

Großherzoglich Heffifhe Stempel: und Tarordnuung vom. a7. 
Augnit 1828. 

Die Königl. Preußiſchen Vorſchriften wegen der Stempelſteuer, 
vom 7. März 1822. umd die in Bezug auf diefelbe ſpaͤter hin 
ergangene geſetzliche Beſtimmungen und Verordnungen für} Ius 
ftizbeamte find neben Belfügung der Tabellen für die Berech⸗ 


nung der Stempelfäge ſehr uͤberſichtlich zuſaumen geftellt im 


Handbuch der gerihtlihen Stempelverwaltung 
u. f. w. von Di O. F. ©. Schmidt, Könige. Preuf. 
Neg. Rath Iund Provinzial: Stempel: Fisfal ‚von Pommern. 
(Berlin und Stettin, 1324.) 

Im Großherzogthum Weimar gehet man jegt au 
damit um, die Sporteln zu vermindern, dafür aber den Ge, 
brauch bes Stempelpyapieres vor Gericht, ‚fo wie für die von 


demſelben ausgehenden Ausfertigungen einträgliher und nach 


einer das Rechnungsweſen mehr vereiufachenden Methode 
feſtzuſetzen. 
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den Gradations- und Klaſſen-Stempel zu helfen. 
Letzterer richtet ſich nach der Verſchiedenheit des Inhalts 
oder der Beſtimmung und Eigenſchaft der zu ſtempelnden 
Inſtrumente, Urkunden, Schriften und Gegenſtaͤnde, erſte⸗ 
rer nach beſtimmten Summen Geldes oder nach einem be⸗ 
ſtimmten Geldwerthe und ihm ſind alle Urkunden, Inſtru⸗ 
mente und Schriften, welche auf eine beftimmte Summe 
Geldes, oder einen beftimmten Gelbwerth lauten, unterworfen. 

Sucht man durch den Gebrauch: des Etempelpapieres 
die Verwechfelung und Falfchung der Urkunden zu verhuͤ⸗ 
ten, welchen Zweck Ju ſt in ian nach dem Inhalte des zwei⸗ 
ten Kapitels der vier und vierzigſten Novelle nur allein im 
Auge hatte, ſo iſt dagegen nichts einzuwenden. Nur lege 
man. nicht außer den Sporteln noch mittelſt des gerichtlis 
chen Stempelpapieres einen Jmpoft auf Recht und Gerech- 
tigkeit. Es ift eine ganz irrige Anficht vieler Staatömän= 
ner, daß fie das Etempelpapier für eine am wenigften 
ungerechte und befchwerliche Auflage im Kapitel der Jus 
ftisgefälle betrachten. Die Vorwürfe, welche die Sporteln 
treffen, paſſen auch auf dad Stempelpapier, welches, Da 
es zu Abfaffung fchriftlicher Verhandlungen vor Gericht 
beftimmt ift, nicht minder druͤckend für einen Theil der 
Staatsbürger ift, wahrend der andere nichts von dem 
Drucke empfindet, weil nur diejenigen Staatöbürger von 
diefer Eteuer ergriffen werden, welche. Rechtögefchafte ab- 





Das Project dazu liegt vor, die Approbation des Mini- 
fterii ift aber noch nicht erfolgt, weil man ed den, in dieſem 
Sabre verfammelt gewefenen Ständen zur Berathuug mitzu- 
tbeilen Bedenken trug und es für nüplid bielt, vor der Emma: 
nirung biefer neuen Sportel = und Stempeltare verfbiedene 
Behörden und Gerichte, die fih darnach achten follen, noch 
mit ihren Erinnerungen darüber zu hören. 
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zumachen haben. Aber eben deshalb iſt dieſe Auflage uns 
gaccht. Sie erſchwert die Erlangung des Rechts, die der 
Stat dem Bürger erleichtern fol. Der Unvermögende 
wird bei diefer Auflage bloß, indem er fein Recht verfolgt 
und alſo nur von feinen ftaatöbürgerlichen Befugniffen Ge: 
branch macht, in die Nothwendigkeit verfeßt, dem Staat 
in einem Jahre eine größere Abgabe zu zahlen, ald ver 
Reichſte feiner Mitbürger vielleicht fein ganzes Leben hin⸗ 
durch Teifiet! ; 
Vieleicht ware noch einer der wichtigften Schritte zur 
Berbeferung der Menfchen im Ganzen gewonnen, wenn 
man auch die Pfarrgebühren, die fogenannten Stol⸗ 
gebubren, inöbefondere die Leichengelder und Beichtgro: 
fihen u. f. w. ganz abichaffen Fönnte. 
Ihr Urfprang fpricht nicht für ihre Beibehaltung. 
Ihre Spuren verlieren fich in die früheren Zeiten des 
Chriſteuthums, mo die Lehrer der Kirche, nach dem Bei⸗ 
jpiel der Apoftel, von freiwilligen Gaben Iebten. Gie 
empfingen wie die Armen ihren Unterhalt von der gemein: 
fhaftlihen Maffe der Almofen und Opfer, welche die 
fremme Gutherzigkeit darzubringen pflegte. Befonders aber 
äußerte fich die Milde frommer Herzen bei der geiftlie 
hen Werrichtung der Taufe, des Abendmahls, der Kir: 
chenbuße und priefterlichen Einfegnung. Die dabei entrichte- 
a freiwilligen Gaben find es, die von den Prieftern 
m die Kirchenbücher gefchrieben und von ihnen in der 
Folge als eine unter dem Namen der geifilichen Accidenzien 
bekannte fchuldige Abgabe verlangt worden ift.*) 





*) Bergl. Sarpi Traite des beneficas; (Amsterdam, 1619.) 
Art. 18: Comme queolques gens pieux et richos donnoient, 
fils vouloient, quelque chose pour la sepulture de lours 
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Es liegt nicht im Plane gegenwärtiger Abhandlung, 
mich in die Gefchichte der Pfarr: Gebühren zu vertiefen.*) 
Sch will nur aus derfelben noch gedenken, das die wuͤn⸗ 
fchenswerthe Abfchaffung der geiftlichen Accidenzien ein ſehr 
alter. Gedanke ift, der vom Papfte felbit ausging. 

Schon in einem Concilio generali Lateranensi ver: 
ordnete nach einigen bereitd vorhergegangenen firengeren 
Defreten, befonderd c. 8. 9. 16. und 29. X, de Simonia 
Papft InnocentiusITl. C.42X. deSimonia: „Ad apo- 
„stolicam audientiam frequenti ratione pervenit, quod 
„quidam clerici, pro exequiis mortuorum, et benedictio- 
„nibus nubentium, et similibus, pecuniam exigunt 
„et extorquent: et si forte eoram cupiditati non fue- 
„rit satisfactum, impedimenta fictitia fraudulenter oppo- 
„äaunt, E contra vero quidam laici laudabilem con- 
„suetudinem erga sanctam ecclesiam, pia devotione 
„fidelium introductam, ex fermento haereticae pravita- 
„tis nituntur infringere, sub praetextu canonicae pieta- 
„tis. Quapropter super his pravas exactionis fieri 
„prohibemus, et pias consuetudines praecipimus ob- 
. „servari, statuentes ,utlibere conferantur ecclesiastica 
„sacramenta, sed per episcopum loci veritate cognita 
 „compescantur, qui malitiosi nituntur laudabilem con- 
„suetudinem immutare, ** 





parens, on pour les saoremens qu'ils recevoient, la cour- 
toisie se oonvertit en dete jusqu’a introduire la coutume 
de payer tant etc, 

Just. Henning. Boehmeri Jus parochisale. Hal,, 
1716. sect. VII. Cap. II. p. 416. 

*) Wer fie näher Kennen lernen will, dem verweife ich auf die 

Abhandlungen in den fhon angeführten Schloͤzers Staate- 

Anzeigen und bie dort verzeichnete Literatur, 


- 
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Es iſt gewiß, daß die geiſtlichen Gebuͤhren nicht allein 
in der That druͤckend für den größten Theil der Nation 
weit brüdender als man vielleicht glaubt, find, fundern 
daß fie auch die Hauptquelle der haͤßlichen Mißhelligkeiten 
und des Brodneides der Geiftlichen unter einander, und 
eine Hauptnahrung eines gewiflen furchtfamen Betragens 
der Geiftlihen find, welches fich mit der — 
des geiſtlichen Charakters nicht vertraͤgt. 


Ein Hauptmittel zur Aufhebung der Stolgebuͤhren 
legt in der Verminderung der Verrichtungen der Geiſtli⸗ 
chen, weil ſich dann deren Anzahl einſchraͤnken ließ und 
die menigeren würden von den jeßigen Einkünften der ges 
fammten Geiftlichfeit recht anftandig leben können, ohne 
daß es ber Etolgebühren und des entehrenden Beichtgels 
des bedurfte. Bon Egger*) will die Taufe mit dem 
erſten Genuß des Abendmahls zu geifilichen, die 
Zrauungen aber und Begräbniffe zu Polizeifachen ges 
macht haben. Wenn ich auch diefen Vorfchlag für jegt 
noch unausführbar halte, weil, wie ſchon Johann von 
Müller ſehr wahr bemerkt, „gewiſſe Unternehmungen 
nur im beftimmten Zeiten möglich find’’ fo ift doch die 
Grundidee des von Egger höchft ſchaͤtzenswerth und ihre 
allmahlige Ausführung verdient vorbereitit zu werden. „Ich 
babe eimmal, fagt er, eine ungefähre Berechnung gemacht, 
wie viel der Staat gewinnen würde, wenn bie überflüffis 
gen Geiftlichen in die Klaffe der erwerbenden Bürger zus 
tücktraͤten; wenn fo viele Menfchen die Zeit erfparten, welche 
he jetzt unnüger Weife zu dem mit diefen Handlungen vers 
Imdenen Gepränge verwenden; wenn die armen und nur 





N In feinen Bemerkungen zur Verbeſſerung der dentfchen Ges 
„agebung. Thl. 1. S. 234. | 


mittelmäßig wohlhabenden Familien die fehr beträchtlichen 
Ausgaben erfparten ‚ welche ihnen dergleichen Feierlichtei- 
ten verurfachen. Es ift beinahe unglaublich, wie hoch Diefe 
Summe fich beläuft; aber diefes ift noch eine Kleinigkeit 
gegen ben weit größeren Gewinn, den die Nation dadurch 
erlangte, daß die Geiftlichen ungleich befjer würden,” 

Mer möchte hierin dem von Egger einen haltbaren 

MWiderfpruch entgegen feßen? und nicht aus vollem Herzen 
überzeugt feyn, daß nur erft eine Reformation des geiftliz 
chen Standes eine grundhaltige Verbefferung der bürgerli: 
chen Gefeitfchaft nach fi fich ziehen koͤnne. 

Moͤchte ed mir gelungen feyn, durch dieſe nur apho⸗ 
riſtich ausgeführten Gedanken die Aufmerkſamkeit der teut⸗ 
ſchen Regierungen auf einen für das öffentliche und Pri- 
vatrecht fo höchft wichtigen Gegenftand in einem für die 
Geſetzgebungsreform mehr denn je günftigen Zeitpunfte ges 
Ienft, oder eine gefchidtere Feder zu feiner weiteren Ents 
widelung veranlaßt zu haben! 


I. 
Jagd⸗Geſetzgebung. 





Darftellung der nothwendigſten Erforderniſſe, welche 
bei Entwerfung eines allgemeinen, zeitgemäßen 
Jegdgeſetzes zu beobachten feyn dürften. *) 
Bon 
Dr. Ernft Mori Schilling. 





Sn Zweig der Gefeßgebung ift in den meiften deutſchen 
Staaten mehr vernachlaffigt geblieben, als der über die 
rechtlichen Berkältuifie des Jagdweſens. Wahrend man 
das Forſtweſen allenthalben zu reguliren und demfelben 
eine feite den Bedürfniffen und Anfprüchen der Zeit ange: 
meſſene Bafis zu geben, fich bemühte ‚, ließ man die damit 
fo eng verbundene Jagd außer Augen, ohne zu bedenken, 
wie verderblich diefe Wernachläffigung dem Etaate im All: 
gemeinen und den Forſten und einzelnen Unterthanen im 
Befondern werden mußte. 

Abgefehen von der Wahrheit, daß der Jagd Feine 
Stelle im Produftionsfnfteme zufommt und fie daher den 
geregelten Gewerben untergeordnet bleiben muß; abgefehen 
von den mannigfaltigen Nachtheilen, welche ihr Dafeyn der 
Holzproduftion bringt; abgefehen davon, daß fie ſelbſi, 
wo fie den örtlichen Verhältniffen nach beftehen 
darf, einen Ertrag — wenn auch nur einen eingebilde= 
ten — gewähren muß; ijt doch, weil es weder rathlich 
—— Br 

) Schägbare Andeutungen zu diefem Entwurf wurden dem 

Berf. durh einen fehr geachteten, einſichtsvollen Forſtbe⸗ 

amten mitgetheilt. 
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noch ausführbar ift, die wilden Xhiere (dad Wildpret) aus 
den Waldungen zu verbannen, um des Waldes ſelbſt wil⸗ 
Yen und wegen des damit verbundenen Hauptzwecks, das 
rechtliche Verhältniß derſelben zeitgemäß zu ordnen. 

Die frühere, zum Theil fehr reiche Geſetzgebung über 
die Jagd paßt für, die Gegenwart nicht mehr, weil man 
damald das Wild ald die Hauptfache, den Wald als Ne⸗ 
benfache betrachtete, jetzt aber gerade das Gegentheil Statt 
findet und Statt finden muß. — Während nun die forfi= 
rechtlichen Verhältniffe geordnet wurden, die jagbrechtlichen 
aber die alten und veralteten bleiben, fo entſtand eim 
auffallendes Mißverhältniß durch die dadurch veranlaßten 
Widerſpruͤche. 

Es bedarf keines Beweiſes, daß die Jagd, ſo wie 
ſie bis jetzt beſtanden hat, mit den damaligen forſtlichen 
Einrichtungen ſich gar nicht vereinigen laͤßt. Eben ſo un⸗ 
beſtreitbar wahr iſt es, daß mehrere Rechtsverhaͤltniſſe, 
wie die Koppeljad, Vorhatze, Jagdfrohnen u. ſ. w. mit 
dem gegenwaͤrtigen Kulturzuſtande und dem Geiſte der Zeit, 
welchen die Geſetzgebung achten muß, *) unvereinbar und 
deshalb‘ aufzuheben find. | 

Die Nachtheile, welche durch das Fortbeſtehen der 
peralteten jagdrechtlichen Verhaͤltniſſe entftanden, find weit 
wichtiger und größer, ald man vielleicht glaubt und fie 
müffen bedeutender und von ſchaͤdlicherer Wirkung werben, 
je länger mit der diesfallfigen Regulirung angeftanden 
wird. Cotta fagt:*) „die Forſtwiſſenſchaft fehreitet in 


*) Die neuern Erfahrungen find es vorzüglich, welche um fo 
weniger in der Gefehgebung unbeachtet bleiben dürfen, weit 
fie dem Geifte des Volks am meiſten zufagen. 

⸗2*) In der Vorrede zur dritten Unflage feines Waldbaues. 


Dresden, 182I. 





ihrer Ausbildung fehnell vorwaͤrts und wer nicht eben fe 
gefchwind mit forteilt, den laͤßt fie bald hinter fich zus 
rück.“ — So wie diefem unbeftreitbaren Ausfpruche nach 
der Forſtmann mit feiner Lehre. fehnell fortichreiten muß, 
eben fo muß es aber auch der Geſetzgeber, mit allen auf 
dad Forftwefen und deffen Nebenzweige fich beziehenden 
rechtlichen Berhältniffen, wenn er nicht bald hinter der Wifs 
fenfchaft felbft zuruͤckbleiben will. Mag die Wiffenfchaft 
noch fo weit ausgebildet werden, fie bleibt in der Ausfuͤh— 
. rung precar, wenn fie nicht von der Gefeßgebung unters 
ftüßt wird; mag demnach das forftrcchtliche Verhältniß im 
Etaatss geordnet feyn; es bleibt mangelhaft oder unaus— 
führbar, wenn das damit fo genau verbundene jagdrecht= 
liche um einige Jahrhunderte zurücgeblichen ijt. *) 

Mit diefem allgemeinen Mißverhaͤltniß verbindet fich 
noch der Uebelftand, daß faft nirgends ein allgemeines " 
Jagdgeſetz vorhanden ift, welches die diesfallſigen Rechts: 
verhaͤltniſſe beftimmt, fondern daß zum Theil einzelne Faͤlle 


durch eine Unzahl von Mandeten, Befehlen, Verordnungen 


u. f. w. feftgefeßt, durch neuere ganz oder theilweife auf, 

gehoben, wieder beftätigt und wohl abermals verworfen 
worden find, fo, daß felbft der geübte Rechtsgelehrte mit 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, wenn er beftimmen fol, 
was für den Augenblick rechtögiltig ift; der Laie aber (wo⸗ 
bin in Bezug auf das rechtliche Verhaͤltniß auch größten: 
theild der Forſtmann gehört) rathlos da fteht ‚ wenn ein 
minder allgemeiner oder gewöhnlicher Rechtsfall zur Ents 
ſcheidung kommen foll. 





) Auch das Forſtrecht laͤßt hier und da noch Vieles zw 
wuͤnſchen übrig. Die wichtigſten Verhaͤltniſſe uͤber Waldde— 
vaſtation, Walddienſtbatkeiten u. ſ. w. beruhen auf ſtreitigen, 
ſchwankenden Grundſaͤtzen. | 

3 


— 234 — 


Hieraus entſpringt wieder theils fuͤr den Staat, theils 
fuͤr den Privaten mehrfacher Nachtheil, der ſich immer 
nur mit Verluſt ausgleichen laͤßt. 

Das Rechtsgeſetz aber, welches das Princip jeber 
Staatsverwaltung ſeyn muß, verlangt, daß Jedermann 
gegen dergleichen Verluſte geſchuͤtzt werde. Iſt es doch 
ſchlimm genug, daß der Private oft mit mannigfachen 
Aufopferungen ſein gutes, klares Recht erkaufen, d. h. mit 
theuern Sporteln bezahlen muß; unverantwortlich aber iſt 
es, wenn eine auffallende Mangelhaftigkeit der Geſetze ihn . 
zwingt, dergleichen Verlufte entweder ftillfchweigend zu ere 
tragen, oder mit baarem Gelde jene Mangelhaftigfeit 


auszugleichen. 


Diefe Mifverhältniffe find in der That eine eigene 
Erfcheinung. Man kann den deutjchen Regierungen den 
Vorwurf nicht machen, daß fie nicht das Gute wollten 
und befürderten; vielfache neuere Erfahrungen zeigen vom 
Gegentheil. — Sollte vielleicht die Furcht vor möglichen 
Rechtöverlegungen Einzelner die behindernde Urfache gewe⸗ 
fen ſeyn? — Allerdings ift es wahr, daß die beftehenden 
Verhältniffe zum Theil durchgängig einer Umgeftaltung 
unterworfen werden müffen und daß dadurch manches 
Rechtsverhaͤltniß gelößt werden muß, Mancher wohl auch 
über eine Verlegung Hagen wird. — Allein, find es auch 
wirkliche Rechtöverlegungen? find fie nicht blos fchein: 
bar vorhanden? — Und darf der Einzelne Hagen, wenn 
das Wohl der Gefammtheit ein Opfer fordert? — Was 
in einer Zeit voll Dunkel und Jagdtyrannei durch Kift oder 
Gewalt erworben wurde, das fanın nicht fortbeftehen zur 
Zeit der Aufklärung und Gerechtigkeit. — Wer follte die 
Gefchichte fo wenig kennen, daß er nicht für die Wahrheit 
dieſes Satzes darin reiche Beweife finden Fünnte? 
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Weun nun hiermit die Nothwendigkeit einer radikalen 
Umgejtaltung der gegenwärtigen jagdrechtlichen Verhältniffe 
aphoriftifch dargethan ift, ſo führt diefes fofort zur Art 
und Weife, wie ‚diefe Umgeftaltung erfolgen fol. Am 
füglichften durch en: F 

Neues, allgemein giltiges, der Gegenwart 
und deren Anforderungen entſprechendes 
Grundgeſetz über die Jagd und deren —— 
liche Berhältniffe.*) 

Die nachftehende Abhandlung wird die der Veraͤnde⸗ 
rung nothtwendig unterliegenden Hauptpunkte eines folchen 
Grundgefeßes im Entwurf darftellen, wobei es nur des 
Verfaſſers Abficht feyn kann, auf diefen gewiß bereitö von 
mehrern Regierungen gefühlten Mangel in der deutſchen 
Gefeßgebung hinzudeuten und die Punfte anszuheben, weiche 
nach  ftaatswiffenfchaftlichen Grundſaͤtzen einer befondern 
Beachtung ald werth erfcheinen. — Es fünnen aber dieſe 
Punkte — wenn nicht der Zweck und der Kreis diefer 
Schrift verfehlt und überfchrirten werden foll — nur folche 
fenn, welche vermöge des Nechtögefeßes und ſtaatswirth⸗ 
fchaftlicher Nückfichten einer Abänderung unterliegen müffen, 
danıit auch bier Einfachheit umd Einheit und Gerechtigkeie 
in. die Verwaltung fomme; damit auch hier Tein unverhaͤlt⸗ 
nifmäßiger Auswuchd die Harmonie der Theile und ihre 
Wechſelwirkung ftört und widerliche Reibungen verurfacht. — 

Die hauptfächlich zu berücfichtigenden Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe bei Entwerfung eines Grundgeſetzes über die 2 
werden in folgenden befichen. . 





2) Füuͤr jeden einzelnen Staat koͤnnen die Grundzüge dieſes 
Entwurfs wohl leiht den örtlichen und fonft nothwendig 
zu berüdjichtigenden Verhältniffen angepaßt merden. | 
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1) Son den Rechten des Regenten gegen. 
Privatjagdbeſitzer. 

Saft allenthalben beſtehen mehrere Vorrechte des Re 
genten (ded Etaatd) gegen Privatjagdbefiger, welche fich 
mit. der Gerechtigkeit und Billigkeit nicht vereinbaren laſſen. 
Es gehoͤren hierher vorzuͤglich: 

a) die Vorjagd, deren Grund in veraßeken Inftituten 
‚ aufzufuchen ift, die fich nach den Principien des Rechts 
nicht vertheilen laſſen. Noch weniger ift aus demſelben 
Grunde 

p) die Jagdfolge zu verſtatten, welche der Staat auf 

\ die Reviere der Privaten ausübt, ohne ihnen gegenfeitig 
daffelbe Recht auf die Staats-Wildbahnen zu erlauben. 
Es wird diefes Verhaͤltniß um fo widernatürlicher, wenn 
außerdem noch dem Privatzagdbefigern die Verpflichtung 
aufliegt, die Flucht und Fährte ded auf ein. Staats⸗ 
Revier geflohenen verwundeten Wildpret3 zu verbrechen 
und den Iandesherrlichen Sagdbeanıten anzuzeigen; auch 
fonft zu dem Fang. von dergleichen Wildpret hülfreich 
mitzuwirken. Weiter gehört hierher 

c) das Recht des Staats, vermöge deffen bie Erwerbung 
des Eigenthums und Beſitzes der Privatjagden ihm ers 
leichtert, die der landesherrlichen Jagden durch Private 

und beſonders der Jagdberechtigten im Gegentheil außer⸗ 

ordentlich erſchwert wird. Es exercirt 

a) der Staat mehrere andere Rechte an den Grenzen der 

. Privatjagdbefitzer, ohne dieſen gegenfeitig diefelben auch 
zuzugeficehen. Es gehören hierher die Anlegung der Xhier: 

° gärten, Fuͤtterungen und" Körnungen, dad Ziehen der 

Lappen und Garne an den Grenzen und wohl auch Das 

‚Recht, die Jagdhunde der Privaten zu erlegen, wenn 

fie in die: landesherrlichen Wildbahnen überjagen, 


\ 
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Wgeſehen davon, daß der Regent im Allgemeinen an 
fh fehen bedeutendere Vorrechte bei Ausübung der Jagd 
genieft, als der Privatmann, da die Iandesherrlichen Wild⸗ 
bahnen auögedehnter, als die der Privaten find, derfelbe 
auch auf vielen andern Grundftücden ein ausfchließendes 

“ Jagdrecht ausübt, fo muß hierbei im Befondern erwogen 
werden, daß der Regent in allen jagdrechtlichen 
Verbältnifjen nicht als folcher, fondern als ein 
bloßer Privatmann zu betrachten .ift. Ihm liegt 
die Verpflichtung zum Schutz der Privatjagden ob; keines⸗ 
wegs Vie Beeinträchtigung derfelben. — Mögen derglei⸗ 
hen Inſtitute noch fo fehr durch Alterthum herfommen, 
oder Gefeße beftatigt feyn; die Zeit, der Geift und die 
Sitten der Voͤller, welche unaufhaltfam vorwärts ſchrei⸗ 
ten und das, was bei feinem Entſtehen nützlich, unbeachtet 
oder unfchädlich war, nunmehr als fchädlich, bedruͤckend 
und darum als verwerflich anerkannt haben, verlangen 
auch hier eine gänzliche Aufhebung und Gleichftellung. — 


Wäbrend fich für die Beibehaltung von dergleichen Vor⸗ 
techten gar nichts fagen laßt, beſtimmt die Würde bed 
Etaatd., daß fich derfelbe Feines tadelnswerthen Eigennu⸗ 
bes, welcher hier, offen geftanden, Statt finden würde, 
ſchuldig machen und ein Machwerk rabuliſtiſcher Hofjuri⸗ 
ſten, geglundet auf Spitzfindigkeiten und Intrique, unters 
fügt von einer Menge von Scheingründen, ald den Grund: 
fügen des Rechts und der Villigfeit geradezu entgegen, fer: 
xrhin nicht aufrecht erhalten darf. 


2) Bon den Fagdfrohnen. 


Alle Frohnen, ‚mögen fie gemeffene oder ungemeflene 
wa, find im Allgem inen cine große Beſchraͤnkung perz 


— 
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foͤnlicher Freiheit, welche nachtheilig auf den National⸗ 
wohlſtand wirken. — Mögen fie bei ihrem Entſtehen heil: 
fam oder wohl unentbehrlich gewefen ſeyn; mag es Gründe 
geben, das große Werk der Umgeftaltung nur nach forg: 
fältigfter Prüfung, nach Faltblütigfier Berechnung, nach 
reiflichfter Ueberlegung zu beginnen, um bei diefen Eingrif: 
fen in die zeitherigen Mißverhaͤltniſſe des bürgerlichen Le— 
bens harte Reibungen möglichft zu vermeiden. — Für 
die Jagdfrohnen find dergleichen Gründe nicht 
vorhanden. — Hier Fann, ohne den allergeringften 
Nachtheil zu befürchten, mit einem fräftigen, zeitgemäßen 
Worte eine feit taufend Jahren beftandene Ungerechtigkeit 
aufgehoben werden. — Denn was find die Jagdfroh— 
nen? — Ein Ueberbleibfel aus einer Zeit voll Fagdty: 
rannei, das gegenwärtig zur Jagdſuͤnde, zur herben Prü: 
fung des gepfagten Frohnpflichtigen geworden iſt. — Mi: 


gen wir diefe Jagdfrohnen betrachten, wie wir wollen, wir 


koͤnnen Feinen reellen Nußen auffinden. Cie beftchen im 
Zutreiben des Wildes, Herbeifchaffung : der Jagdgeraͤthe 
und deren Unterhaltung, Führung der Hunde, Wegbrin- 
gung des erlegten Wildes aus dem Jagdreviere, oft Meiz 
len weit in die Niederlagen und Küchen, Umftellung der 


Tuͤcher, den Aufziehen derfelben, im Graben der Dachfe 


und Füchfe, Anfertigung der Geftelle und Schneufen, Lei: 
fung der Wildfuhren und Bothengauge, und vielerlei ans 
dern Frohngefchaften. Sie find alle auf die Jagdluſt der 
Jegdinhaber berechnet, müffen faft durchgehende unent⸗ 


geldlich geleiftet werden und Erfindungsgeift, Eigennuß, 


Geitz und Barbarismus machen fie von einer Zeit zur ans 


dern befchwerender und entwürdigender, — Oft wird ber 


hartbedraͤngte Landınann dadurch von ben nothwendigften 


Gefchäften, durch die er den Etaat und fich erhalten fol, 
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abgehalten, vft muß er die Gefundheit, wohl fein Leben, 
der Wuth des unbarmherzig gereizten Wildes ausfeßen. — 
Mer bei diefem Bilde, das nur mit ſehr gelinden 
Farben hier dargeſtellt iſt, gleichgiltig bleibt; wer ſein Jagd⸗ 
vVergnuͤgen durch den ſauern Schweiß armer Froͤhner, die 
gleich dem Wilde felbit oft von Diftrikt zu Diftrift gejagt 
werden, fort und fort erhöht; wer nicht bedenft, daß der 
Merth der ihm geleifteten Dienfte vielfach von dem durch 
die Fagdfröhner verfäumten nüßlichen Arbeiten überwogen 
wird; wer Menfchenrecht und Menfchenfreiheit fo wenig 
achtet, daß er nicht Alles zu Abftellung folcher unwuͤrdi⸗ 
ger Dienfte beiträgt, der — er fey nun Fürft, Beamter, 
Gutsbeſitzer oder fonftiger Fagdberechtigter — gehört nicht 
zu denen, welche Menfchen- und. Staatswohl kennen oder 
zu achten wiffen. Für einen folchen Egoiften fchreiben wir 
nicht, weil für ihn überhaupt nichts gefchrieben werden 
kann, weil Lehre feinen Verftand nicht artet; ihm uberlaf- 
fen wir billig der Verachtung und dem Haß aller Bedräng- 
ten und Nothleidenden, fo wie aller Edeln und Würdigen. — 
Eine fchöne Hoffnung für die Abftellung vergleichen 
Dienfte geht jekt in dem Streben der Regierungen, das 
Recht und die Gerechtigkeit allenthalben verwalten zu laſ⸗ 
fen, auf und es bfeibt wahrfcheinlich diefem edeln Streben 
vorbehalten, in wenig Jahren zu verwirklichen, was eine 
länge Zeit nicht vermogte. Es wird diefe Hoffnung un 
fo leichter und fchnelfer der Verwirklichung entgegen reifen, 
wenn die Ueberzeugung hinzutritt, Daß bei einer gehoͤ— 
rig geregelten Defonomie der Wildbahnen und 
bei einem dcht waidmännifchen Betrieb derfels 
ben die Fagdfrohnen ganz entbehrlich find. — 
Jeder unpartheiiſche Jagdbeamte wird zugeben, daß dieſe 
Dienfte- theils uͤberhaupt nicht nothwendig ſind, d da die gro⸗ 


% 
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ßen, koſtſpieligen Zeug⸗ und Stelljagden, welche eine 
Menge Menſchen nothwendig machen, groͤßtentheils zu ver⸗ 
meiden ſind und auf andere wohlfeilere und unſchaͤdlichere 
Arten ausgeuͤbt werden koͤnnen, theils dergleichen Arbeiten, 
wenn fie oͤkonomiſch nicht zu umgehen find, durch bezahlte 
Arbeiter zweckmaͤßiger und gerechter verrichtet werden. 

Soll die Aufpebung diefer Dienfte, welche die Zeit 
Längft mit dem Namen der Fagdfünden gebrandmarft hat, 
fchnell und unbehindert vorwarts fchreiten, fo ift vor Allem 
erforderlich, daß die Regierüng mit gutem Beifpiel vors 
wirft; daß alfo zuerft Fürft und Land bei den Domanen 
und Schatulfengitern dieſen UWeberreft der Leibeigenfchaft - 
aufgiebt, um zu fehen, wie weit ein folcher Alt der Ge: 
vechtigkeit auf die Privaten wirft. So lange aber jene 
noch, oft mit Harte und Graufamfeit, auf folchen Leiftun- 
gen beftehen, fo lange iſt von den Privaten für dieſe Sache 
nichts zu erwarten, weil viele derfelben unter diefen Um— 
fanden nicht eigmmal das Schmachvolfe diefer Dienfte ers 
kennen oder erkennen wollen; weil fie fich nicht überzeugen 
wollen, daß Fürft und Land folche arge Ungerechtigkeit be- 
günftigen. — Wenn aber diefe durch gänzliche Abjtellung 
ſolcher Dienfte, für die eine Entfchädigung nicht Etatt 


haben kann, ein gutes Beifpiel gegeben haben; wenn des 


ungeachtet die Privaten nicht nachfolgen, dann wird ed an 
‚der Zeit ſeyn, Durch ein Geſetz auözufprechen, was die 
Gerechtigkeit von dem Willen Einzelner nicht erlangen konnte. 
Mit dieſen Jagddienſten ſtehen einige andere Leiſtungen in 
naher Berührung, die unter dem Namen des Hunde— 
futters, Hundehafers, Wildphafers und der 
Fageragung vorkommen, und welche theild in der une 
entgeldlichen Fuͤtternng der Hunde, bald das ganze Jahr 
hindurch, bad nur wahrend, vor, oder nach einer Jagd; 
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theils in eine Natural- Abgabe, theils in der Verpflegung, 
der Jäger und des fonftigen Jagdgefolgs; theild in einer 
Geld: Abgabe beſiehen. 

Im Allgemeinen gilt von dieſen Leiſtungen daſſelbe, 


was von den Jagdfrohnen geſagt worden iſt, und ſie muͤſ⸗ 


ſen auch unentgeldlich aufgehoben werden, wo nicht etwa 


von den Belaſteten irgend eine wirklich vorhandene Nutzung 
dafuͤr gezogen wird, oder ein beſonderer ausdruͤcklicher 


Vertrag deshalb vorhanden iſt. In dieſen Faͤllen kann die 
Abloͤſung wohl gegen eine paſſende Entſchaͤdigung erfolgen. 


3. Von der Koͤppeljagd. 


Die Ausübung der Koppeljagd eignet fich weder zur 


pfleglichen Unterhaltung des Reviers, noch zur Vermei⸗ 
dung von allerhand nachtheiligen Streitigkeiten, welche fie 
vielmehr auf vielfache Meife begunftiget.*) Man hat das 
her auch hierbei auf Mittel zu denfen, um die daher ent: 
fpringenden Mißverhältniffe zu beſeitigen, was allein 
durch Aufhebung des zeitherigen Verbandes 
geſchehen kann. Die Art und Weife, wie eine folche 
Aufhebung geicheben darf, ift fehr einfach und wird die 
dabei Betheiligten befriedigen, wenn in der Hauptſache die 
nachftehenden Punkte, welche mit Bezug auf oͤrtliche 
Verhaͤltniſſe leicht modificirt werden koͤnnen, beobachtet 
werden: | 





) Auch hierher bezieht fi das alte Spruͤchwort: „Bei viel Kir: 
ten wird übel gehütet.“ — Ein mehrern Perfonen zugleich 
anfgetragened Gefchäft wird gewoͤhnlich ſchlecht vollzogen, weil 
leiht Uneinigkeit und Mißverſtaͤndniß entſteht und Jeder gern 
haben will, daß Andere ſich nah feiner Meinung richten. 
Bergl. Dr. 3. F. Eifenhart’s Grmdfäge der deutfhen 


Rechte in Sprüchwoͤrtern. zte. Ansgabe von Dr. €. €. Otto. 


Leipzig, 1823. ©. 179. 
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a) Alle Koppeljagden, auch die eingeſchloſſen, wobei der 
Staat concurrirt, werden einer Theilung unterworfen, 
welche Letztere durch befondere dazu ernannte Gachver: 
ftändige vollzogen wird. *) 

b) Die getroffenen Verfügungen treten zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit, ohne daß ed. dazu irgend einer befondern Anres 
gung von Seiten der Berheiligten bedarf, in Wirkſamkeit. 

c) Bei der Xheilung felbft ift auf den Flächeninhalt des 
Revier's, und auf die Zahl der DEINER Ruͤckſicht 
zu nehmen. 

d) Wonn nur zwei oder drei Theilnehmer vorhanden find 
und der Flächeninhalt geftattet eine befondere Natural: 
theilung, ſo kann eine folche gefchehen; find aber 

e) mehrere Mitberechtigte, vorhanden, und es Tann ber 
Släche nach jedem derfelben nicht ein Diftrift von wer 

mnigſtens 1500 Ader, jeden zu 30 IR. gerechnet 

-  überwiefen werden, fo darf auch die Theilung in Natur 
nicht erfolgen, fondern es muß zur — an 
Einzelne geſchritten werden.*) | 

£) Dei der Vererbpachtung fteht den zeitherigen Mitberech⸗ 
tigten ein Vorrecht vor Andern zu. ⸗ 

8) Die Ertragsſumme wird nach dem Verhältniß der Kope 

. pelberechtigungen vertheilt. 

‚b) Eine folche Iheilung bezieht fich Hein auf die gemein= 

fchaftliche Ausübung von einer und derfelben Fagdart, 

und. fie kann daher nicht eintreten, wen ein Mitbe: 


[. 


*) Die zu einer folhen Theilung etwa erforderlihe Vermeſſung 
kann ohne große Koſten nah Schritten erfolgen. 


**) Zeitpaͤchte unter den Mitberechtigten felbit Können nicht 


Statt finden, weil biefe bes Kultur und Dekonomie der Jagd 
widerſprechen. 


rechtigter 3. B. die hohe oder mittlere Jagd ober dieſe 
beiden zugleich, und ein anderer die niebere ausübt. 
Alle hier angeführten Rechtsverhältniffe laſſen fich auch 
hinfichtih der Gefammtjagd, welche wefentlich von 
ver Koppeljagd verfchieden ift, anwenden. Während 
kei diefer, die Berechtigten ald Mitglieder einer Gefell: 
ſchaft ericheinen, find die zu jener Befugten urfprünglich 
als Gefammteigenthümer des Jagdrechts zu betrachten. 
Eine andere Art der Koppeljagd ift die freie Pürfch, 
welche in dem Rechte ganzer Aemter, einen gewiſſen Pürfche 
Viftriet zu bejagen, bejteht.*) 
Eie vertragt fich ſchlechterdings nicht mit dem dermalis 
gen Kulturzuſtand, führt zu unendlichen Streitigkeiten und 
namhaften Mißverhaltniffen und muß daher, wo ſie noch 





*) Ihr Urfprung verliert ſich in die diteften Zeiten. Am wahr: 
f&einlichften iſt es, daß fie da entſtand, als die Kaifer anfins 
gen, die ihnen zugethanen und nicht gefährlichen Städte, we: 
gen der immer mächtiger und anmafender werdenden Bafallen, 
zu begünftigen und jede Gelegenheit ergriffen, die Privilegien 
der Städte zu vermehren, um ſich In ihnen einen Schuß gegen 
die Lehnsleute zu verfchaffen. Zu ihrer Erhaltung wurde ein 
bleidender Puͤrſchausſchuß erwählt, wo ein Pürfchoberit vorfaß. 
Yu der Puͤrſchordnung felbft find die verſchiedenen Rechte der 
Geſellſchaft, fo wie die erlaubte und umerlaubte Jagd beſtimmt. 
Sie kommt befonders in Franken und Schwaben vor und man 

“nennt fie daher auch die ſchwaͤbiſche Pürfh, Man kann data 
über vergleihen: 

JZacob Otto freier Pürfch : Befchreibung ; wozu ein Ungenann⸗ 
ter zu Ulm 1725 Noten und Beilagen herausgegeben. 

Gottfr,. Dan. Hoffmann de libera venatione special, 
Suevo Memming. Tub. 1753. 

B. Griebner opusc. jur. pabl. Tom. I, * IV. 9.2. 
pag. 141. 

Graft de Regalibus; Cap. XLI.n, 3, 
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beſteht, gaͤnzlich aufgehoben werden. Es werden durch de⸗ 
ren Ausuͤbung eine große Menge Menſchen den geregelten 
Gewerben entzogen und zum Muͤſſiggang und Verſchwen— 
dung veranlafßt, denn alle in einem folchen Diftrilte woh- 
nende Unterthanen, Gutöbefiter, Bauern, ° Handwerker 
u. f. mw. find Pürfchberechtigte. 

Es kann hier die. Theilung um fo leichter erfolgen, 
als dieſe Pürfchdiftritte gewöhnlich in fehr anfehnlichen 
Nevieren beftehen, welche einzeln an verfchiedene Gutsbe— 
fier gegen eine angemejfene . Entfchädigung der übrigen. 
Pürfchgenoffen ‚-überlaffen werden können. 

Bei den vorhabenden Theilungen felbft ift im Allge: 
meinen immer möglichft dahin zu fehen, daß die Grund: 
beſitzer mit dem Jagdrecht beliehen werden, weil zu vers 
muthen fteht, daß diefe felbige fo reguliren, wie es fich 
mit dem übrigen Kulturzuftand am beiten vereinigen läßt. 

Die den Staͤdten zuftehende Jagdgerechtigleit , welche 
mit einer pfleglichen Unterhaltung der Jagd und beſonders 
mit dem individuellen Wohlſtand der Buͤrger ſelbſt ſich gar 
nicht vereinbaren laͤßt, muß ebenfalls der Theilung unters 
worfen werden. Erlauben es die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe, ſo 
wird es am beſten ſeyn, wenn dergleichen Jagden entweder 
an den Staat oder an angrenzende Vaſallen vererbpachtet 
werden. Wo dieſes indeſſen nicht leicht ausfuͤhrbar iſt, 
da muß eine Vererbpachtung an einzelne Einwohner ge— 


ſchehen.*) 





7) Es iſt eine ganz gewoͤhnliche Erſcheinung, daß die Buͤrger ei— 
ner jagdberechtigten Stadt in Armuth leben, da fie ihren we— 
nigen Verdienft auf Flinten und Hunde verwenden umd über: 
dies bedeutend von dem DBerrieb ihrer Gewerbe abgesogen 
werden, 


— be 
4) Bon den Fagd: Verpachtungen. 
Die Jagd kann überall da in Zeitpacht gegeben wer: 


den, wo die örtlichen Verhaͤltniſſe die Unterhaltung einer 


geregelten Wildbahn nicht geftatten, gleichwohl aber Wild: 


pret fh m den Bezirken aufhält oder dafelbft wechfelt, 


und andrer Rücfichten eine Vererbpachtung nicht geftatten. 
Es konnen Dei vergleichen Berpgchtungen folgende Rüd's 


fihten genommen werden: 


8) Ausgefchloffen von der Uebernahme folcher Pachtrevirer 
fd Bauen, Handwerker in Städten und auf Dörfern, 


Auslander, Kirchen und Schuldiener, Militairperfonen 


und Forfi= ımd Fagdbeamte. Die Gründe für eine 
foiche Unzulaffigkeit ergeben fich Teicht felbft, werm man 
die nothivendigen oder wichtigen Gefchafte und Amtsob⸗ 
liegenheiten diefer genannten - Perfonen mit der aus 
der Aufficht oder Verwaltung der Jagd hervorgehenden 
Abhaltung von den geregelten Gefchaften vergleicht, 
oder wenn man erwägt, daß die eigenthümliche Jagdaus⸗ 
abung mit der Würde eines hochwichtigen Amtes fich 


. nicht verträgt, auch wenn fie nur ald eine Nebenfache 


fr 


oder Erholung von befchwerenden Arbeiten betrachtet wird 
und daß ed eine ımangenehme Empfindung erregt, wenn 
ein folcher Etaatsdiener gegen VBeeinträchtigungen in feis 
nem Sjagdrecht wachen muß. Bei den Soldaten tritt 
noch der Umjtand hinzu, daß fie Feinen beftimmten Wohn 
ort haben und ſiets bereit feyn müffen, dem Ruf des 
Baterlandes zu folgen. Die Forft = und Jagdbeamten 
aber werden abgezogen von ihren Berufsgeſchaͤſten und 
es giebt der Jagdpacht Veranlaſſung zu Veruntreuungen 
oder zu Mißtrauen. Eines iſt fo ſchlimm und gefährs 


. ih, ald das Andere, 


* 
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b) Eben ſo koͤnnen Corporationen keine Jagd pachten, weil 

eine Art Koppeljagd entſtehen wuͤrde. 

e) Sind 'auf einem zu verpachtenden Reviere zeither die 
hohe, mittlere und niedere Jagd verbunden gewefen, fo 
koͤnnen fie bei der Verpachtung auch nicht getrennt, fons 
dern müffen an einzelne Sudividuen zufammen überlaffen 
werden, weil jede unnüße Vereinzelung der Verwaltung 
nachtheifig wird. 

d) Nur wenn ein zu verpachtendes Jagdrevier von ſolcher 
Größe iſt, daß ſich nicht leicht ein Abpachter finden 
würde, kann der Diftrift in mehrere Theile getheilf und 
einzeln verpachtet werden, wobei die oben unter No. 3. | 
Lit e. gegebene Slächeneintheilung mit zu berüdfiche 
tigen. iſt. 

«) Der Berpachter vertritt den Abpachter hinfi chtuch der 
Schaͤden, die einem Dritten durch die Ausuͤbung der 
Jagd, oder durch das Wildpret zugefügt werden. .*) 
Der Befchädigte kann durch einen zwifchen andern Perſo⸗ 
nen abgefchloffenen Vertrag nie gezwungen werden, die 
aus der erlittenen Verlegung hervorgehenden Anfprüche 
‘gegen andere Individuen, als gegen den Eigenthümer, 
geltend zu machen. 

H &o wie bei den Verpachtungen im Allgemeinen die 
Rechte und Obliegenheiten des Abpachterd ganz deut: 
Lich und ausführlich auzugeben find, fo muß im Befon- 
bern noch beftimmt werden, auf welche Art er die Jagd 
ausüben darf und wie viel Schußen er fich dazu bedie⸗ 

‚nen kann. Uebrigens bedarf es Feiner weitern Erwaͤh⸗ 


*) Hierdurch, behaͤlt der Jagdeigenthuͤmer eine unmittelbare 
Aufücht uber das Mevier und wird zugleich in diefer Ver⸗ 
pflihtung die Veranlafung finden, immer dahin zu (chen, daß 
Wildpretsſchaͤden moͤglichſt vermicden werben. 


wc. AT, 


zung, daß der Erpachter Bei der Ausuͤbung der Jagd 
ſelbſt an die allgemeinen Landesgeſetze gebunden ift. 

8) Afterpächte find unter Feiner Bedingung erlaubt, 

b) Vererbzahlungen (auch Verkäufe) der Jagd unter Pri⸗ 
vatperfonen Fönnen nur mit Einwilligung der Regierung, 
welche zuvor das Gutachten der oberften Besirtäbephrben 
gehört bat, abgejchloffen werden, 

i) E6 wird raͤthlich feyn, nur den Grimdbefigern und zuerft 
denen, welche in den zu vererbzahlenden oder zu verfaus 
fenden, Jagddiſtrikten anfäßig find, die Acquirirung von 
dergleichen Jagden zu verſtatten. Es giebt aber feinen 

Grund, hierbei dem Staate irgend ein Vorrecht zu vers 

’ flotten. Nur bei Koppeljagden kann, wie jchon angeges 
ben, den zeitherigen Mitberechtigten ein Verkaufsrecht 
vor fremden Verfonen billig zugeftanden werden. 

b). Ale Berpachtungen gefchehen nach vorher gegangener 
Belanntmachung; jedoch kann nie das höchfie Gebot ein 
Recht zur Erhaltung der Jagd begründen ‚ fondern es 
muß dem Eigenthüner immer die Wahl’unter den Com⸗ 
petenten zuiftchen. 


5) Bon der Ausübung der Jagd. 


Die Ausübung und Unterhaltung der Jagd, fo wie fie 
zeither beſtanden hat, verträgt fich nicht mehr mit dem ders 
maligen Kulturzuftand und die Nationalmohlfahrt erfordert 
auch hierbei mehrfache Abanderungen. Vor allem muß Feld 
und Wald vor jedem Anfall, wodurch deffen Ertrag ges 
fchmälert wird, gefchußgt werden und man muß abgehen 
von dent irrigen Grundfaß, daß jene Erzeugniffe mit zur 
Erhaltung des Wildprets vorhanden feyen. Der Jäger ges 
bört als folcher zum Noth= und Mehrftand, und hat dee 
ber die Verpflichtung den Staat und namentlich Felder 


und Waldungen gegen die Angriffe wilder oder ſchaͤdlicher 
Thiere zu ſichern. Alle Anordnungen in einem Staate muͤſ⸗ 

ſen als Hauptſache das Nationalwohl bezwecken, es ſind 

mithin die entbehrlichen Erzeugniſſe den unentbehrlichen nach⸗ 
zuſetzen, die Jagd alſo den geregelten Gewerben, der Holz⸗ 
production und dem Ackerbau unterzuordnen. Waͤhrend 
dieſe die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe geben, ohne deren 

Daſeyn der Staat nicht beſtehen kann, liefert jene nur eis 

nen fehr geringen und meijtend eingebildeten Beitrag zum 

Nationalreichtyum, und fie. wird in "ihrer Unbefchränftheit 

um fo gefährlicher, je mehr fie die Production jener noth⸗ 

wendigen Bedürfniffe behindert. 

Die Rückfichten , weiche hierbei zu nehmen find, zer= 
fallen in allgemeine und befondere. In Beziehung , 
auf die erftern muß, 

* wenn von den Gerechtſamen des Jaͤgers und der Aus⸗ 
übıng der Jagd die Rede ift, ehe darüber entichieden 
wird, unterfucht werden, ob und in wie fern jene mit. 
hoͤhern Intereſſen und namentlich mit Aufrechthaltung und _ 
Beguͤnſtigung einer guten Forftz und Landwirthichaft ſich 
vereinbaren laßt. 

b) Ergiebt fich, daß eine folche Vereinbarung unbefchadet 
des einen oder des andern Theils nicht beftchen fan, 
fo ift die Jagd den regelmaͤßigen Gewerben nachzufegen. 

©) Der Jäger muß ſtets den Grundfag vor Augen haben, 
die Waldwirthfchaft und den Ackerbau gegen die Anfälle 
fchädlicher Thiere zu ſchuͤtzen, die minder fehadlichen zu 
feinem oder des Staats Vortheil zu nugen, die nüglichen 
aber zu hegen.*) | 





*) Bei der Benrtheilung, welche Thiere in einer Gegend gaͤnz⸗ 
lich zu vertilgen oder nur zu vermindern find, kommt es auf 
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-d) Um den Jaͤger in den Stand zu ſetzen, diefer pflicht 
überall nachkommen zu koͤnnen, find die in den meiſten 
Landern Deutfchlands veralteten und fehr unrichtigen. - 
Neglementd und fonftigen Beftimmumgen binfichtlich des 
Raubzeugs und der zu vertilgenden oder zu ſchuͤtzenden 
Thiere einer firengen Revifion und einer auf die neuer⸗ 
lich gemachten desfallfigen Erfahrungen über die Natur 
und den Nußen oder Schaden diefer Thiere gegründeten 
Aenderung zu unterwerfen*) und ift das dieöfallfige Res 
gulativ in das Jagdgefeg vollitändig aufzunehmen, 

In Hinficht auf die Leßtern werden nachftehende, 
mehr auf das Jagdweſen felbft Bezug habende Verhaͤltniſſe 
zu beachten ſeyn: 

a) Die Verlängerung der Schonungsgeit; 

b) die Aufhebung der Netzjagden auf Hirſche, Rebe und 
Hafen; ingleichen aller übrigen Sangarten von Hirſch⸗ 
den Einfluß an, den fie auf die Production anderer Erzeug⸗ 

niſſe dufern, ingleiben auf den Schaden, ben fie entweder im 
Allgemeinen, oder nur an einzelnen Arten oder zu beftimmten 
Zeiten anrichten oder leiſten. Man kann hierüber vergleihen: 
J. M. Bechſtein, Kurze aber gründlibe Mufterung aller 
bisher mit Recht oder Unrecht von dem Jäger als ſchaͤdlich — 
achteten und getoͤdteten Thiere. Gotha, 1805. 

*) In biefer Beziehung ift das in den berzoglih Meiningenfhen 
Landen geltende Megulativ vom 29. October ı801, ob ed ſchon 
einiger Eleiner nad neuern Erfahrungen noͤthig erfheinender 
Abänderungen bedürfte, doch ald eine der vorzüglichiten anzu: 
feben. 

Ueber bie zu ſchuͤtzen den Thiere kann man vergl. Reine 

Schrift: Der Waldſchutz, oder vollftändige Forſtpolizeilehre. 
Leipzig, b. Brockhaus. 1826. S. 246. ff. — Der Schutz der 


nuͤtzlichen Thiere iſt oft wichtiger, als das Vertigen der 
ſchaͤdlichen. — 
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md Nehwildpret, der Schnellgalgen,. Drathfchlingen, 

Selbſiſchuͤſſe u. ſ. w. und aller Arten von Hafenfallen.*) 

©) Die Nege dürfen nur bei der Jagd auf Sauen und 
Woͤlfe, ingleichen zur Umftellung von Fuchs- und Dachs⸗ 
gruben, zum Fangen der Marder, Iltiſſe, Kaninchen 
und Dttern, fo wie der Rebhühner, Schnepfen, Wach- 

teln, Kerchen und aller übrigen Sing = und Waſſervoͤ⸗ 
gel, mit Ausnahme ber east angewen⸗ 
det werden. 


d Das Schlingenſtellen auf Federwildpret iR , mit Aus: 
» nahme des Auer⸗ und Birkwildprets, erlaubt. 


©) Das Dohnenftellen ift nur in den grundeigenthümlichen 
Gehoͤlzen verftattet, das Sprenkelſtellen aber gänzlich 
verboten. 
9 Alles erlaubte Echlingenftellen, Dohnenlegen, Erbauung 
von Vogelheerden u. f. w. muß jeden Falls 300 Schritt 
von eines jeden Nachbars Grenze gefchehen, mit Aus: 
nahme des Naubzeugs, der Kaninchen und deffen, was 
unter der Erde ift, 
'g) Jedem Grundbefiger iſt verftattet, ohne daß er fonjt 
irgend ein Jagdrecht zu haben braucht, auf feinem Eis 
‚ genthum oder in feinem Gehöfte, die wilden Kaninchen 
zu fangen, zu verwittern oder deren Baue zu zerfiören, 
| ingleichen den Mardern und Iltiſſen nachzuftellen und 
fie zu fangen; den Jagdberechtigten bleibt hierbei nur 
- ein gemeinfchaftliches Recht. 
h) Die Jagd mit fogenannten Brafen oder voigtlandifchen 
Hunden ift verboten und jeder Sagdberechtigte hat das 





>) Wer nur zur Netiagd zeither berechtigt war, erhält dagegen 
das Recht zum Schießen. 
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Recht, dergleichen Jagdhunde auf ſeinem Reviere zu ers 
ſchießen. Den Braben gleich geachtet werden laut ja⸗ 
gende und lange anhaltende Huͤhnerhunde. 


i) Der Aſtand, Abends und Morgens, mit Untergang - 
und Aufgang der Sonne, darf nicht anders, ale 300 
Eihrittevon jedes Nachbars Grenze ausgeübt werden; ande 
geneinmen hiervon ift blos der Anftand auf Fuͤchſe, auf 
Fiſchettern und Waffervögel, wenn die Gemäffer die 
Grenze bilden. 


K) Den zur diſcherei Berechtigten fteht auch zugleich ges 
meinihaftlich mit dem SFagdberechtigten, die Befugnig 
zu, Fiſchettern und Biber zu fangen, weil fie die ge: 
fährlichjten Feinde der Fifche find und der zur Fiſche⸗ 
rei Berechtigte in der Ausübung‘ feiner Gerechtfame der 
Wiffübr des Jagerd nicht unterworfen werden darf. *) 





) Als die Jagdgerechtigkeit faft allenthalben zu den Regalien 
gezogen worden und man von den Grundſaͤtzen des natürlichen 
Rechts dabei: febr abgewichen war, fo wurden doh die Raub⸗ 
thiere und unter andern aud die Dttern nnd Biber überall 
frei gegeben und das Fangen und Tödten derfelben Jedermann 
erlaubt. — Später aber, und ald die Jagdtyrannei immer hoͤ⸗ 
ber ſtieg, maf’ten fih die Jagdberechtigten auch des ausfchlies 
Benden Rechts auf dad Raubzeug an, mogten dabei die Uns 
tertbanen und die Gewerbe auch noch fo viel leiden und es 
wurde nun in den mehriten Fagdgefepen den Unterthanen das 
Zagen oder Tödten ber Ottern und Biber unterfagt, ja es 
wurde fogar der Fang derfelben zu den Vorrechten des Landes— 
beren gezogen. — Eine folhe widernatürlihe Beſchraͤnkung ift 
iedoch als unvertraͤglich mit Recht und Bilfgkeit, und als un 
vereinbar mit dem alten, aber wahren Sprichwort: „ Otter 
und Biber haben Feine Haͤge.“ (Vergl. Eiſenhart a. 
D. ©. 196 ff.) gänzlich aufzuheben, umd it der alte natuͤr⸗ 
lie Zuſtand herzuftellen. 


6) Von den Befchränfungen, welchen die Wald: 
und Feldwirthſchaft durch die Ausuͤbung 
der Jagd unterworfen ift. | 

Die Jagdberechtigten befigen fehr häufig gewiſſe Ge: 

vechtfame, wodurch die Jagd und deren Ausuͤbung befoͤr⸗ 

dert, die Landeskultür aber bedeutend behindert wird und 
die fich weder mit naturrechtlichen Principien, noch mis ſtaats⸗ 
wirfenfchaftlichen Grundfägen vereinigen laſſen. Alle folche 

Gerechtfane arten in Erceffe aus, die befonders Statt finden: 

a) wenn der Unterhaltung der Wildbahn. wegen die Wald: 

eigenthuͤmer behindert find, die Holzarten zu verwan- 

deln, die Bewirthſchaſtung zu verändern, geregelte 
Sichlageintheilungen zu machen, kurz, den Wald als ein 
- guter Waldmwirth zu behandeln und zu benutzen, oft felbft 
dann nicht, wenn der Jagdinhaber für den etwa dadurch 
erleidenden Schaden entfchädigt werden fol; 

b) wenn der Waldbeſitzer gezwungen ift, die mafttragenden 
Bäume, Eichen, Buchen u. f. w., .felbjt wenn die 
Maldwirthfchaft darunter leidet, für das Wild und deſ⸗ 
ſen Aeſung ſtehen zu laſſen und wenn der Jagdinhaber 
willkuͤhrlich uͤber die in einem Walde befindliche Maſt zum 
Beſten ſeiner Wildbahn verfuͤgt, oft auch den Waldin⸗ 

haber ganz von Benutzung der Maſt ausſchließt; 

c) wenn der Jagdinhaber zur Aefung des Wildes willführs 
fich Holzarten fallen laſſen darf; j | 

‚d) wenn der Jagdberechtigte die Befugniß hat, Wildpretö= 
remifen, Salzleken, Fuͤtterungen, BrunftplaͤtzeVogel⸗ 
heerde, Stallungen u. ſ. w. beliebig anzulegen, und 

wohl gar das Holz dazu aus dem Walde zu entnehmen ; 

e) wenn derfelbe den Waldeigenthuͤmer verhindert, die 

‚Schläge und Pflanzungen gegen die Anfälle des Wildes 
zu verheegen oder fonft in Schonung zu bringen, 
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Alle dieſe widernatuͤrlichen Rechtsverhaͤltniſſe ſind gaͤnz⸗ 
ich umzugeftalten, weil fie ſich mit einer zeitgemäßen Ge— 
feögebung, mit der Schonung der Forften und der Bauern, 
nicht vereinigen laſſen, auch aus der Natur und dem Mes 
fen der Jagd nicht hervorgehen. Sie widerfprechen. dem 
Wohle der Staats - und Nationalökonomie und können vor 
dem Forum einer vernünftigen, unpartheiifchen Rechts⸗ 
pflege nicht beftehen. *) | 

T) Bon der Entfchädigung für erlittene 

Wildpretsfchäden. 
Es giebt keinen Namen für eine Ungerechtigkeit, die 
noch ſehr haufig begangen wird und die darin. befteht, daß 
man dem Feld: und Waldbeſitzer entweder gar nicht, oder | 


y 





*) Ale folde Gerechtſame gründen fi größtentheils auf ein 
Herlommen. Indeſſen fagt das Sprihwort — Hundert Jahr 
unrecht iſt keine Stunde recht,“ (Eiſenhart a. a. O. S. 
21) und bezeichnet damit dergleichen alte Gewohnheiten, dle 
bei genauer Pruͤfung laͤcherlich, unbillig oder unvernuͤnftig 
find. — Giebt es zu Aufrechthaltung von ſolchen Gewohn- 
beiten feine andere Urſache, al weil fie vor undenklichen Jah— 
zen ſchon im Gebrauch gewefen, fo werden weiſe Gefengeber 
fie nicht beachten. : Es beißt darüber bei Cifenhart, ©. 22. 
„Da eine jede Gewohnheit, welche der Billigkeit, den guren Sit: 
ten ober der Wohlfahrt des gemeinen Veſten entgegen fit, die 
Beförderung der Gluͤcſeligkeit eines gemeinen Weſens hindert, 
dieſe aber allen vorgeht, fo behaupten wir mit dem größten 
Rechte, daß ein Landesherr die ſchoͤnſte Handlung unternimmt, 
wenn er duch welſe Verordnungen unvernünftige Gewohuhei⸗ 
ten abſchafft.“ Man vergl. bieriiber weiter: 

Thomasins de jur. Consuetud et observamt, 

Conradi de consurtid. legem haud vincente. 

Nov,sı34. e. ı.c. sı. X. de consuet, . 

Wiesand Opusc. Sp. I. obs. 1. 
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doch nur kuͤmmerlich die erlittenen Wildpretsſchaͤden verguͤ⸗ 
tet. Auch da, wo man eine ſolche Eutſchaͤdigung geſetzlich 
audgefprochen hat, ift das diesfallfige Anfuchen doch haͤu⸗ 
fig für den Befchädigten mit fo mannigfachen Plakereien 
und unnuͤtzen Meitläuftigkeiten verbunden, daß er oft lie⸗ 
ber den "Schaden ſtillſchweigend tragt, als den gefetzlichen 
Hudeleien fich unterzieht. 

Es kann aber Fein möglicher Rechtsgrund erdacht 
werben, einen folchen ungerechten Grundfag auch nur 
Tcheinbar zu vertheidigen, vielmehr bedingt die Natur des 
Gegenftandes, daß der Jagdinhaber jeden Scha- 
den, den das Wildpret verurfacht, vollftändig' 
zu erfeßen ſchuldig ift. — 

Die Ausmittelung aller dergleichen Schäden und de: 
ren Größe muß allezeit 
a) bei Forftfchäden durch unbetheiligte, vereidete und hin: 

Länglich fachkundige Forftleute, 
b) bei Seldjchäden durch diefelben gemeinfchaftlich mit eben= 
falls vereideten, verftandigen Landwirthen 
gefchehen. Von den zu einer folchen Prüfung und Beur—⸗ 
theilung erforderlichen Perfonen würde die Wahl des Einen 
dem Vefchädigten, des Andern dem Jagdinhaber und des 
Dritten der amtlichen, dirigirenden Behörde (wenn eine 
folche dabei concurrirt) zuftchen. 

Die Entfchädigungsfumme, welche von diefen Perſo— 
nen ausgefprochen wird, ingleichen alle durch die Unter: 
ſuchung ſelbſt entftandene Koften hat fodann der Fagdinha= 
ber ohne Weiteres zu erſtatten. 

Denn man fireng über die Vergütung der Wildpretss 
ſchaͤden hält, ohne Unterfchied, ob fie groß oder klein find, 
ob fte den Fiskus oder Private treffen, den Beſchaͤdigten 
dabei in Feiner Art belaͤſtigt und fein Recht erſchwert ‚to 
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wird durch‘ ſchon ein fehr kraͤftiges Mittel herbeigeführt 
ſeyn, nach und nad) dergleichen Schäden wenigfiens zu 
germindern, weil der Jagdinhaber feines eigenen Jutereffes 
halber und weil er weiß, daß er fich nicht mehr auf Kos 
ken dritter Perfonen belufiigen und bereichern darf, 
die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel ergreifen wird, um 
den läfligen Erſatz gaͤnglich zu vermeiden, oder doch ſelte⸗ 
ner zu machen. *) — Er wird fich befonders dann dazır 
geranlaft fühlen, wenn diefe Entfchädigungen den Ertvag 
ver Jagd, wie ſolches haufig der Fall ſeyn würde, über: 
figen, woraus ſchon von felbft fich ergeben würde, daß 
der Wald, feiner Beſchaffenheit nach, nicht zur Unterhalz: 
tung einer Wildbahn geeignet ift. **) 





2) Vergl. Schenk Forſtrecht und Forſtpolizei. Gotha, 1825. 
©. 18. f., welchet ſagt: „Das Rohe, das Wilde muß ber Kul: 
tur weiben. Wo die Jagd blos zur Beluſtigung ausgeübt 
und als Mittel zum Zwed der Beluftigung dad Wild gehegt, 
auch vom Wilde die Kultur gefährdet wird, da befteht noch 
ein Zuitand des Unrechts und der Barbarei, welcher nicht laͤn⸗ 
ger auf deutſchem Boden fortdauern dürfte, fondern in vor: 
Fommenden Fällen nicht blos durch Verurtheilung des Jagd⸗ 
berechtigten zum Schaden : Erfage gerügt ‚sondern auch durch 
ſtrengere Maßregeln verbannt werben ſollte.“— 


*) Wenn ſchon durch eine volitändige Entfhädigung der Feld: 
oder Waldbeſitzer befriedigt wird, fo bleibt ber Berluft für 
die Nationaloͤbonomie, fireng genommen, doch immer uner⸗ 
ſetzlich· — Wenn in einem Lande Durch das Wild jährlih z. B. 
zo &laftern Holz und 500 Scheffel Getraide unnüß vers 
wüftet werden, fo verliert das Land, obne daß ihm wirklich 
ein Erſatz gewaͤhrt werden kann, dieſe Naturalien. Die Pros 
duftion wird und bleibt alfo immer gefhmälert, wenn auch 
die Eutſchaͤdignug an den Eigenthuͤmer erfolgt it. Der 
Einzelne ift zwar zufrieden geſtellt, die Gefammtheit aber iſt 


# 
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Noch giebt es, außer den angegebenen Rechtsver⸗ | 


hältnijfen mannigfache andere Rüdfichten, welche bei Er: 
laffung eines allgemeinen Jagdgefeßed genommen werben 
müßten. Sie deziehen fich jedoch theild auf die Natur 
und die Defonomie des Wildes felbft, theild auf die Ber 
wirthfchaftung der Forften, in wie fern fie von der Wilde 
bahn unabhängig gemacht werden müffen u. ſ. w. und ges 
hören demnäch nicht.in den Kreis der gegemvärtigen Schrift, 
in welcher der Verfaffer feine Anfichten höherer und weife: 
ter Prafung vorlegt, welche gewiß dad, wad gut und 


billig und recht ift, beurtheilen und nicht unbenugt. 


laſſen wird. 





verlegt und kann dem erlittenen Verluſt nicht erſetzt erbal- 
ten. — Hieraus ergiebt ſich ohne Weiteres die Nothiwendig: 
keit; dergleichen Uebel möglichft zu verhüten. — 


\ \ 


’ 
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IH. 
Beſteuerung . 





Nachtrag zu der Seite 1. ff. befindlichen Abhandlung 
über Befteuerung des gerichtlichen Verfahrens 
durch Erhebung von Gebühren c®) 


Bon 
Alerander Müller, 
Nesierungss Rath in Weimar. 


Zu dem — von Succumbenzgeldern S. 21. gehoͤrig. 


x 


— * Dr. Goͤtz (im Archiv fuͤr die cvifitifche 
Praris. 5. Bd., 1. 9. ©. 121. — 144) die Rechtmäßig> 
keit der Succumbenzgelder in Zweifel gezogen. Verſtehet 
man unter Succumbenzgeldern eine Geldfumme, welche 
der Appellant oder Revident (oder nur der Teßtere) jedes 
Mal im Fall ihres Unterliegens nach gefeßlicher Vorfchrift 
bezahlen müffen, fo erfcheinen fie allerdings als eine un⸗ 
natürliche Strafe und ald eine unzwedimäßige, mit dem 
Gefege der Nechtögleichheit nicht im Einklange ftehende 
Maapregel, die auf der falſchen Vorausſetzung beruhet, 
daß die Temeritaͤt und ungerechte Sache des remediſiren⸗ 
den ſchon allein aus feinem Unterliegen hervorgehe. 





*) Da ber Drud der S. 1. ff. befindlichen Abhandlung ſchon voll: 
endet war, ale der vorliegende Nachtrag der Redaktion zufam, 
und deshalb gehörigen Orts nicht eingefhaltet werben konnte, 
fo folgt er bier befonders abgedrudt. Es ſoll derfelbe zur 
Erläuterung über die in Vorfchlag gebrahten Succumbenzgel⸗ 
der dienen, und vor möglichen Mißdeutungen ſchuͤtzen. 

D. Redakt. 
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Das Succumbiren an ſich darf nicht zur rechtlichen 
Begruͤndung der Strafe der Succumbenzgelder hinreichen. 
Sobald aber dieſe Strafe nur gegen den offenbar frevent⸗ 
lich und muthwillig Klagenden und denjenigen verhaͤngt 
wird, welcher ein ergriffenes Rechtsmittel zur Verfolgung 
einer, in die Augen ſpringenden ungerechten 
Sache ohne alle redliche Urſache des Streits 
gemißbraucht hat und die man daher ſtatt Succums= 
benzgelder paffender „Strafe für freventliche 
und muthwillige Proceßführung‘ nennen follte, 
fo erſcheint dieſelbe fo gerecht, als zweckmaͤßig. Gerecht, 
weil der Staat wegen eines abſichtlichen, auf dolus oder 
culpa lata beruhenden Mißbrauchs ſeiner Rechtsinſtitute 
eine Strafe geſetzlich verordnen kann; zweckmaͤßig, weil 
dadurch muthwillige Proceſſe verhuͤtet und abgekuͤrzt, die 
Rechtshuͤlſe beſchleunigt und der dazu noͤthige Fond einen 
gemeinnuͤtzlichen und wohlthaͤtigen Zuwachs empfaͤngt. 


In dieſem Sinne finden wir ſchon Spuren der Suc⸗ 
eumbenzgelder im griechifchen und römijchen Recht. Die 
wgvravsıa der Athenienfer bezwedte nicht bloß den Gebrauch 
der Rechtömittel, fondern die Klagen felbft über privat- 
sechtliche Gegenftände zu erfchmeren und beide Partheien 
von einem umngerechten Streite abzuhalten. Diefe Pryta— 
neien mußten zu dem Ende gleich im Anfange des Procef= 
ſes vom Beklagten und Kläger und zwar bei einem Streit 
über 100 bis 1000 Drachmen, mit 3 Drachmen und bei 
einem Streit über mehr als 1000 bis 10,000 Drachmen, 
init 30 Drachmen zu Gericht erlegt werden. Der im Pro= 
s Unterliegende verlor ſodann nicht nur. feinen Einfaß, 
ſondern mußte auch dem Gegner die von ihm erlegte, 
dem Gericht gleichfalls verbleibende Summe erſetzen. 


F . 
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So auch verordnet eine Conſtitution der Kaiſer Din: 
lectian und Mariminian in L.6. ı1. 4. Cod. de 
appellat, et consuet. (Lib. VII. tit. 62.) „Ne temere 
„auteın ac passim provocandi omnibus facultas prae- 
;beatur, arbitramur, eum, qui malam litem fuerit 
„prosecutus, mediocriter poenam a comipetente judice 
„, süstinere, “* | | 


In England wird neben den Proceßkoften (Costs) auf 
eine Art Entſchaͤdigung für ungebührlich verurfachte Muͤhe 
und Aerger erkannt. S. W. Bladftone’s Handbuch des 
Engliſchen Rechts im Auszuge und mit Hinzufuͤgung der 
neuern Geſetze und Entſcheidungen von John Gifford 
Eſq. Aus dem Engliſchen von H. F. C. v. Colditz 
Schleßwig, 1823. 2. B. ©. 24. | 


' Gründe für die Rechtmäßigkeit der Succunmbenzgelder 
in gewiffen Fallen «haben der verfiorbene Profeffor Borft 
in feinen Grundlinien für eine vernünftige Geſetzgebung des 
Civilproceſſes, Nürnberg, 1810. IL 52. nd von Goͤn⸗ 
ner in ſeinem Entwurf eines Geſetzbuchs über das gericht: 
liche Verfahren in bürgerlichen Rechtsfachen. Bo. 4. Cap. 
V. v. 20. und in den Motiven dazu Bo, IL Abthl. 1. 
©. 275, entwidelt. 


fi 
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IV. 
Berg: und Sitten + Recht. 


Sammlung einiger merkwuͤrdiger, noch ungebrudter 
ſaͤchſiſcher Bergurtelſpruͤche. 
Mitgetheilt von Friedrich Auguſt Schmied, 
Berg s und Segenſchreiber in Altenburg. 








4) Ueber das rechtlihe Verfahren in Bergſachen. 

9) Ueber das Schmelzen in den Hütten am Sonntage. 

3) Ueber das Vorkaufreht an Bergtheilen. ' 

4) Ueber das dingliche Recht des Berys Verlags. 

5) Weber ben Sefellen » Bergbau mit Ausfhluß der Juden, 

6) Ueber den Diebftahl angewiefener Bergwerksgelder. 

7) . Ueber die wegen Zugewährungs s Mangel in Anſpruch 
genommenen Bergtheile, 





1» 
Leber das rechtliche Verfahren in Bergfachen. 
Unfere willige Dienſte zuvor 
Edler und Wohlgelahrter 
Günftiger Herr und Freund! 


Auf deſſen an uns gethane Frage daruͤber derſelbe des 
Berg⸗ Rechtens berichtet zu ſeyn verlanget. Sprechen wir 
zum Berg: Schoͤppen⸗Etuhl in denen Churfürftlichen Sach: 
fifchen Landen verordnete Bürgermeifter und Rathmanne ber 
Stadt Freyberg, nach deren fleißigen Verles- und Erwes 
gung, folchen Acten gemäs und Berg-Rechtens zu fein.- 
Hat Johann Gettlieb Lehmann, Handelömann in Buz 
dißin, nach feiner Ehefrauen, Dorotheen Hedwig, geborne 
Chriftianin, Abſterben, bei allhiefigem Berg = Amte fehrifts 
lich angebracht, wie Befagter feiner Ehefrauen Eltern, 
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unter hieſiger Berg⸗Amts Refier unterſchiedene Bergtheile 
aufm Kroͤner Fundgrube und andern Zechen verlaſſen, 
| worzu diefelbe nebft ihren beiden Brüdern Erben ab inte- 
stato worden und nach der erſtern Abfterben, der dritte 
Theil auf ihm verfället worden fey. Wamenhero derfelbe 
um Zugewährung der Kure und Abfolgung der Ausbeuten 
angefucht. Nachdem nun immittelft der Kläger auch vers 
ftorben und deßen Vater Johann Jacob Lehmann diefe ans 
gebrachte Klage fernerfort geſetzet; Iſt endlich der 7. Jun. 
1730 in der Sache terminlich anberaumet worden, in wel 
chem Klaͤgers Mandatarius feine Imploration von einer 
Schedul ablefende wiederholet, von Seiten Beklagter aber, 
ihm exceptio illegitimationis, auch daf felbigen hierun⸗ 
ter die 54. neute Decision im Wege ftehe, opponiret und 
zugleich das Septiduum, bedungen, vom Gegentheile aber, 
‚barwieder nichts eingewendet worden; worauf Kläger am 
42, ejusdem feine Replic und Beklagter den 44. bemeld⸗ 
- ten Monats feine Duplic famt der Eventual-Litis Con- 
testation eingebracht, da denn Bellagter von Klägern 
contumaciret, und ihm, als ob die Einlaffung nach ver: 
floffenen Septiduo eingebracht fey, beygemeffen worden, 
weshalber anfänglich das in dem Schöppen = Etuhle zu 
Leipzig eingeholte Urtel dahin ausgefallen, daß Bellagte 
pro confessis et convictis zu achten, auch daher con- 
demnatorie erfannt, folches aber nach erfolgter Leuterung 


geändert und in der Juriften « Facultät alldar, auf Beweiß 


und Gegenbeweiß erkannt worden; Es verlanget ſolchem 
nach derfelbe des Berg-Rechten berichtet zu fein, ob in 
‚Berge: Sachen, fonderlich welche nicht Klüfte und Gänge ans 
betroffen, das Septiduum eingeführet und in dem erſten Ter⸗ 
min das Verfahren productsweife von 8 Tagen zu 8 Tagen 
‚nachgelaffen fey, ingleichen ob in gegenwärtigen Fall dad Sep- 


= 
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tidaum taeito judicis et partis adversae Consensu zugeſtan⸗ 
den worden, nach mehrern Innhalt der uns uͤberſchickten Frage. 
Ob nun wohl Klaͤger fuͤr ſich anfuͤhret, daß nach 
dem allergnaͤdigſten Mandat vom 26. Aug. 1713 in Berg⸗ 
Sachen alle Exceptiones abgefchnitten und der Beklagte 
fich der Einlafung oder Recognition auch im erfien Ter- ' 
mino nicht entbrechen Können, fondern felbige sub pdena 
confessi et convicti zu verrichten gehalten und klagender 
Lehmann daraus darzuthun vermeinet, daß in Berg⸗ 
Sachen Fein Septiduum zugelaffen, fondern fogleich in 
die Termini eingebracht werden follen, da zumahl bei de= 
nen Xcten Feine Nachricht zu finden, daß dad Berg - Amt 
Beklagten auf fein Anfuchen das gefuchte Septiduum ein- 
geräumet, auch wenn es ja ftatt fände, folches dennoch 
nach der erläuterten Proceß- Ordnung ad Tir. II. $. 3. 
unter beide litigirende, Partheyen eingetheilet werden, und 
folchemnach Bellagter feine Litis Contestation wenigſtens 
am 4. Zage einbringen follen, ımd da es nicht gefchehen, 
derfelbe pro confesso et convicto zu achten, und das in 
contumaciam gefprochene Urtel Leuterungsweife zu confir- 
miren gewefen, Alldieweilen aber dennoch in der angezo— 
‚ gen erläuterten Proceß-Ordnung ad Tit. IIL, $. 3. nach- 
gelafien worden, daß das in denen hiefigen Kanden einge- 
führte Septiduum auch in denen Unter = Gerichten, wovon 
die Bergämter nirgends ansgefchloffen, auch fonft in de— 
nen Berg= Rechten ein anders nicht verordnet tft, beobach- 
get werden möge und folches um fo viel deſto mehr im 
denen PBerg= Sachen ftatt hat, da befanntermafen Bei 
denen Berg⸗-Aemtern ordentlicherweife in einer Woche nur 
zwey halbe Zage Gericht gehalten wird, und dahero wegen 
anderer dabei inögemein mit vorfallenden Verrichtungen Das 
Verfahren fogleich in die Termini nicht zu abfolviren ; 


I 


Um folcher Urfachen willen auch), wie die diesfalls ergans 
gene Acta bewaͤhren, ſowohl bei dem Ober = ald Berge 
Ante allhier per observantiam eingeführet ift, dag man 
dasjenige, was in dem Angezogenen Berg = Mandat de 
a0. 1713 $. 48. von dent Verfahren bei Prosecntion des 
ver Leuterungen productsweife von 8 Tagen zu 8 Tagen 
disponiret ift, auch auf andere Verfahren mit extendiret 
und zu Absolvirung- des Verfahrens, eine Frift von 4: 
Vochen eingeraumet, folchemnach aber denen Partheyen, 
wenn fie dieſe Friſt zu Befchleunigung der Sache nicht 
ſelbſt coaretiren wollen, fich deren zu bedienen, unbenommen, 
Inmaßen deu, daß dad Berg: Amt auch in diefer 
Sache dad Berfahren productsweife nachzulafjen gemeine 
gewefen, daher ganz deutlich zu fchlüßen, daß bei Aue . 
fertigung der erjten Citation der 29. September 1729 zur 
Einfaffung und der 26. Octbr. d. a. zur Inrotulation des 
rer ten ernennet worden, welches, wem das Verfahren 
fogleich in Termino oder intra Septiduum bewerkftelliget 
werden follen, darzu eine Frift von 4. Wochen einzuraͤu⸗ 
men ganz unnöthig gewefen; Da hingegen was aus dem 
Mandat de ao. 1713 $. 7. entgegengefeet worden, obis 
gen nicht zuwieder ift, weil auch dasjenige, was intra 
Septiduum oder bei dem Verfahren productsweife binnen 
4. Wochen eingebracht wird, zum Termin mit zu rechnen 
und felbiger dahin zu extendiren; Dergleichen Sriften aber 
fo denen ftreitenden Partheyen ex lege vel consuetudine 
zu fiehen, in denen praefigirten Terminen anderweit von dem 
Judicio einzuräumen überflüffig, vielmehr da Beklagter 
das Verfahren productsiweife nicht urgiret, fondern fich nur 
das Septiduum in Termino bedungen, und hierwieder wes 
der dab Berg⸗-Amt noch Gegentheil etwas eingewendet, dar 
aus, daß ihm folchestacite zugefianden worden, zu ſchluͤßen: 


u. DE 


Endlich daß bey dem damaligen Termin das Septi- 
dunm unter beyden Partheyen nicht zugleich eingetheiler 
werden können, Kläger felbft verurfachet, indem er nicht 
fogleich auf Bellagtend Sag, den folgenden fondern erſt 
den 5. Tag mit feiner Replic eingefommen, Beklagter 
aber fo den 14. Jun. und alfo nach Abzug. des Sonntage, 
welcher hierunter nicht mitzuzählen, am fechiten Tage 
und alfo noch intra Septiduum mit feiner Litis Contsta- 
tion annoch zu hören: fo erfcheinet daraus allenthalben jo 
Hiel, das in Berge Sachen fowohl dad Septiduum, als 
auch das Verfahren productsweife von 8 Tagen zu 8 Tas 
gen, wenn es die Partheyen verlangen, billig nachzulafien, 
auch nachdem Beklagter in obiger Sache fich das erjtere 
reserviret und hierwieder niemand contradiciyt ‚ folches 
"Dadurch ſtillſchweigend zugeſtanden worden. 

Von Berg⸗-Rechtswegen. Urkundlich mit unſerm 
und gemeiner Stadt kleinern Inſiegul verſiegelt. So ges 
ſchehen Freiberg, den 18. Octbr. 1731. 


Buͤrgermeiſter und Rathmaune 
der Stadt Freyberg. 


2) | 
Ueber das Schmelzen in denen Hütten 
am Sonntage. 


Unfer freundlich Dienft zuvor ıc. ıc. 


‚Auf eure an Uns gethane Frage, erachten wir nach 
fleißiger Vorlefung und Erwegung derfelben, in Rechten 
gegründet und zu erkennen zu fen. 








0. 
Hoden einige Gewerken, das in der Graffchaft Manns⸗ 


fd, ehemals entdedte Bergwerk, fo in vorigen Krieges 


Yeis md andern verderhlichen Zeiten fehr herunter gefoms 
men, wieder in guten Stand zu bringen, fich angelegen 
ſeyn laffen, da fie denn in Beobachtung aller hierzu diens 
Fichen Mittel wahrgenommen, daß wegen‘ geringhaltigee 
Erzte, die erforderten Koften nach aller Möglichkeit. zu ſpa⸗ 
ren, und ımter andern in Vorſchlag gebracht, daß durch 
centinuirliched Feuer das Schmelzen fortgefeget und da⸗ 
durch die Kohlen, deren Werth bis anhero um ein großes 
gefüiegen , am ein merkliches erfparet werden möchten, das 
bei aber das große Bedenken verurfachet, ‘daß des Sonn 
tags auch Feuer. gehalten werden müßte, und daher die das 
bei .befchäftigten Leute dem öffentlichen Gottesdienſt nicht 
beiwohnen Fönuten, welches, ob es ohne Entheiligung des 
Sabbaths mit gutem Gewiſſen geſchehen —— —— 
werden will. 

Ob nun wohl zur Heiligung des Sabbaths und Tas 
ges ME Herrn mit gehöret, daß feine Hand = Arbeit an 
demjeTben vorgenoramen, fondern von denen ordentlichen 
Beruföwerten gefeiert und: damit zu defto befferer Abwar⸗ 
tung des Gottesdienftes, auch Ermunterung der Andacht 
zum Gebete und Lobe Gottes, inne gehalten und — 
auf vie Werkel⸗Tage erſparet werden. | 

Dennoch aber und dieweil folche Feier die Werke der 
Nothwendigleit und Liebenicht ausfchließet, welche nach Anleis 
tung der heiligen Schrift und darinnen vorhandenen Erempel, 
ohne Entheiligung des Tages des Herrn verrichtet und vorge⸗ 
vemmen werden mögen, Geftalt denn auch ſowohl geijtfiche 
als weltliche Rechte, zur Erndte, auch Sie s und Beſtell⸗ 
gt, nach Gelegenheit der Witterung und wenn bei anhals 


iender Naͤſſe und Ungeſtium, des Sonntags Sonnenfchein 
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und diefer nöthigen Verrichtungen bequem Metter einfällt, 
folche des Sonntags nicht gänzlich unterfaget und denenfelben 
die Chur. Fuͤrſtl. Saͤchß. Kirchen- Drönung art. Gen; 
XVM. 6., Es foll auch x. Verb. ‚adßerhalb vorfallene 
der Noth“ 
beipflichtet. Dahin denn auch die zw Unterhaltung derer 
Bergwerke continuirliche Feuerung nicht unfuͤglich gezogen 
werben mag. Aus welcher Unterlaſſung an denen Sonns 
tagen, nach angezogener Gelegenheit derer Erzte und ande⸗ 
rer Befchaffenheit, da die Defen bei zeithero anwachjenden 
hohen Preifen derer Kohlen in gehöriger Hige, anders nicht, 
als durch die continwirliche: Anfenerung zu erhalten ſeyn 
und ohne dieſelbe der erwartende Nuß, außerdem die Bes 
amte und Diener, auch fo viel arme Leute, an ihren Uns 
terhalt, Gebrauch / und die Geiftliche des Orts, fo davon 
das ihrige mit zu gewarten haben, an ihren Einfommen: 
Abgang leiden müffen, wicht erreicht werden fann, noch 
die Aufkunft derer ohnedem ſchon armen Derter zu befoͤr⸗ 
dern iſt, in welchem Abſehen auch die nicht ohne Bkdacht 
gemachte Berge Ordnungen in Sachfen, Meißner, Luͤne⸗ 
burgifchen und andern Landen diefe und andere unausſetz⸗ 
liche Verrichtungen, als wenn die unterirrdiſche Waſſer zu 
gewaͤldigen und abzuleiten, Bruͤche und nothwendige Durch⸗ 
ſchlaͤge zu machen ſeyn, ſo durch continuirliche Arbeit und 
ohne Ausſetzung einiges Tages, wenn fie anders ihren 
Zweck erreichen ſollen, geſchehen muͤſſen, des Sonntags 
verſtatten, bei welcher Verrichtung die Leute mit guten und: 
nach Gelegenheit der Zeit in der Kirche gebräuchlichen Lie⸗ 
dern, ihre Andacht ebenermaßen, beibehalten und auch alfo 
des Gottesdienfted pflegen können, zumalen wenn dem ges 
thauen Vorfchlag nach, die Anftalt gemacht würde, daß 
zur Zeit.. währenden öffentlichen Gottesdienſtes nur etliche 
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menige Leute bei dem Feuer, vermittelſt Abwechſelung ges 
wiffer Stunden gelaſſen, oder auch dieſe eingerichtet wird, 
daß etliche Perfonen nur den vierten Sonntag auszuſetzen 
uöthig hätten, dabei auch obgedachtermaßen, mit Beten 
und Singen den Gottesdienft beobachten Fönnten. 

Se möchte auch dergeftalt in denen Schmelzhütten 
am Somtage die Feuer nicht ausgehen zu laffen, wohl 
verfüattet und folglich mit gutem Gewiffen die Schmelz: 
Arbeit fortgetrieben werden. Bon Nechtöwegen. Urkunds 
Gh mit des Consistorii verfiegelt. 

Mens Aug. 1704. 
Die verordnete des Chur: Fürftl: Saͤchß. 
Consistorii zu Leipzig. 


3) Ä 
Ueber das Vorkaufsrecht an Bergtheilen. 
Unfere willige. Dienfte zuvor 
Wohl Edle, 
In Gebuͤhr guͤnſtige gute Freundin. 

Als dieſelbe und speciem facti, nebſt einer Frage zu⸗ 
geſchicket, und ſich des Berg⸗Rechtens darüber zu belehren 
gebethen; Demnach ſprechen wir Buͤrgermeiſter und Rath⸗ 
manne, der Chur-Fuͤrſtl. Saͤchßl. alten freyen Berg Stadt 
Freyberg, als von uralten Zeiten her, gnaͤdigſt privilegir- 
ten Berg: Schöppen nach deren fleißigen Vorleds und Er⸗ 
megung, Berg-Rechtend zu feyn. 

Hat Herr George Graf von Wolframsdorf, einige 
Kure im Eislebifchen. Bergwerke gehabt, felbige aber feis 
wer Frau Gemahlin im Berg: Amte zufchreiben und riche 
fig abgewehren laſſen, diefe auch felbige nachgehends an 
Heren Hanf Wilhelm Dünffern, und dann, an die Frau 
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Major Cramerin vercontrabentiret, auch den Contract 
dem Berg⸗Amte zur Confirmation vortragen wollen, ine 
gwifchen aber fich ereignet, daß Herr Johann Friedrich 
von Wolframsdorf, darwieder protestiret, unter dem Vor⸗ 
wand, als wenn in einem gwifchen ihm und feinem Bru⸗ 
der, getroffene Vergleiche, verabhandelt. wäre, daß ohne 
feine Einwilligung, fein Bruder, den ihm gehörigen Anz 
theil derer Kure, nicht veralieniren Fönnen, und diefemnach 
Anfangs das Jus protimiseos und den Vorlauf gefuchet, 
fo dann aber, als der Graf von Wolframsdorf verftorben, 
diefelben ohne Wiedererftattung des Kauf-Schillings vin- 
aiciren wollen, und es entſtehet daunenhero bie Trage, ob 
fein Suchen in denen Berg-Rechten gegründet oder nicht? 
Sb nun wohl an Seiten Herrn Johann Friedrich von Wolfe 
ramsdorf vorgewendet wird, daß er fich mit feinem Bru= 
der, dem Herrn Grafen von Molframsdorf, richtig ver 
glichen habe, daß feiner, ohne des andern Vorbewuſt, feie 
nen ihm zugetheilten Antheil derer Kure, zu verkaufen bes 
fügt fen, auch einem jedweden der. VBorfauf daran zuftes 
ben fol, dieſer mit feinem Bruder getroffene Vergleich, 
auch von Sr. König. Maj. in Pohlen und Chur-Fuͤrſtl. 
Durchl. zu Sachfen ꝛc. Hochlöbl. Kandes: Regierung zu 
Dreßden, confirmiret worden wäre, ja des Bruders Ges 
waͤhr⸗ Scheine, noch bis jego in feinen Handen gelaßen 
worden, und dahero wieder folchen Vergleich nichts beftanz 
diges vorgenommen noch veralieniret werden mögen: Dies 
weil aber gleichwohl die dem Herrn Grafen von Wolframse 
dorf zugeſtandenen Bergtheile, deßen Fran Gemahlin, von 
em Bergamte zu 'Eiöleben, eimmal zugewähret worden, 
auch nicht zu befinden, daß das unter denen Brüdern. abs 
‚gehandelte Jus protimiseos, den Berg« Anıte Eisleben 
gebührend denuneizet, und ſich darnach zu.achten, in Die 


Berg: Bücher behörig einverleibt worden waͤre, und alſo 
das Jus protimiseos wider einmahl verkaufte und 
jngemehrte Bergtheile weiter nicht ftatt haben 
kann, zumahl dem Anführen nach, die jetzige Beſitzerin, 
WEche Berg: Theile nicht von bem verftorbenen Herrn Gras 
fen ſelbſi, ſondern allererſt von deffer® Frau Gemahlin, 
über und durch das Berg: Amt anderwert gewehret bekom⸗ 
men, die in des Herrn Cammerherrnd von Wolframsdorf 
Handen gelaßenen alten Gewehr⸗Scheine auch gegenwaͤr⸗ 
tiger Sache nichts abtragen koͤnnen, weil diesfalls auf das 
Gegenbuch mehr als auf folche Scheine zu fehen, auch feit 
voriger Gewehrfcheine, die Sache in einen ganz andern 
Etand gerathen; Als mag auch bey fo geftallten Sachen, 
-. Herr Johann Friedrich von Wolframsdorf, ſich des Juris 
protimiseos mit Beftande Rechtehs, nicht anmäfen; es 
bleibet ihm aber feines Bruders Herrn George, Grafen 
von Wolframsdorf, nachgelaßene Erben, ad interesse zu 
Belangen unbenommen. Bon Berg» Rechtöwegen." Urkund⸗ 
lich mit Unferm und gemeiner Stadt Heinen Inſiegel bez 
drudet; So gefchehen Freyberg am 24ten Mart. ao. 1712: 
- Burgermeifter und Rathmanne 
der Berg: Stadt Treyberg. 





4) 
Ueber das bingliche Recht des Berg-Verlags. 
Unfere willige Dienfte zuvor 1. | 

Auf feine an Uns überfchicte Frage und beygelegte 
facti speciem, darüber derfelbe bes Berg⸗Rechten berich⸗ 
tet zu ſeyn verlanget; Sprechen Wir VBürgermeifter und 
Rıthmanne der Churfürftl. Saͤchß. alten: freyen Berg: 
Stadt Freyberg Berge Rechtens zu fein. Hat in einer ger 
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wißen Berg: Stadt hieſiger Lande, ein Gewerke mit Nahe 
‚ men Adolphus, der Zechen Daniel, nach und nach 73 fl. 
6 Gr. 7 Pf. baares Geld, fowohl zu deßen Fortbauung 
ald auch Ausmachung des mit einer andern Zeche, Nahz 
mens Michael, fich ereigneten Streitd vorgefchoßen, und 
dagegen von dem Kehentraͤger der Danield Zeche, die. Ber: 
ficherung erhalten, daß ihm folch vorgefchoßenes Geld von 
denen zu liefern habenden Erzten, hinwiederum bezahlet 
werden folle. Nachdem aber die Zeche, der Daniel, nach: 
gehends Tiegen geblieben, und der Xehnträger, George, fich 
von dar weg, und auf eine andere Zeche gewendet, fo hat 
derfelbe, wegen diefes vorgefchoßenen Geldes, vor dem 
Berg: Amte des Orthes auf diefe Zeche Arrest anzulegen 
ſich gemüßiget befunden, welcher auch endlich, ungeachtet 
felbiger anfänglich aus diefer Urfache, weil diefer Verlag 
ohne Borwißen ded Berg - Amts gefchehen, nicht angenommen 
werden wollen, dennoch, nachdem der vormahlige Lehen⸗ 
träger George, darüber befraget worden, und biefer fols 
ches, daß nehmlich die Schuld vom Bergwerk herfomme, 
befräftiget, verftattet worden. Es hat fich aber der Schicht⸗ 
meifter auf dem Emanuel darwieder morirt und vorgeftel= 
let, daß er den angelegten Arrest feiner Gewerkſchaft zum 
Nachtheil nicht gefchehen laßen könnte, weil eines Theils 
der geforderte Verlag, nicht mit des Bergie Amts = Consens 
vorgefchoßen worden, andern Theils aber die Gewerkſchaft 
auf dem Emanuel, wegen ihrer zu fordern habenden Kaufs 
gelder, und zu der Zeit, da der Lehntraͤger George, ‚die 
Danield= Zeche, der Emanueler Gewerkſchaft abgelauft, 
daran vorbehaltenen bypothec, die priorität hätten, indem 
fie an Kauf Geldern noch nichts erhalten, und entfiehet 
daher die Frage: Ob Adolphus durch den angelegten Arrest 
auf die Zeche, Der Daniel genannt, ein Jus reale erlanget, 
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und wegen feiner vorgeſchoßenen 73 fl. 6 Gr. 7 Pf. Hals 
ber, vor allen andern, und alfo auch vor der Emanueler 
Gewerkfchaft zu befriedigen fey? nach mehrern Inhalt der 
überfchicten Frage: Ob nun wohl nach denen Berg: Rech- 
ten, wegen gemeiner Schulden, fein Kummer zuläßlich, 
derjenige aber, fo zu Erhalt= oder Erhebung eined Berg: 
werks etwas hergegeben, vor_allen andern bezahlet werden 
ſolle: Dieweile aber dennoch eines Theild die Poſt, wes⸗ 
halber Adolphus Arrest gefuchet, zu Fortfegung des Berg⸗ 
baued, und Ausmachung, der mit einer andern Zeche vor- 
gefallenen Streitigkeit vorgefchoffen und des Lehntraͤgers 
Georgens Gerichtlich Bekaͤnntniß befcheiniget worden, die⸗ 
fem nach die Schuld vom Bergwerk herrühret: Im übris 
gen aber die Emanueler Gewerkfchaft, die Zeche der Dar 
niel genannt, an den Lehenträger Georgen verfauft, und 
wegen derer verglichenen Kaufs Gelber, fich eine hypothec, 
daran vorbehalten, wodurch fie, wenn fie anderö, wie es 
ſich aus der uͤberſchickten Frage fchließen läßet, vor dem 
mit Georgen darüber gefchloßenen Kaufe, diefe Zeche rich: 
tig gemuthet gehabt, und vom Bergmeifter die Beftätigung 
‚darüber erhalten, ein Jus reale daran erlanget, kraft wel- 
ches fie nach Anleitung der Chur = Zürftl. Saͤchß. Process- 
Ordnung Tit. 42. $. 8. denen übrigen Creditoribus hy- 
potbecariis, fo fein beſſer Recht haben vorzuzichn, welche 
Disposition in denen VBergs Rechten nirgends ‘aufgehoben 
worden, auch obgleich in dem Mandat von 26. Aug. 1713 
die Creditores, fo zu Erhebung des Bergwerks etwas vors 
gefchoßen, denenjeniigen, "welchen die Gebäube unterpfänd: 
lich verfchrieben, in designando vorgezogen find, dennoch 
ſolches in Ermangelung anderer ausdrüdlichen Verordnung 
auf diefen Special casum, da ein Creditor wegen ruͤck⸗ 
fländiger Kauf Gelder, an einem Bergwerke, und deshal⸗ 


ber vorbehaltenen bypothec. geffaget, nicht zu extendirem\ 
und dagegen obangezogened Mandat nach deßen Buchſtaͤb⸗ 
lichen Innhalte nur von dem Fall, wenn der Verlag, mit 
Vorwiſſen des Berg» Amts hergegeben worden, zu verfiehen, 
und hingegen diejenigen, fo ohne ded Berg - Amts: Borz 
‚wiffen, wie bey Adolpho gefchehen, den Verlag gethan, erft 
nach denen bypothecariis in„der 5. Classe angefeßet find. 
So hätte zwar Adolphus fraft ded angelegten Arrests;, 
‚wegen feiner Forderung ein Jus reale an der Zeche der 
Daniel erlatiget, es möchte aber derfelbe, geftalten Sachen 
mach, dieferwegen von der Emanneler Gewerkfchaft wicht 
‚befriediget werden. Won Berge Rechtäwegen. Uhrkundlich 
und mit unferm und gemeiner Stadt Heinern Inſiegel vers 
fiegelt. © gefchehen Sreyberg, den 10. Jantiar ao, 1748. 
Burgermeifter und Rathmanne 
der Berg⸗ Stadt Freyberg. 





5) 
Uiber den Geſellen-Bergbau mit Ausſchluß 
der Juden. 


Unfere willige Dienfte zuvor 
Hoch⸗ und Wohl Edle, Vefte 
Günftige Herrn und Freunde, 

Auf ihre an das Königl. Pohlm und Ehurfürftt. 
Saͤchß. Ober Berg = Amt allhier überfendete von felbigen 
aber an Uus eingerichtete Facti speciem und beigefügte 
Fragen, barüber — des Berg⸗ Rechten —— zu 
ſein begehret; 

Sprechen wir: zum Berge Schöppen» Erukt in benen 
Chur = Fürftl. Saͤchß. Landen verordneten Bürgermeifter und 
Rathmanne der Stadt Freyberg, nach deren fleißigen Vorles⸗ 
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und Erwegung “anfänglich und auf die erfte Frage Berg⸗ 
Behtens zu fein. Hat Sempronius ald Lehenträger voft 
einem anfehnlichen Bergwerk zu Ritti mit’denen Mitgewer⸗ 
ten bereitd der 6. Novbr. 1717 eine Convention aufge: 
tichtet, daß die damalige unterfchiedene Gewerken nicht als. 
lein vermittelt einiger stipulirten und adimplirten Bedins 
güngen in eine Gewerkſchaft gefeßet, und mit einander ver? 
einiges fegn follten, fondern fie haben fich auch ausdruͤck⸗ 
fich verglichen, daß kein Gewerke ohne Vorwißen des ans 
dern von denen ihm zuflehenden Kuren etwas verenfern, 
fondern denen andern Gewerken jedesmahl dad Jus protis 
miseos und extractus - vorbehalten, auch mas heimlich, 
oder ohne Borwißen fämtlicher Gewerkſchaft gefchehen, und 
verglichen würde, ungültig und unkräftig feyn, und im 
Bergbuche niemahln eingefchrieben,, viel weniger gewaͤhret 
werden follen; Welches auch Ihro Hoch = Fürftl: Durchl. zu 
Heben: Darmftadt, als Landes= Herr guädigft confirmiret, 
Nachdem num vor Jahr und Tag ber eine Mitgewerke 
Titius' Zehen von feinen Berg: Theilen an einen ausländis 
fehen Juden Abraham wuͤrklich verfauft, und post celeb+ 
ratüm Contractum bey Sempronio, welcher zugleich Dis 
rector des Werks ift, den Verkauf kund gemacht, auch 
dabey um die Abgewaͤhrung dererfelben, und Auöfertigung 
des Gewehr - Scheins an den Juden Abraham jedoch ohne 
Beneimung des wahren Pretii, was derfelbe davor wirklich 
bezahlet, gebethen.. a 
So hat zwar Sempronius dem Juden in einem Hand: 
fhreiben darzu gratuliret, ihm auch die Ausbeute auf ein 
Quartal liefern laßen, gleichwohl aber denfelben ald Ges 
werden in das Gewehr Buch nicht eingefchrieben; Imma⸗ 
fen denn auch unterfchiedene Gewerken wieder diefen Vers 
lauf und daß fie den Juden im der Gewerkfchaft nicht 
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leiden wuͤrden protestiret, auch dieſerwegen an Ihro Hoch⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. Hoͤchſtes Judicium provociret; Welches 
dieſelben gnaͤdigſt veranlaßet, ‚wegen dieſer unter anderer 
Angelegenheiten eine Commission zu verordnen, und ent⸗ 
ftehet. daher die Frage: Ob Titins vorwenden möchte, daß 
nachdem er zu feinem Beften Geld nöthig gehabt, und 10. 
Kure von feinen Bergtheilen zu vereufern fich resolviret, 
er folche Sempronio als Lehnträgern und zugleich Direc- 
torn des Werks, welcher auf gewißemaße die famtliche 
Gewerkfchaft repraesentiret, zum Rorkaufe. angebothen, 
diefer aber folche unter Borwendung feines damahligen Uns 
vermögens zu verhandeln reousiret, es auch dahero das 
Anfehen gewinnet, das hierauf Titius fothane Kure an eis 
nen Fremden zu verlaufen, wohl befugt geweien: Dieweile 
aber dennoch in der von der Hohen Landes Herrfchaft gnaͤ⸗ 
digft eonfirmirten Convention am 6. Novbr. 1717 auss 
drüdlich enthalten, daß kein Gewerke ohne Vorwißen des 
andern von denen ihm zugehörigen Kuren. etwas vereufern, 
fondern den. andern Gewerfen dad jus protimiseos und 
Retractus daran zu ftehen follen, folchem aber Titius als 
ein Mitgewerke, welcher an die Leges der Societaet gebun= 
den, gleichfalls nachzufommen, verpflichtet, auch da ber 
Vorfauf daran nicht dem Sempronio allein, fondern auch 
denen übrigen Gewerken zugehöret, er folche Bergtheile des 
nen fämtlichen Gewerken zugleich mit. anzubiethen und ihre 
Erklaͤhrung darüber einzuholen fchuldig gewefen, mithin 
Sempronius, ielcher in praesenti negotio nicht anders 
als ein anderer einzelner Gewerke anzufehen, durch die von 
ihm gegen Titium gethane Declaration, daß er fothane 
Kure nicht verlange, denen übrigen Gewerken an ihrem 
hierunter vor fich habenden jure quaesito nicht praejudi- 
eiren loͤnnen. So erfcheinet. Daraus. fo. viel, daß Titius 


feine Zehen Kure wider den Inhalt mehr gebachter ‚Con- 
vention. ohne Vorbewuft und Einwillung derer ‚fämtlichen 
Gewerten an einen auswärtigen zu verlaufen nicht befugt 

gewefen; Auf die andere Frage fprechen Wir, dieweile bey | 
der vorherfichendermaßen, aufgerichteten Convention ra- 
tione des Vorkaufs und Angeboths fo die bauenden Ge⸗ 
werfen im Fall ein oder der andere feine Bergtheile zu 
verfaufen gewilliget fey, einander verfchrieben, ausdrücklich 
mit verabredet worden, daß dasjenige, was diefem zuwie⸗ 
der heimlich oder ohne Vorwißen ſaͤmtlicher Gewerkſchaft 
geſchehen und verglichen wuͤrde, unguͤltig und unkraͤftig 
ſeyn, auch dergleichen Kuxe nicht gewaͤhret werden ſollen, 
dergeſtalt aber die Clausula oassatoria ſolchem mit gefuͤget 
iſt; So waͤre der von Titio ohne Beobachtung der vorge⸗ 
ſchriebenen Form unternommene Verkauf ſeiner Bergtheile, 
und zwar um ſo viel deſto mehr, da er ſolche an einen 
Juden, als ratione, welcher bei denen mit ihnen abzuhan⸗ 
deln habenden Contracte, beſondere Solennitãten erfordert 
werden, vereuſern wollen, vor null und nichtig zu achten; 
Auf die dritte, vierte und fuͤnfte Frage ſprechen Wir: 
Obwohl in dem Reichs⸗Abſchiede d. a. 1551 $. 78 und 
79. fowohl der Reichs Policey- Ordnung d. a. 1577 Tit. 
20. zu Abfchneidimg der heimlichen wucherlichen Contracte 
nit. denen Juden die Verordnung gefchehen, daß fein 
Ehrifte einem Juden feine Action und Forderung gegen 
einen andern Ehriften ablaufen, oder ein Jude ald Schuld: 
ner einem andern Chriften folche Actionen und Förderuns 
gen in einige Wege cediren, oder einiges Contractsiveife 
zuftellen follen, bey Verluſt verfelben; Hiernächit auch eod. 
$. 79. von derer Juden aufzurichtenden DVerfchreibungen 
und Obligationen überhaupt Erwähnung gefchiehet, mit⸗ 
hin es das Anfehn gewinner, daß weil im gegenwärtigen 
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Caru ver Kür» Handel nicht gerichtlich geſchehen, "der 
Jude Abrahen in ferner Forderung vor verluftig zu erken⸗ 
ten, und felbige, weil weder der Lehnträger noch die «Ges 
werken, als privati fich derer confiscirten Güther anzu⸗ 
maßen befugt, dem Pandesherrlichen Fisco zu adjudieiren 
fein dürften: Dennoch aber und dieweil die Strafe des 
Verluſts nur bey denen Forderungen und Obligationett fo 
ein Jude contra Christianum an einen Ehriften verkauft 
oder cediret, geſetzet, hingegen wegen derer uͤbrigen außer⸗ 
gerichtlich vorgenommenen Abhandlungen mit denen Juden 
blos ſo viel disponiret iſt, daß dergleichen Verſchreibun⸗ 
gen kraftlos, nichtig und unbuͤndig ſein, und kein Richter 
darauf erkennen, folglich auch darzu nicht verhelfen ſolle; 
Ferner überhaupt wenn ein Contractus emtionis vendi- 
tonis zu Necht nicht beftandig ift, oder rescindiret wird, 
der Käufer fein bezahltes Kauf? Geld wieder erhalten muß, 
und dem Verkäufer res vendita verbleibet, dieſes auch 
Bey Bergtheilen um ſo viel mehr ftatt Bee, da nach de⸗ 
nen Berg= Rechten wie aus ber 

Chur. Saͤchß. Bergordnung Art. 1. 

Joachimsth. Vergordnung d. a, 1549. 

Küttenberg. Lands Bergordnung Tit. von derer Berg» 

leute Freyheiten. 

Maggräfl. Bergordnung Art. 1. und 5. 

SHohenftein. Bergordnung Art, 1. 

Mannsfeld. Bergordnung Art, 1. 
erhelet ‚ zu Beförderung des Bergbaues bie Confiscatio 
derer partium metallicarum ,.fo fich aus Strafe und Ber- 
brechen der Gewerken zu Krieges- und Friedend= Zeiten zu 
tragen möchte, aufgehoben ift: So fcheinet daraus fo vier, 
daß geftalten Sachen nach und da befpnderd von eitternr 
. dolo oder usuraria pravitate in ber Frage nichts enthaltene, 


die verkauften Bergtheile nicht zu confisciren, ſondern den 

Juden Abraham, wenn er. fein bezahlte: Kaufgeld wieder 
fordert, wegen des ermangelnden Verdachts eines wuchers 
lichen Contracts zu demjenigen, was er erweißlich bezah⸗ 
let, falls fonft nichts bedenfliches fich dabei —— en. | 
zu verhelfen. | 

Auf die fechfte und fiebende Frage fprechen wir: Ob 

wohl Titius dadurch daß er, der zwifchen der Gewerkſchaft 
aufgerichteten Convention zuwieber, feine Bergtheile nicht 
denen übrigen Mitgewerken angebothen, fondern an einem 
Auswärtigen verkauft contra regulas justi gehandelt, es 
aich dahero das Auſehen gewinne, daß da er fothane 
Bergtheile an einen Juden verhandelt, und dadurch, daß 
derfelbe an dem Orte, wo das Bergwerk befindlich, und 
. der Gemwerlfchaft das jus patronatus bey der Kirche zuſte⸗ 
het, daran mit Theil-zu haben praetendiren können, Ge: 
Iegenheit gegeben. Dieweile aber dennoch aus der uͤber⸗ 
ſchickten Frage nicht zu erfehen, daß in der oft angezoge: 
nen Convention fvieder demjenigen, der feine Bergtheile, 
ohne felbige denen Mitgewerken anzubiethen, an einen Frem⸗ 
den verkauft, eine gewiße Etrafe geſetzt ift, in vergleichen 
Fällen hingegen, wenn jemand denen getroffenen pactis: 
und Legibüs secietatis zuwieder handelt, daferne nur 
fonft fein Delictum, darauf in denen Öffentlichen Landes⸗ 
Gefegen eine gewiße Poen beſtimmet, mit unterläufet, 
sticht in Strafe verfäller, fondern nach vorhergegangener 
Imploration des ordentlichen Richter8 dem gefchloßenen 
Contract Folge zu leiften, und zugleich wegen der Contra 
vention feinen Gompaciscenten, nach Befinden, zu Er⸗ 
feßung derer diesfalls verurfachten Schaden und Unkoſten 
gehalten. In übrigen aber ratione des Umftandes, daß 
Titius mit- dem Juden fich eingelaffen, gleichfalls abgere⸗ 
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dete Kauf⸗Contraet ipso jure null und nichtig, in dem 
Stand, wie es damit vorhin gewefen verbleibet: So möchte 
Titius um deswillen, daß er der Gewerkfchaft einen ver⸗ 
werflichen Socium und. der. Kirche einen Juden, fo an dem 
jure patronatus mit Theil zu nehmen verlanget haben 
würde, obtrudiren wollen, mit Strafe nicht befeget werden. 
>. Auf die achte Frage fprechen wir: 

‚Daß obgleich in denen Berg= Rechten nirgends aus— 
druͤcklich verbothen, daß Juden Feine Bergwerke bauen ſoll⸗ 
ten; So iſt doch folches per bonam Consequentiam, da⸗ 
ber zu inferiren, weiln inögemein in denen Bergordnungen 
verfehen, ‚daß die Juden wegen beforgenden Unterfchleifs 
und, Parthiereregen auf denen Bergwerken nicht. gebultet, 
gehaufet und beherberget werden follen, welches aber, im 
Fall fie ald Gerwerken bey denen Bergwerfen mit interes- 
siret wären, ihnen nicht wohl verwehret werben koͤnnte. 
Dahero fie fonderlich, da die Juden in denen meiften fans 
dern entweder gar nicht, oder doch fehr limitate Immobi- 
lia darunter die Kure mit gehören, an ſich zu bringen, 
befugt find, zu dem Bergbau füglich nicht zu admittiren. 
Immaßen, denn daß folches in biefigen Landen jemahls 
geſchehen, Fein Erempel vorgekommen, auch daß ein glei⸗ 
ches in dem Königreich. Böhmen. beobachtet „werde, aus 
Spans Bergs Rechts = Spiegel P. 1. C. 27. $.7. zu erfehen. 

Auf die neunte Frage fprechen wir Berg⸗Rechtens - zu 
fein, wenn gleich der Lehntraͤger Sempronius in Titii 
Verlaufung feiner Kure an dem Juden Abraham tacite 
oder auch wohl expresse consentiret, fowohl diefem dazu 
‚gratuliret, und die Ausbeute davon ein Quartal, welches 
doch dem Unführen nach und auf Titii Yufrechnung ge⸗ 
fehehen, zahlen laßen; So könnte doch folches aus denen 

bey der. erften Frage angeführten. Urfashen, , fonderlich ‚aber 


weil das jus protimiseos an fothanen Kuren nicht Sem- 
pronio allein, fondern auch deßen übrigen Mitgewerken 
zugeftanden, und ohme deren expressen Einwilligung fels 
bige an feinen Fremden außer der Geiverffchaft gebracht 
werden mögen, denen übrigen Gewerken dadurch fein Nach⸗ 
theil zugezogen worden, fondern fie wären vielmehr mit 
dem ihnen zuftehenden. Vorkaufe annoch billig zugulaßen ; 
Endlich und auf die zehende Frage erkennen Wir Berge 
Rechtend zu fein. Dieweiln die Process» Koften: von de= 
nenjenigen, fo in der Haupt- Sache succumbiren, und 
feine probabilem litigandi causam vor fich haben, denen 
Rechten nach zu erftatten;, So möchte auch im gegenwaͤrti⸗ 
gen Casu, Titius., weil er von der Convention Wißenfchaft 
gehabt, deßen ungeachtet. aber fich in einen Kauf mit Ti- 
tio über deßen Bergtheile eingelaßen,.jedoch wenn fie bey⸗ 
derfeitö vorher mit ihrer Nothdurft gehöret worden, und 
hierwieder nichts befonders erhebliches einzumenden haben, 
zu Erſtattung derer dadurch verurfachteh Unkoſten wohl 
angehalten werden. A. V. B. R. W. Uhrkundlich mit 
Unferm und gemeinen Stadt Heinern Innfiegel verſi tegelt, 
So geſchehen Freyberg, den 20. Octbr. 1734. 
Burgermeifter und Rathmanne 
ber Stadt Freyberg. 


4 





6) 
Ueber den Diebſtahl angewieſener 
Bergwerksgelder. 


Unſern x 
Ehrenfeſter ıc. 
Auf deßen ꝛc. Erachten ꝛc. 
Hat ein Kaufmann zu Leipzig Namens Marcus, 
eine gewiße Summe Geldes, an dad Bergwerk in Eisleben, 


— 60 — 


zu — und Auslohnung — derer alldaſigen Berglente 
Vorſchußweiſe monatlich zu liefern, fich genöthiget gefchen, 
zu ‚dem Ende mit dem Königl. Rentmeifter dafelbft L,üder, 
einen allergnädigft approbirten Vergleich getroffen, Inhalt 
deßen Lüder, die in Eisleben eingehenden Gelder, ‚die er 
fonft an die Koͤnigl. Accisr Easse nad) Leipzig zu. bezahlen 
verpflichtet gewefen, auf Marei Ordre, an die angewiefes 
nen Bergwerlks⸗Vorſteher, zu entrichten, von diefen fich 
daruͤber quittiren gu laßen, als denn in denen Meßen aus 
geregte Quittungen, zu überbringen, oder einzufenden fich 
verbiudlich gemachet. Vor dieſe Quittungen hingegen; Mar- 
oua hbaan Geld an die Koͤnigl. Accis-Caage, gegen Aus⸗ 
ſtellung einer auf Lüdern gerichteten Quittung zu. bezah⸗ 
len, bemeldete Quittung auch. eben — zu — 
Sicherheit zuzuſtellen. | 


Wie denn auch ad et —* Reu⸗ Fahr 
Meſſe dieſes — * 1747 Lüder, Marco auf vor⸗ 
beſchehenes Anfragen, wie der letztere 10000 Thlr. an die 
General Accis-Casse, ſicher bezahlen koͤnne, gemeldet, 
dieſer das nur beniemte Quantum, an erwähnte Casse 
abgetragen, jedoch von den erftern feine volftändige Befrie⸗ 
digung, nicht erhalten ‚ fondern derſelbe ihm 1341 Thlr. 
ſchuldig verblieben, welchen Rüdftand Marcus an 23. Jan. 
c. an die Vorfteher zu Eisleben, in zweyen Assignatio- 
nibus, bei Lüdern angewiefen, auch ihm —2 Ordro 
zu Bezahlung dieſes Reſtes ertheilet. | 


Nachdem aber Lüder ehe und bevor diefe Assigna- 
tiones, durch wirkliche Bezahlung honoriret 7000 Thlr.: 
darunter die zu Marci-Contendirung destinirten 4341 Thlr. 
mit. befindlich. geweſen, auf eine gewaltſame Weiſe dieblich 
entwendet worden; So will 
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ob Lüder oder Marcius dieſen Verluſt, über fich era 
gehen zu laffen, ſchuldig? 
Zweifel vorfallen. 

Sb nun wohl Lüder, wie er diefen Erfaß Marco zu 
bonificiren nicht gehalten, in denen Gedanken fichet, zw 
dem Ende, wie er allbereitö die Accis-Quittung erhalten, 
und die annoch rücdfiändigen 1341 Thlr. Casu fortuito 
von obhanden gefommen, vorwendet, zu dem er Marcum 
in feinem legten, an demfelben abgelaßenen Schreiben: Er 
möchte ordiniren, an wem er die annoch restirenden Gels 
der bezahlen follte, erfuchet, und diefer folche an die Bergs 
werls = Vorfteher zu Eiöleben, ehe noch der nur gedachte 
casus fortuitus erfolget, angewiefen. Dennoch aber und 
dieweil, nach Anleitung des J. 41. C. si certum pertatur, 
ein Debitor generis, folglich auch derjenige, der jemans 
den baar Geld zu bezahlen verbunden, fo lange bis er die 
ihm obliegende Solution würffich geleiftet in nexu oblis 
gatorio verbleibet, ihm auch der casus fortuitus der die 
zur Auszahlung destinirte Baarfchaft betrift, hierwieder 
nicht zu flatten kommen mag. 

Genus enim perire non censetur, 

Lüder aber allerdings im gegemwärtigen Falle, pro- 
dibitore generis zu achten, angefehen nicht nur vermoͤge 
des obangeführten Vergleichs, die in Eisleben eingehende, 
und fonft an die Koͤnigl. Accise nach Leipzig zu liefernde 
Gelder, an die Eislebifchen Bergwerks-Vorſteher in Lü- 
ders Nahmen zu bezahlen fich verbindlich gemachet, fons 
. dern auch in einem unterm 40. Jan. o. an den legtern abs 
gelaßenen Echreiben,, fich diefer verbindlichen Worte: 

Er habe hierdurch dienftlich melden wollen, daB dies 

felben 10000 Thlr. an die General - Accis- Casse 

6 


fſicher bezahlen koͤnnen, und ſollen * naͤchſter Poſt⸗ 

Kutſche derer Herrn Vorſteher Quittung erfolgen, 
gebrauchet, ſolchergeſtalt animum fide jubendi hierunter 
fattfam declariret, und 

arg. Dec. Elect. Sax. 42. 

die Gefahr und den Casam fortuitum in Anfehen anges 
regter 10000 Thlr. übernommen, und davor zu fiehen, 
daß Lüder ohne Gefahr fein folle, ſich obligiret, auch 
den letztern bemeldete Poll, an die Königl. Accis - Casse 
zu Leipzig abzutragen induciret, dergleichen Induction die 
Wuͤrkung eines Mandati nach fi fich ziehet, und. den Man 
dantem, indemnitatem dem mandatario zu prasstiren; 
in eine Verbindlichkeit ſetzet, ihm auch die allbereitö erhal: 
tene Accis-Quittung zu feinem Behuf desfalls gereichen 
mag, in Betracht er zwar von der. General- Accise, nicht 
aber von Marco quittiret, gleichwohl eine Quittung Dem 
Schuldner, nur von denen Unfprüchen, mit welchem er 
dem Creditori, fo diefe Quittung ausgeftelfet, nicht aber 
einen Tertio ex diversa obligationis causa verhaftet,‘ H- 
beriret; Lũder der Accis -Casse vi ofhcii ald Königl. 
Rentmeiſter, Marco hingegen wegen des mit ihm getroffes 
nen Vergleichs und angezognermaßen ertheilten Mandati, 
anch gebrauchten Sinceration obligiret, ferner derfelbe 
nach empfangener Accis- Quittung in einen anberweit de 
dato 41. Jan. abgelaßenen Schreiben, wie noch 1300 Thlr. 
zurüdgeblieben, gemeldet, fich zu deren Auszahlung aner: 
bothen, und vermittelft diefer offerte fich de novo zu Marci 
Schufoner gemachet, diefemnach und fo viel-weniger bie 
'Exceptiohem apochae acceptae vorzufchüßen, im Stande, 
endlich eine Assignation, ihrer Natur und Eigenfchaft 
nach lediglich in einem Mandato de solvendo bejiehet, 
alfo an und vor fich, vor feinem Modum transferendi 


r 
ı 


’ — | 

dominiom, oder periculum anzufehen. ift, fondern hierzu 

die ‚wirkliche tradition oder Solution. erfordert wird. 
So ift Lüder, den oft berührten Verluft, über fich 

ergehen zu laßen, und Mazco die ruͤckſtaͤndigen 1341.Xplr. 

a m. ſchuldig· V. R. W. Uhrkundlich 1747. 

il Oxdinarius etc. Universität 
Leipzig. 


| 7) | 
Uiber die wegen Zugewährungs - Mangel in 
Anſpruch genommenen Bergtheile. 
Unfere willige Dienfte zuvor ıc. 
Erbarer u... Ä 
Guter Freund! 
| Auf e euere an und gethane Frage und Beylagen, dar⸗ 
über ihr des Bergs Rechten berichtet zu fein begehret; Epre= 
chen . wir zum Berg Schöppen- Stuhl in denen Ehurfürftt. 
Saͤchßl. Landen verordnete Bürgermeifter und Rathmanne 
der Stadt Freyberg, nach deren fleiſi igen Vorles⸗ und 
Erwegung Berg⸗ Rechten zu ſein. 

Hat Martin Gottlieb Kerſten ehemals bey der Creutz⸗ 
Hütte daſelbſt 6. Kure und bey der Silber = Hütte zu 
 Mannöfeld 43 Kure befeßen; hierauf aber folche, vers 
möge des Abgewährungs- Schein sub B. am 2. Debr. 1698 
an den damaligen Zehendner in Eißleben, Nicolaus Voige 
teln vollkommentlich verhandelt, darüber er auch untern 
dato den 16. Debr. ej. a. von dem Gegenfchreiber allda 
die ordentliche Gewähr im Gegenbuche erhalten. 

Es wollen aber nunmehro vorherbemelden Kerftens 
Erben damit nicht zufrieden fein, fondern haben vielmehr 
von dem Berg: Amıte zu bemelden Eisleben wieder obges 
dachten Voigteld Erben die Klage sub A angeftellet, Wes⸗ 
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halber ihr berichtet zu fein begehret: Ob nicht denen anger 
führten Umſtaͤnden nach der Beklagte von der angeftellten 
Klage zu entbinden? befage mehren Innhalts der und 
uͤberſchickten Frage und Veylagen. * 
Ob nun wohl die Klaͤger nach Junhalt des Libells 
sub A und ihrem übrigen Vorbringen bad Fundamentum 
asendi darauf geſetzet, daß 1) kein anderer Kauf⸗Contract 
über die verhandelten Bergtheile, ald die Beylage sub B. 
vorhanden, darinnen wie aber doch überhaupt bei einer 
jeden emtione venditione, fo auch infonderheit bey denen 
partibus metallicis ald ein substantial Requisitum er- 
fordert würde, fein certum, justum et verum pretium 
exprimiret, noch 2) bei der Abe und Zugewährung Annus 
et dies, wenn folches gefchehen, im Gegenbuche angegeben 
worden wäre, welches doch zu dem Ende nothwendig fey, 
damit man daraus fehen Fönne, ob bie Gewähr in 4 
Wochen wie die Berg» Ordnung Art, 39 pro forma er⸗ 
fordere, erfolget fey. | 
Hertwig im Bergbuche voc. Gegenfchreiber $. 12. 
Spansberg Rechtöfpiegel P. I. c. 17., aus welchen Urfa= 
chen 3) in den Gewähr =Zettel die Anzeigung eined gewiſ⸗ 
fen Kauf - pretii sub poena nullitatis erfordert würde. 
‚Berg Resolut. de ao. 1709 $. 20. Hertwig cit. loc. 
und die dafelbft allegirte Berg = Ordnungen und Autores ; 
ſowohl 4) die Ab» und Zugewährung berer Bergtheile bey 
dem Gegenbuche in Gegenwart bed Bergmeifterd und de⸗ 
ver Gefchwornen gefchehen müße, 
Horn de libr. Metall. antigr. $. 56; Chur: Fuͤrſtl. 
Saͤchßl. Berg⸗ Drd. Art, 13., ' 
worzu ferner noch diefes kaͤme, daß 5) feinem, der nicht 
gegenwärtig fey, ohne hinlängliche Vollmacht von partibus 
metallicis etwas abgewähret werben, noch durch bloße 
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befiändige Alienation gefchehen könne. | 

Span in Berg: Urthel Tit. X. $. 3. lit. M. 
daß es folchemnach dad Anſehen gewinnet, als ob bey fo 
geſtalten Sachen die an Nicolaus Voigteln erfolgte Zuger 
währung derer Kure quaestionis null umd nichtig fey, auch 
dahero die von Klägern angeftellte Klage wohl fundiret 
wäre. Dieweilen aber dennoch Martin Gottlieb Kerften 
in feinem am 2. Dechr. 1698 auögeftellten Abgewaͤhrungs⸗ 
Scheine sub B. ausdruͤcklich befennet, daß er feinen Schwa⸗ 
ger den Zehendner in Eidleben Nicolaus Voigteln 6 Kuxe 
bey der Creutz⸗ Hütte und 13 Kure bey der Silber: Hütte, 
famt aller Zugehör, fie haben Nahmen, wie fie wollen, in 
specie aber, was die Saiger » Hütte, auch dad Wiederftäd- 
tifche Werk betrift, nichts ausgenommen , volllommen ver= 
handelt, er deswegen befriediget, auch ferner nichts übrig 
fey, als daß ihm folche im Gegenbuche zugewähret wuͤr⸗ 
den, mit beygefügter Bitte, folched ben Berg « Rechten 
gemäß zu bewerkfielligen; Die Zugewährung diefer Berg⸗ 
theile auch binnen der in der Berg⸗ Ordnung darzu geſetz⸗ 
ten Bierwöchentlichen Friſt, nehmlich den 16. Dechr. ej. a, 
von dem Gegenfihreiber wirklich erfolget; 

Ferner der Käufer folche, wie die Kläger in ihren lie 
bell felbft anführen, von diefer Zeit an auf fo lange Jahre 
im Beſitz gehabt, und viele Taufend Thaler Ausbeute 
davon eingehoben. Dahingegen ratione bedjenigen, was 
die Kläger in ihrer Klage sub A, eingewendet, ihnen. ent: 
gegen ftehet, daß, obgleich nach Verlauf mehr ald eines 
halben Seculi, der zwifchen Martin Gottlieb Kerften und 
den Zehendner Voigteln damal gefchloßene Kauf anjetzo 
nicht mehr vorhanden, oder daraus der eigentliche Betrag 
ded Kauf = Geldes zu erweifen, dennoch daß besiegen zu 


— —— ein gewihes Pretium davor ausgeſetzt 
worden ſeyn muͤße, ſich daraus veroffenbahret, daß der 
Verkaͤufer Kerſten in dem Abgewaͤhrungs-Schein sub B. 
belenne, wie er dieſe Kurxe an Voigteln verhandelt auch 
deswegen befriediget ſey „ welches ohne vorherige Beſtim⸗ 
mung eined Kauf: + Pretüi nicht geſchehen moͤgen; In übri⸗ 
gen aber, daß ein Kur-Kauf ohne Anzeige des davor bes 
zahlten Kauf - Geldes nicht beftändig, fondern vor null und 
wichtig zu achten ſey, weder in der Mannsfelbifchen, noch 
Ehurfürftt. Saͤchß. Berg= Ordnung gegründet, oder darin 
etwas verordnet, und folchemnach dasjenige, was in 
Hertwigs Bergbuche voo. Gegenfchreiber, $. 12. 
und Schönberg. Berg: Informat, Tit, Gegenfchreiber 
$. 5. und Kurkränzler $. 7. 
von einer Anmerkung vor die Kuxe bezahlten Kauf » Pretii 
in denen Gewehrfcheinen gedacht wird, mehr vor ein Gon- 
silium dadurch in Zukunft zwifchen denen Contrahenten 
Allen wegen der Laesion, und fonft entftehenden Streitig⸗ 
keiten vorzubeugen, anzufehen, dehiciente legis dispositions 
Aber einige Nullität. daher nicht zu behaupten , infonderheit 
* aber dieſes in den Berg Resolutionen de ao, 1709 6. 20. 
keinesweges fundiret iſt, indem, nicht zu gedenken, daß 
ber ſtreitige Kauf ao. 1698 und alſo eine geraume Zeit 
Bor Publication dieſes Kandes = Gefees (welches ordentli⸗ 
cherweiſe fich nicht auf-die Actus praeteritos, fondern fu- 
turos erſtrecket) gefchloßen worden, fo ift dasjenige, was 
dafelbft von Angebung des eigentlichen Kauf: Pretii in dee 
nen Abgewaͤhrungs⸗ Scheinen enthalten, nicht generaliter 
von allen und jeden über Vergtheile aufgerichteten Käufen, 
fondern nur von denen dafelbft angegebenen drey Iehtern 
Fällen, wenn nämlich 2) die Lehenträger eine neue Zeche 
dergewerken, oder 3) ein Gewerte feine Kure an, Fremde 





"  überlaßen, oder 4) der Schichtmeifter Redartattheilgen au 
neue Gewerfen bringen wollte, anzımehmen ‚ mithin diefe 
anbefohlne Angebung ded Kaufgelved auf obige drei Casus 
ausdruͤcklich restringiret, und ſolchemnach bey dem daſelbſt 
angemerkten erfien Falle, welcher fih im gegenwärtiger 
Sache ereignet, daferne nehmlich ein Gewerke einen ans 
dern einheimifchen, dem die Bergwerke bekannt, feine Berge . 
theile ſelbſt alieniret, dieſe Disposition darauf nicht zu 
extendiren, des Summi legislatoris intention auch da⸗ 
bin gar nicht gerichtet, vielmehr die dafelbft statuirte Nul⸗ 
lität einzig und allem denen Käufern in denen letztern drey 
Fällen, damit diefelben durch verkaufte Kure nicht Jaediret 
und vom Bergbau abgefchredt werden mögen, verordnet; 

Gerner” in Ermangelung eines über die Kure quae- 
stionis’ ehemald aufgerichteten Kauf Contracts der Ab⸗ 
gewährmgs = Schein, und das darinnen angegebene Datum * 
vom 2. Dechr. 1698. von dem Tag, da diefer Kur s Handel 
zu Etande gekommen, bilfig anzunehmen, und wenn man 
fotcheö gegen die Zeit, da die Zugewährung im Gegenbuche 
darauf gefchehen, Hält, fich daraus veroffenbaret, daß dies : 
ſes in 14 Tagen darauf und -alfo binnen der zu Berg: 
Recht georbneten Frift gefchehen; KHiernächft die Disposi- 

. tion der Chur Fürftl. Saͤchß. Berg: Ordnung Art, 43,, 
daß die vorfallenden Berg= Händel in Gegenwart des Berg⸗ 
meifterd und der Gefchwornen vorzunehmen, wiedrigenfalls 
aber vor unkräftig geachtet werben follen, von andern bey 
denen Bergwerken vorfallenden Veranjtaltungen anzunehmen, 
alfo folches auf die Ab⸗ und Zugewährung derer Berg: 
theile nicht zu erſtrecken, al& welche in dem 39. Articul, 
der. allegirten Berg =» Ordnung dem Gegenfchreiber .allein 
überlaßen find, womit die Observanz bey denen Berg: 
werten übereinftimmet, und der von Klägern entgegen ger 
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fetzte Loeus aus˖ D. Horns Tractat vom Gegenbuche $. 51 
und 52 ein gleiches beſaget, als welcher die Abgewaͤhrung 
berer Bergtheile dem Gegenfchreiber privative überlaßen, 
dergeſtalt daß folche in Ertmangelung eined Tanbeöherrlichen 
Gefees vor dem Berg⸗ Amte nicht gefchehen könnte, auch 
dahero ©. 4. $. 52. der Schluß gemacht wird, daß das 
dominium partium metallicarum non nisi autore Anti- 
grapho zu transferieren; Im übrigen obgleich durch bloße 
‚Schreiben und Privar- Handlungen feine beftändige Alie- 
nation derer Bergtheile effectuiret werden mag, dennoch 
auch in den 12. Ärticul der Bergs Ordnung sanciret, daß, 
wenn ein Gewerke, welcher feine Kuxe verlaufen will, 
nicht ſelbſt zugegen, folches durch feinen glaubwürdigen 
Befehl und Vollmacht, als davor auch das an dem Ges 
genfchreiber zur Abgewährung gegebene Document sub B, 
zu achten, bergüblicherweife gefchehen könne; Bey fo ges 
ftalten Sachen aber, und da hierüber, nach dem von dem 
Berg = Amte zu Eisleben auögeftellten Attestat sub L. 
biöhero bey erfolgter Abgewährung derer Kure auf denen 
- Mansfeld =, Eiöleben s und Hettftädtifchen Bergwerken, 
befage derer Gegenbücher de ao. 1674 et seqg. nicht alles 
mahl das Kauf Geld, fo der Käufer davor bezahlet, nebft 
dem Tage und Fahre, da dieſes gefchehen, mit annotiret, 
deßen ungeachtet die auf folche maße erfolgte Abgewährun: 
gen um deswillen bishero nicht impugniret worden, fich 
nunmehro an den Tag leget, daß denen in ber an uns 
. Überfendeten Frage angeführten Umftänden nach, bie an 
Nicolaus Voigteln befchehene Gewähr derer Kurse auf der 
Ereug = und Silber: Hütte zu Berg- Recht gültig und be⸗ 
fändig zu achten ‚ und die von Klägern in ihrem Libell 
zum Grunde gelegte Nullität nebft ihrem diesfalls beſche⸗ 
benen Anfuchen, daß Beklagte folche himwiederum abzu⸗ 


treten, auch die von Anno 4698 bis hieher erhobene Aus⸗ 


beute cum Interesse zu — — — nicht ſtatt fin⸗ 
den ES 


So erfcheinet — allenthalben ſo viel, daß Be⸗ 
Hagte Nicolai Voigtels Erben geſtallten Sachen nach von 
‚der angeftellten Klage billig zu entbinden und loszuzaͤhlen. 
Don Bergs Rechtöwegen. Uhrkundlich unter unferm und 
gemeiner Stadt kleinern Inſiegel auögefertiget. So ger 

fchehen Freyberg den 28. August Anno 1754. 


Bürgermeifter und Rathmanne 
der Stadt Freyberg. | 


v. 
Polizei-Verwaltung. 





Betrachtungen uͤber die bisher angewendeten Mittel 
der Polizei, zur Verhuͤtung der Feuersgefahr. 





b 


Veser die Mitter, Feuersgefaht in Städten und auf dem 
platten Lande zu verhüten, den entflandenen Brand ges- 
ſchwind zu Löfchen, Menfchen, Thiere und bemwegliches Ver: 
mögen zu retten u. f. w. find in zahllofen Schriften und 
Verordnungen Rathfchläge und Vorfchriften ertheilt worden. 
Mach jedem bedeutenden Brandunglüd wird die Fiteratur 
der Feuer = Polizei durch neue Schriften bereichert. Es 
werden zugleich die alten Verordnungen eingefchärft, mei⸗ 
ſtens aber neue bekannt gemacht, von welchen man ſich ei⸗ 
nen beſſern Erfolg verſpricht. Alles wetteifert in neuen 
Erfindungen, um Gebaͤude vor Brand zu ſchuͤtzen, um 
entzuͤndete zu loͤſchen und ihre Bewohner mit all ihrer Habe 
zu retten. Bis jetzt haben aber dieſe Mittel, welche Theo= 
retifer und Praktiker, befonderd Männer vom Sache, Ar⸗ 
chiteften, Mechaniker und Chemiker in Vorfchlag brachten, 
nur einen unvollfommenen Erfolg gehabt. Für den Preis 
der angefchafften und empfohlenen Löfch- und Rettungs: 
Mafchinen ohne Zahl, Foftfpielig im Ankauf und der Unterhal⸗ 
tung, können halbe Dörfer, oft Heinere ganz neu aufgebaut 
werben. — Viele diefer gepriefenen Mafchinen, beim Ge: 
brauch unanwendbar, zernagen die Wuͤrmer oder fie verro; 
fien. Es werden andere angefchafft, mit denen ed eben 
fo geht. | 
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Auf diefe Art find wir bei allen biefen ruͤhmlichen 
Bemühungen der Polizei und ihrer. berufenen und unbe» 
sufenen NRathgeber, in dem gepriefenen. Jahrhundert der 
Aufklärung nicht weites gelommen. Wir mürfen befehämt, 
fogar. verplüfft — geftehen, noch auf dem naͤmlichen Punkte 
zu ftehen, auf dem unfere unwiſſenden Altvordern vor eis 
nem halben oder ganzen Jahrtauſend fich befanden. Oft 
waren fie hierin glüdlicher als wir, indem fie in ihrer gros 
Ben Unwiſſenheit von Brand: Verficherungsanftalten nicht® 
fräumten,, zu denen jest vorfichtige Bürger Beiträge für 
Unvorfichtige, den Staatsſteuern oft gleich, bezahlen. — 
Bon Aufforderungen in Zeitungen zu milden Beiträgen für 
Brandbefchädigte ferner Gegenden war damals feine Rede; 
Brannte einem Bauer oder Bürger die Wohnung unver⸗ 
fchuldet ab, fo fchentte ihm die Gemeinde zum Neubau 
das nöthige Bauholz und die Nachbarfchaft Teiftete unent⸗ 
geldliche Hilfe bei demſelben, ftenerte auch nach ai 
&o war da der Schaden leicht auögeglichen. 

Werfen Gefühl nicht abgeftumpft ift, wird ſchau 
dern, wenn er hoͤrt, daß dem in einem Gebaͤude ausge⸗ 
brochenen Feuer nicht Schranken zu ſetzen war und daß 
dieſes in wenigen Stunden einen ganzen Ort oder doch den 
groͤßten Theil in die Aſche legte. Das hoͤren und leſen 
wir faſt jede Woche 

In der Wirkung iſt es einerlei, ob der Brand durch 
ein unabwendbares Naturereigniß, oder eine andere Urſache 
entſtand. Bei ſolchen Ungluͤcksfaͤllen wird der Wohlſtand 
ganzer Gemeinheiten vernichtet, es wird Leben und Geſund⸗ 
heit der Menſchen im hoͤchſten Grade gefaͤhrdet. Die naͤch⸗ 
ſten Mittel zur Linderung des namenloſen Elends reichen 
ſelten hin. Gewöhnlich wird alsdann die untverfelle Wohl⸗ 
thätigleit der Deutfchen in Anſpruch genommen, Die 
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Gutmäthigfeit giebt fo lange ber, bis ein neuer Ungluͤcks⸗ 
faall den frühen in Vergeffenheit bringt. Was foll man 
aber gar fagen, wenn abgebrannte Orte, neu erbaut, bald 
hernach wieder ein Raub der Flammen wurden. Dies ger. 
fchah zu Ohröruff, nachdem Krügelftein dafelbft das voll- 
ftändigfte Syſtem der Feuers Polizei durch den Druck hatte 
verbreiten Iaffen. — Der wadere Mann wird fich mit dem 
bewährten Sprichwort getröftet haben, daß ein Prophet im 
Vaterlande nichts gelte. Es ift faft ummwilfführlich bei ei- 
nem folchen Ungluͤcksfall zu fragen, ob man bei Wieder: 
aufbauung des abgebrannten Drted in alle alten Fehler 
wieder verfallen’ fey, welche verurfachten, daß das Feuer 
fihon einmal über die bewohnte Fläche fichiverbreiten konnte. 

Diefe Frage mag denjenigen, welche fich getroffen 
fühlen, etwas vorwigig, jedem Unbefangenen aber ndtür: 
lich feheinen. 
Noch groͤßere Trauer erwecken diefe Nachrichten, 
‚ wenn boshafte Brandftiftungen ald Urfache dieſer Zerftös 
rungen angegeben werden. Zeugt ed zwar von ber Dumas 
nität unſers Zeitalters, daß an die Etelle der Häufigen 
martervollen Todeöftrafen für minder fchwere Verbrechen 
verhaͤltnißmaͤßig geringere Strafen getreten find, fu ift es 
doch nicht: zu billigen, daß man aus übel verſtandener 
Empfindelei hierin zu weit gegangen ifl. — Der vorſaͤtz⸗ 
Eiche Brandftifter weiß, oder kann es willen, daß es nicht 
in feiner Gewalt fteht, die Ausbreitung des Feuers auf. die 
benachbarten Gebäude, ja fogar eines ganzen Ortes zu ver⸗ 
Büten. Er weiß es, welches namenlofe Elend über Mens 
fchen er ausfchüttet,, welche ihm nie etwas zu Leide thaten. 

Gab es je ein Todeswuͤrdiges Verbrechen, fo ift es 
diefes. Die vorfätlichen Brandſtifter treffe daher ruͤck⸗ 
ſichtslos das Schwert ‚der Gerechtigkeit. ch Tenne Feine 


gelindere Strafe, . welche — — 
mein abſchreckend ſeyn wuͤrde. 

Dieſe wenigen Bemerkungen moͤgen genuͤgen, das, was | 
die tägliche Erfahrung bereitd lehrte, zu beflätigen, daß 
die biöher angewendeten Mittel zur Verhütung 
von Feueröbrünften unzureichend find und daß 
halbe Maaßregeln auch Fünftig nichts näügen 
werben. . 


Es Liegt nicht in meiner Abficht, ein volftändiges 

Eyſtem ver Feuer» Polizei hier zu geben, wozu es auch 
in diefen Blättern an Raum gebricht, aber dazu fühle ich 
mich aus Bürger: und Menfchenpflicht gedrungen, meine 
Anſichten zur möglichen Verminderung und künftigen ganz, 
lichen Berbütung diefer Verwüftungen allen Unbefangenen 
beſonders den Behörden darzulegen. Wenn ed auch mit 
diefen Vorfchlägen vielleicht eben fo geht, wie mit dem 
Ey des Kolumb, fo wird man doch einrdumen, daß auf 
diefem Wege nur allein dad furchtbarfte Uebel zu. —— 
pfen if. 

Es fey mir erlaubt, die bisher angewendeten Mittel 
zur Berhütung und Löfchimg der Feuersbruͤuſte kurz zu er⸗ 
wähnen und zu prüfen. 

Das Feuer, das wohlthätigfte Element, alles beles 
bend und erhaltend, kann durch die den Zwecken der Diens 
ſchen entgegenftehende. Richtung fchadlich und verheerend 
werden. Diefe Gefahr durch unabmendbare Natur⸗Ereig⸗ 
niſſe, durch gefährliche Einrichtung der Gebäude, durch 
Bernachläffigung im Gebrauch des Feuers und durch Bors 
fa veranlaft, muß durch die Polizei, fo weit diefed mög» 
Sch iſt, verhütet werden. Dies ift unbedingte Pflicht. Die 
VWittel, welche allein nöthig und zureichend find, und ohne 


Br ve 


weiche dieſer Zweck nicht: zu — iſt, öffnet 


los angewendet werden. 


Hijietaus folgt, daß zur Befolgung dieſer Gebote zum 


Thun‘ ind der Verbote zur Unterlaffung aller diefem Zweck 
entgegenftrebenden Handlungen, Zwang angewendet werden 
muß. Darübet mar man auch nie im Zweifel. Es ges 
ſchahe aber mehr , als noͤthig war. ! 


Man glaubte nötig zu haben, vorzufchreiben, 


H daß alle Theile ber'@ebäude, welche den Küchen und 
Oefen nahe mid mit denfelben in Berührung fanden, 


feuerfeſt feyn mußten. Gebäude, welche wegen beſon⸗ 


“ derer Gewerbe einer ftärkern und anhaltenden Feuerung 
>. bedürfen, wurden außerhalb der Srte verwiefen. — Fa 


allgemein find diefe Gebote hierauf beſchraͤnkt. Alle übris 
gen Theile der Gebäude durften nicht feuerfeft, das Heißt 


feuergefahrlich erbaut werden. Jede Vernachläffigung der 
Vorficht im Innern der Gebäude, jedes von Außen das 
Gebäude beruͤhrende Feuer, verwandelt eim folches im 
Afche, wenn gleich Küchen. und Schornfteine darin noch 


ſo feuerfeſt angelegt find. 


So ift ‚eigentlich uichts gefchehen, und dieſes hat zu⸗ 


gleich zur nothwendigen Folge, 
b) daß den Bewohnern diefer feuergefäßrtichen Gebäude, 


Eu} 


ruͤckſichtlich der Benugung derfelben und der Verhütung 
aller Feuergefahr ein Heer von Borfchriften ertheilt wurbe, 
welche freilich unter biefen Umſtaͤnden faft alle nöthig 
waren, aber nirgends — auch nicht Be 


° werden konnten. 


Niemand wird es bezweifeln , Po es beffer fen, Ge⸗ 


fahren zu verhüten, ald Vergehen und Bernachläffigungen, 
die diefe hervorbrachten, zu beftrafen. 


— - — 


Eine Menge gleichguͤttiger Handlungen (reram mero 
facultatis) bei Strafe zu verbieten, bewirkt nicht Verhuͤ⸗ 
tung, ſondern giebt Anlaß zu neuen Uebertretungen, in⸗ 
dem das Recht, gleichgültige Handlungen vorzunehmen, 
inmmer im offnen und geheimen Kampf mit folchen widers 
finnigen Etrafgefeßen fich befindet, und nur Wenige diefe 
Wuſt pofitiner Pönalgefege erft dar kennen lernen, bis 
fie wegen der unbewußten Uebertretung geftraft werden. 
Wie fchlecht würde ed mit und ausſehen, in welche enge 
Kreife würde der Körper gleichfam wie in ein ‚Stachel: 
hemd eingezwängt, wenn und alles, was zu einer: allgemeis 
nen Gefahr, nahe oder entfernt ‚Gelegenheit geben könnte, 
verboten werden follte? Reichte doch Moſes bei einen 
durch Sklaverei tief gefuntenen barbariſchen Wolfe mit den 
zehn Geboten aus. — Nach 5526 Fahren find fie faft 
beffer als alle Strafgefebücher der mittlern und neuern 
Zeit, obgleich fie etwas unhoͤflich abgefaßt find. 

Man müßte fich des Gebrauchs aller Sinne beraus 
ben, wollte man alle folche Handlungen verpönen. Dies ift 
der hauptfächlichfte Fehler der Polizei = Ordnungen , welche 
den Menfchen zu Maſchinen herabwuͤrdigen, die zur bes 
ſtimmten Zeit fehlafen, beten, eſſen, trinken, fogar um 
. bie Mebervölferung zu verhüten, gewiſſe Bebürfniffe gar 

nicht, oder verfpätet befriedigen follen, gerade fo wie man 
es in Klofters und Militärfchulen halt. Die Polizeigefetz⸗ 
gebung vieler deutſchen Laͤnder aus der roheſten Zeit und 
auf dieſe nur paſſend, auf die gebildeten Nachkommen der 

Barbaren vererbt, würde unerträglich ſeyn, wenn ihre Ans 
wendung nicht zum Theil umgangen oder mit Milderung 
angewendet würde. ft die Polizei berechtiget und vers - 
pflichtet, die Feuersgefahr zu perhüten, fo verbanne fie 
‚gänzlich jede fewergefährliche Bauart... Das ift das einzige 


t 
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Mittel, das. das ganze Geheimniß. Es ift fo einleuche 
tend, daß der gefunde Menfchenverftand es begreift, aber 
es ift von der eigenthümlichen Art, daß nur Regierungen, 
welche dad Gute wollen und die Kraft haben, es zu ver⸗ 
wirklichen, ed durchführen fünnen und werden. Schwachen 
und lahmen Obrigleiten daffelbe vorzufchlagen, würde eben 
fo. viel feyn, ald einer Müde zuzumuthen, mit einem Gent: 
ner beladen, durch die Luft zu fliegen. 

Geuerfefte Gebäude find der Zerftörumg durch Brand 
nicht amterworfen. Die Bewohner derfelben find mit allem 
bei fich habenden Eigenthum gegen die verheerende Wir: 

fung diefes Elements gefichert. Unzählige, in der Ans 
ſchaffung und Unterhattung Foftfpieligen Anlagen und Ge: 
säthe werben dann unentbehrlich. Mird auf abfolut feuers 
fefte Bauart nicht gefehen, fo behält man dad Mangelhafte 
bei, und wegen des Mangelhaften allein, nicht wegen der 
zufälligen und unabwendbaren Gefahr, muͤſſen nothweri- 
dig koſtbare Anflalten und Geräthe unterhalten werden. 
Dies ift aber wirklich der geringfie Nachthei. — Der 
größere, fat unerträgliche befichet aber darin, daß die Frei⸗ 
heit: der Menfchen bis ins Unendliche und Kieinliche be⸗ 
fchrankt werden muß. Diefer Zwang, folgerecht und fireng 
durchgeführt, verkümmert das Familienleben im Innerſten. 
Er wird ald Lächerliches Phantom verhöhnt, fobald er nicht 
mehr gehandhabt werden kann. Die Aufgabe der Polizei 
ift, darüber zu wachen, daß abfolut feuerfeit gebaut, und 
daß ein fenerfeftes Gebäude nicht in der Folge feuergefähr- 
lich ‚werde. Der tauſendfache Zwang, welcher bei der feuer⸗ 
gefährlichen Einrichtung der Gebäude doch nicht ganz ſchũtzt, 
wird auf den einzigen, abſolut feuerfeſt zu bauen, reducirt 

Als gänzlich feuerfeft kann ich nur ein Gebäude be— 
trachten, welches entweder ganz von unverbrennbarem Wan 
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terial erbaut, oder deſſen brennbares Material von innen 
und außen durch einen ſteinartigen unverbrennbaren Ueber⸗ 
zug ſo bedeckt wird, daß jenes dem Feuer unzugaͤnglich 
iſt. — Gebaͤude von unverbrennbarem Material in allen 
ihren Theilen aufgeführt, verdienen den Vorzug vor dem 
mit einem unverbrennbaren Ueberzug geſchuͤtzten, weil dies 
fer theilweife abfallen oder befchädigt werden kann. 

Der ficherftien Erfahrung zu Folge find die Dächer 
und namentlich die mit: Stroh gefütterten oder ganz das 
mit bedeckten, die gemöhnlichen Leiter und Verbreiter des 
Feuers, und ed iſt daher auf ihre Brandfeftigteit befons 
ders zu achten. 

Die Möglichkeit des allgemein. verbindenden Gefehet, 
um Gebände fonerfeft zu bauen beruht auf der vollftän: 
digen Auflöfung der Aufgabe, diefe mit demfelben Koften: 
aufwand auszuführen, welcher bei Holzgebaͤuden nöthig iſt. — 
Selbft gering: Beguͤterte müffen ohne größere Koften fie 
aufführen koͤnnen. Iſt ed aber fogar möglich, diefe feuer⸗ 
feften Gebaude noch mit geringern Koften ald hölzerne zu 
erbauen, fo wird dieſes deren allgemeine Einführung er⸗ 
leichtern und befoͤrdern. 

Dieſe Aufgabe iſt für Reiche durch den maſſiven Bau 
mit gewölbten Deden, für die wenig Bemittelten durch 
den Pife’= oder Lehmpazenbau, / durch den wohlfeilen Bes 
wurf der Wände und durch die jeder Feuersgefahr troßen: 
den Hütten= oder Lehmfchindeldächer"gelöfl. — Was hier: 
bei noch etwa ſchwierig, unvollkommen oder- anfcheintich 
nicht möglich ware, kann und wird durch Örtliche Mares 
geln und Erfindungen, worin die Deutichen fo gern ihren 
Scharffinn und beifpiellofe Geduld üben, befeitigt werden. 
Daß erft die Möglichkeit und der große Vortheil diefer abe 
folut feuerfeften Bauart erwiefen und durch populär abges 

7 


| aßte Anleitungen anfchaulich gemacht werden müffe, bevor 


man folche zwangsweiſe vorfchreibt, verfteht fich von ſelbſt. 


— 


Ich werde in einem Anhang zu dieſer Abhandlung dazu 
Beiträge liefern und jeden Zweifel an der Ausfuͤhrbarkeit 
beſcitigen. Wird dieſe Bauart eingefuͤhrt, ſo hoͤren ruͤck⸗ 
ſichtlich der Bewohn r dieſer Gebäude alle Gebote und Bes 


ſchraͤnkungen zur Verhuͤtung der Feuersgefahr mit dem ganzen 


Appendir von Loͤſchanſtalten und Geraͤthen und der Feuer⸗ 
Aſſecuranz mit einmal auf. Nur durch Zwang iſt dieſes 
moͤglich. Dieſer iſt durch den Zweck noͤthig und gerechtfertigt. 
Da alle feuergefaͤhrlichen Gebaͤude und Orte nicht nie⸗ 
dergelegt werden koͤnnen, um ſie beſſer und feuerfeſt wie⸗ 
der aufzubauen, ſo muß wenigſtens nach einem Brandun⸗ 
gluͤck oder ſonſt bei jedem Neubau jener Zwang nicht nur 
eintreten, ſondern auch auf die Verlegung der neuen Ge— 
bäude, in geordnete Baulinien von einander gehörig getrennt, 
fireng gefehen werden. Auch einzelne neu aufzuführende 
Gebäude find aufer dem Bereich eng zufammengedrängter 
Orte in die nach auswärts führenden zwedimäßigen Bau— 
Iinien zu verlegen. Der für ‚die Eultur und Eivilifation 
fchädliche Plan der Ablegung der Dörfer, um die Gebaͤude 
vereinzelt in die Mitte ded dazu gehörigen Feldguts zu 
ſetzen, verdient kaum einer ernftlichen Widerlegung. 


Von den wegen den beftehenden feuergefährlichen Ges 


baͤuden beizubehaltenden Vorfchriften zur Verhütung von 


Brandunglüc und zur Löfchung des Feuers, werde ich im 
der Folge einige Vorfchläge thun. 





VI. 
Beſteuerung. 


Einige Worte uͤber Beſteuerung im Allgemeinen, 
und im Beſondern, uͤber die der unentbehr⸗ 
lichſten Lebensbeduͤrfniſſe. 

Mit Hindeutung auf einige neuerlich darüber erſatenene 
Verordnungen. 


Bon 
Dr. Ernft Mori Schilling. 








Dr Bohlftand des einzelnen Staatsbürger hängt we⸗ 
fentlich mit dem der Gefammtheit zufammen; ift der Eine 
erfchüttert, fo leidet der Andere mit. Das Wohl, das 
Emporblühen des Vaterlandes ift das Wohl, das Gebete 
ben jedes einzelnen Bürgers. Wenn demnach der Unter: 
Gan zu Erhaltung des Staats angemeffen beiträgt, fo thnt 
er weiter nichts, ald daß er feinen eigenen Vortheil befoͤr⸗ 

dert. Zu feinem VBeftehen bedarf der Etaat eines gewife 
fin Aufwandes. Hieraus ergiebt fich ohne Weiteres die 
Pflicht des Bürgers, jenen Aufwand durch gewifje Abgas 
ben zu deden. 

Aus diefem Hareg und — Grundſatze geht 
aber num die wichtigere Frage hervor: wie die Er⸗— 
bebung diefer Abgaben gefchehen darf? — 

Es kann die Art und Weife einer folchen Erhebung 
sicht überall gleich feyn, weil die Staaten ſelbſt in ihren 
Hülfsmitteln und VBedürfniffen nicht gleich find; eben fo 
venig kaun fie in einem einzelnen Staate felbft nicht zu 


der Zeit immer diefelbe bleiben, weil außerordentliche a *5 
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Ausgaben außerordentliche Abgaben erfordern: in allen 
Staaten aber fünnen und follen die Abgaben mit der 
Gerechtigkeit uͤbereinſtimmen. 

Hie Art und Weife der Einbringung der Abgaben hat 
die Regierungen vielfach befchaftigt und die immer höher 
fteigenden Beduͤrfniſſe haben eine Menge von Taren herbei⸗ 
gefuͤhrt, deren Laſt durch ſeine Anzahl an ſich, durch die 
Art der Erhebung und durch den damit verbundenen ſehr 
bedeutenden Regieaufwand den Buͤrger faſt erdruͤckt. In⸗ 
dem man nichts unbeſteuert ließ und von einer Zeit zur 
andern neue Beduͤrfniſſe neue Auflagen noͤthig machten, 
fiel man auch auf die Beſteuerung der nothwen— 
digſten Lebensmittel. 

Die Verſteuerung der Lebensmittel aber iſt eine der 
druͤckendſten und unnatuͤrlichſten Masregeln, die man je= 
mals hat ergreifen koͤnnen und fie feigt in ihrer Widernas 
türlichfeit mit der — der zu verſteuernden 
Lebensmittel. 

In einer Zeit, da man auch in der Finanz⸗ Verwal⸗ 
tung das Nechtögefeg beobachtet und dem Rechtögelehrten 
eine Stimme dabei zugetheilt hat, ift es allerdings eine 
merkwürdige Erfcheinung, wenn man dergleichen Beſteue⸗ 
rungs = Verordnungen bier und da nen eingeführt, ober 
doch die alten erneuert und zum Theil drüdender gemacht 
hat. Zwar fcheint es allerdings, als ob die Regierungen 
dabei den Grundfag vor Augen gehabt hätten, daß fie 
diefe Abgabe gewiſſermaßen ald eine freiwillige betrachte= 
ten, indem fie felbige von der Größe des Aufwands ab⸗ 
hängig machten und jedem Unterthan felbft überließen, wie 
viel oder wie wenig er davon verbrauchen und — Vers 
. feuern wollte. Allein diefe Vorausfegung ift nur fehein= 

ar; in der Wirklichkeit werhäft es fich ganz anders: nach 


4 
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dieſer ift der angegebene Grundfaß ganz derfelbe, ald wenn 
man bavon auögehen wollte: dem Staatsbuͤrger frei zu 


ftellen, wie oft und in welcher Mafe er feine unentbehr: 
lichften Beduͤrfniſſe befriedigen, wie oft er. fich fättigen 
oder hungern, wie oft er fich warmen oder frieren wolle. 

Ehe noch von einer Gefellfchaft, und ehe demnach) 
von einem Staatsbuͤrgervertrage die Rede war und ſeyn 
konnte, hatte der Menſch ſchon das Recht ſeiner Erhaltung. 
Dieſes Recht iſt fo feſt und innig mit feinem Daſeyn ver⸗ 
bunden, daß ed ihm durch Fein Gefe genommen werden 
ann, weil dadurch die Exiſtenz felbft gefährdet ift. 

Zu diefer Erhaltung gehören unbedingt die Produkte 
der Erde, in fo fern. fie ald Lebensmittel zu betrachten 
find, und diefe dem Wolfe vertheuern, ift faft daffelbe, als 
fie, ihm nehmen; ihm durch eine Auflage auf diefe Pro: 
dufte die Mittel zur Erhaltung ſeines Lebens aber nehmen, 
ift eben fo viel, als ihm das Recht auf fein Dafeyn fireis 
tig machen. Indem der Staat dem Bürger feinen Unter: 
halt, in fo fern er ihm zu feinem Dafeyn unentbehrlich iſt, 


erfchwert, untergräbt er felbft feine eigene Kraft, indem er 


aus einem Dürftigen einen Bettler macht. Diefed ift in 
ftaatöwiffenfchaftlicher Beziehung -verwerflih. Indem er 
aber auch zugleich dem Dürftigen, dem ohnedies fchon 
Gedrücten noch mehr drücdt, vollzieht er zugleich eine 
Masregel, die vor dem Kichterftuhl der Moral nicht bes 


ſteht. Der Staat fol dem Dürftigen, dem, der durch 


feiner Hände Arbeit allein feine Eriftenz fichert und der 
dadurch ſchon zur Erhaltung des Staats beiträgt, indem 
er ihm feine phyſiſche Kraft widmet, nicht erdruͤcken durch 
Auflagen auf Lebensmittel, die er nicht entbehren kann; 
er ſoll fich vielmehr bemühen, ihm diefe fo wehlfeil, als 
es irgend moͤglich ift, liefern zu können. Zwar darf man 
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nicht glauben, daß durch die Vertheuerung diefer Lebens⸗ 
mittel der Handarbeiter allein leidet; jeder Staatsbuͤrger, 
und unter diefen wieder vorzugsmeife der Aderbauer, der 
Fabritant, der Profeffionift, leiden mit; nur empfinden 
diefe den Drud weniger. 

Fragen wir nun, welches die unentbehrlichften Lebens⸗ 
bedürfniffe find, fo müffen wir füglich Brod, Salz, 
Kleifch, Bier und Holz vor allen andern dahin rechnen. 
Alle diefe genannten Dinge können Fein Gegenftand der 
Befteuerung ſeyn, mag man ihr einen Namen geben, wel⸗ 
chen man will, mag man fie von dem Producenten, oder 
dem Confumenten, oder auch von beiden zugleich, und 
inzwifchen wohl auch noch von dem, der das rohe Er⸗ 
zeugniß genießbar macht, erheben. Je mehrfach dergleis 
chen Dinge befteuert werden, deſto drüdender und deſto 
ungerechter wird auch die Auflage. *) 


Durch die allenthalben eingeführten verfchiedenen Taren 
bat man den Eingang in die Städte erfchwert, ‚die Wege 
und Ueberfahrten befetst und Bifitationen in Kellern, Speis 
chern und Magazinen veranlaft. Man hat dadurch einem 
Kriegszuftand zwifchen Fürft und Volk, zwifchen Bürger 
und Bürger herbeigeführt; hat die Gefängniffe gefüllt; den 
Eontribuenten zur Untreue, zur Lift, zur Verſchlagenheit 
verleitet; furz, man hat das weitefte Feld zu Betruͤgereien 
aller Art eröffnet und es bereitd dahin gebracht, daß nur 

felten das Gewiffen bei Verlegung von dergleichen Pflich- 
ten gehört wird. 





2) Im Großberzogthume Toskana find neuerlich alle Abgaben 


* ii: auf Fleiſch, als nachtheilig nnd nnfhidlih, aufgehoben umb 


"dab Sqlaqten iſt allgemein frei gegeben worden, 
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Menn wir nun die manngfachen Taxen als ſchaͤdlich 
betrachten, fo führt und dieſes auf Löfung der Trage: in 
welcher Form die Auflagen am paffendften beftimmt und 
eingebracht werden können? — Coll das Intereſſe des 
Staats mit dem der Bürger gleich wahrgenommen und 
vereinigt werden, fo kann eine folche Erhebung nur am 
füglichften durch eine Land » und Gewerbs⸗ Zare 
gefchehen. 

Jede Steuer ift eine Hutgabe, , die für den Eontris, 
buenten jährlich wiederfehrt. Dem gemäß kann eine jaͤhr⸗ 
liche Auflage nur auf eine jaͤhrliche Einnahme geſetzt wer⸗ 
den. Jeder Betrieb, *) welcher die jährlichen Vorſchuͤſſe 
wiedergiebt und überdem eine Rente gewährt, # demnach 
fteuerpflichtig. Rn 

Durch eine ſolche einfache Beſteuerung, deren Aus⸗ 
fuͤhrbarkeit im Innern eines Staats bereits durch die Er⸗ 
fahrung erprobt worden iſt, werden alle jene Uebelſtaͤnde, 
welche die Unzahl von Taren herbeiführen, audgeglichen 
und zwar auf eine mit Mecht und Billigkeit übereinftims 
mende Weife und in Bezug auf unfere befondere Frage 
wird zugleich die widernatürfiche —— der Lebens⸗ 
mittel vermieden. | 

Die Regierung, welche ihre Beſteuerung auf eine 
foiche Grundlage ftellt, wird bald das Wohlthätige derfelben 





*) Die Gewerke thellen fih In bie der Defonomie und 
der Induftrie; jene find producirend, binnehmend, und 
Dervorbringend und binnehmend zugleich; diefe umfalen dem 
Handel, der allein die Induftrie unterftügt. Weiden gehört 
das Dienftleiftende Gewerbe an, worunter alle dieje⸗ 
nigen Perfonen begriffen find, welche dur irgend eine hand- 
greifliche Arbeit ihren Unterhalt erwerben. — Hieraus erge: 
den ſich zugleich mäher die zu befteuernden Gegenſtaͤnde. 
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erkennen und fich ſchnell zu einem Grade von Wohlhaben⸗ 
heit erheben, von der ſie fruͤher noch keine Ahnung hatte. 
Nuͤchſt der herbei geführten Vereinfachung wird auch 
zugleich damit jede verderbliche Zwifchenerhebung abgewens 
det. Der Beitrag der Unterthanen zur Unterfaltung des 
Etaatd muß von jenen dem leßtern unmittelbar dargebracht 
werben. Die Zwifchenerhebung, worunter jede Verpach⸗ 
‚ tung der öffentlichen Einfünfte zu verfichen ift, wird eine 
seiche Quelle von Spaltung und Verherung. Die Pach- 
ter aller Taxen find zu jeder Zeit und allenthalben dem 
Volke verhaßt gewefen. Wenn fchon vergleichen gegenwaͤr⸗ 
tig beftehende Verpachtungen nicht mit allen den entſetz⸗ 
licheh Bedruͤckungen verbunden find, welche früher 3. B. 
bei den Tinanzpachtern in Frankreich ftatt fanden, und welche 
. vielleicht nicht wenig zu den über Europa hereingebroche: 
nen jchredienvollen Berheerungen beigetragen haben; fo kann 
es doch wicht fehlen, daß die Pächter irgend einer Tare im⸗ 
mer und immer nur dahin fehen, wie fie die Einnahme 
erhöhen und daß eine Unzahl von Proceffen und Beſchwer⸗ 
ben damit herbeigeführt werden, welche bei der unmittel> 
baren Eontribuirung an den Etaat vermieden worben waͤ⸗ 
sen. Wollte man mit der Verpachtung einzelner Taxen die 
Regiekoſten erfparen, fo hat man damit wenig gethan, denn 
sheild ift die Erfparung nur fcheinbar, indem der Weber: 
fchuß über das Pachtquantum in die Eaffe des Pachters 
fließt, der Eoytribuent alfo nichts erhält, *) theils ift die 
Miasregel mangelhaft, weil man nicht mit Erfparung ber 
Regiekoſten allein helfen kann, wenn desungeachtet bie 





®) Wenn 3. B. wie biefes wirklich ber Fall it, der Pachter 100 
Thlr. — Pacht giebt und 250 Thlr. erhebt, fo wird dadurch 
der Conttibuent und der Staat zugleich bedeutend verletzt. 

/ 


* 
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Auflage dieſelbe bleibt. Nicht der Staat ſoll das Plus 
fuͤr ſich erheben, ſondern er ſoll es den ia zu 
Gute gehen laffen. *) 


Jede Auflage ift an fich etwas druͤckendes, etwas bee 
fehwerliches, und nur die abfolute Nothwendigkeit macht 
fie erträglich. Aber fie wird zum unerträglichen Joch, went 
man fie noch durch die Art und Weife ver Abtragung erfchwert. 


Alle Staatsbürger müffen verhaͤltnißmaͤßig gleich 
zu den Etaatöfoften beitragen; der Dürftige eben fo gut, 
wie der Reiche. Wenn wir aber alles dasjenige was beide 
auf gleiche Weife zu verfteuern haben, genau berech- 
nen wollen, fo dürfte fich wohl ein auffallendes Mißver⸗ 
haltniß ergeben. Die Lebensmittel, welche dem Handar⸗ 
beiter unentbehrlich, find, wenn er durch feine phyſiſche Kraft 
den Staat nügen und contribuiren fol, hat derfelbe mit 
dem Millionär gleich zu verfteuern. Auf die Größe des 
Berbrauchs Kommt Hierbei nichts an. — Wer fieht hier 
nicht fofort das Ungleiche? — Wenn der Milliondr und 
ber Handarbeiter wöchentlich für 1 Thlr. — Brod verbraus 
chen, fo tragen beide gleich hinfichtlich der darauf gelegten 
Tare bei, und daffelbe Verhaͤltniß findet bei allen = 
unentbehrlichen Lebensbedürfniffen ſtatt. 


Dieſe Mißverhaͤltniſſe ſind um ſo unbegreiflicher ‚dba 
man nicht annehmen kann, daß die Regierungen das Wahre 
darinn nicht einfehen follten; es entfteht demnach zwifchen 
der Einficht und der Ausführung sein auffallender Widerz- 
ſpruch, der fich nur fehwer und dann nur zum Nachtheil 





») Der Staat läßt einen ſolchen Weberfhuß dem Eontribuen: 
ten auch dann angebeiben, wenn er ihm für bie Zeit der 
Noth fpart und fodann verwendet. 


der Verwaltung erklären läßt. Iſt es nicht Nothwendig⸗ 
Beit, ift es nicht Unmiffenheit, ift es nicht Schwindel; was 
koͤnnte es wohl anders feyn ald eine gewiſſe Abfonderung 
des Adminiftrationds Intereſſes von dem allgemeinen Staats⸗ 
Intereſſe. — Warum aber die jegigen Regierungen, die 
das Gute wollen, fich nicht Iosmachen von jenem veraltes 
ten, fpeculirenden Grundfage, ift ebenfalls nicht Leicht zu 
begreifen. Wenn fie das Gute vollziehen wollen, fo ift 
’uförderft durch die That zu beweifen, daß das Rechtöges 
ſetz, und nicht Plusmacherei, das Princip der Staatsver⸗ 
waltung feyn fol. 


Nichts, was es auch fey, darf die Verwaltung abhals 
sen, einen Irrthum zu loͤſen, in dem fie verfiel, da fie den 
Inſtituten ihrer Vorfahren folgte. Nicht alles ift gut, 
was im fechszehnten bis achtzehnten Jahrhundert gefchah, 
am wenigften aber find ed die Verfügungen, welche hin⸗ 
fichtlich der Finanz = Verwaltung und Beftenerung erlaffen 
wurden» Sin jenen drei Fahrhunderten mwechfelte Noth und 
Bedruͤckung, Gewalt und Lift; der Rechtszuſtand ward meis 
ſtens wenig, bei dem Abgabe » Syftem gar nicht beachtet; 
man fragte nicht, wie und warum man nahm, fondern 
man nahm, weil man ed brauchte, oder weil man ed auch 
nothwendig nicht brauchte, da, wo man es zu finden glaubte. 


Die Regierung wird ben Geegen ihrer Unterthanen ers 
werben, dad Wohl des Etaats fördern, welche vor allen 
dem Buͤrger die Erhaltung feines Lebens erleichtert, welche 
ihm alfo die Lebensmittel, die ihm das Land, das er be- 
baut, und das ihm der natürlichen Beftimmung nach er: 
nähren foll, giebt, frei läßt von allen Zaren, damit Der 
Bürger nicht fragen darf, ob ihm die Taxe geftatte, fich 
au ſaͤttigen. — 
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Jede dahin abziehlende Masregel wird dem Wolle 
zeigen, daß die Regierung mit väterlicher Zürforge, Weis: 
heit und Mechtfchaffenheit verbindet, und die Liebe und die 
Ehrfurcht wird fteigen für eine Regierung, die das Unrecht 
erkennt, und ohne Heinliche Rüdfichten ausrotte. Mit 
dem Eteigen der Liebe und Ehrfurcht fteigt aber auch die 
Macht des Staats, eben fo, wie fie mit dem Wohl ihrer 
einzelnen Bürger fteigt. 


VII. 
Literatur-Juſtiz. 





Rechtliches Erkenntniß wider den Buchhändler 
Frankh in Stuttgart, wegen begangenen 
Namen » Mißbrauds. i 


Im Jahr 1825 erſchien bei dem Buchhaͤndler Frankh in 
Stuttgart, unter dem Titel: „Der Mann im Monde,“ 
ein Werk, dem der Name: H. Elauren, vorgefeßt war. 
Hiermit konnte unbezweifelt weiter nichts beabfichtigt feyn, 
ald das Publikum glauben zu machen, ber unter diefem 
' Namen in ber literarifchen Welt berühmt gewordene geh. 
Hofrath Carl Heun, in Berlin, fey der Verfaffer diefes Ti: 
terarifchen Produkts. Diefer jedoch, der damit fein aller: 
eigenftes Eigenthum, feinen Namen, gemißbraucht fah, 
Tam gegen eine folche Ufurpation bei dem Criminal: Amte 
zu Stuttgart klagend ein und dieſes fprach, wie recht und 
billig, gegen ben Ufurpator. 

Der Lestere fühlte fich durch das gefprochene Erkennt: 
niß beſchwert, Iegte Dagegen Rekurs ein und es wurde dar⸗ 
auf in der Appellationsinftanz das frühere Erfenntniß fol: 
gendermaßen befidtigt: j 

„Im Namen des Koͤnigs. “ 
„In der Unterfuchungsfache gegen den Buchhändler Friede 
rich Frankh zu Stuttgart, erkennt auf den, von dem Anz. 
geichuldigten gegen das Erfenntniß des Criminal Senats 
bed Gerichtähof6 für den Nektar= Kreis, v. 3. Dibr. 1825, 


eingelegten Returs, der Criminal: Senat ded Ober — 
bunals: 
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„daß diefer Rekurs gegen. bad Erkenntniß erfter Ins 


ftanz, durch welched der Angefchuldigte, wegen rechts⸗ 
> widriger Täufchung des Publitums durch Angabe eines 
falfchen Verfaſſers bei Herausgabe eines Verlag «Artikels 


neben dem Erſatze ded Schadens, durch Zuruͤcknahme 


derjenigen Eremplare, welche die getäufchten Kaufer nicht 
behalten wollen und Bezahlung fämmtlicher Unterfuchungs- 
Koſten, zu einer Strafe von 
Funfzig Reichethalern R | 
verurtheilt‘, auch verfügt worden ift, daß dieſes Erkennt: 
niß durch den Drud öffentlich befaunt gemacht werden 
foll, — wegen Dangeld an einer gegründeten Befchwerde 
abzumeifen, auch Rekurrent zum Erſatze der Koften zwei⸗ 
ter Inſtanz anzuhalten ſei.“ 
„So beſchloſſen im Criminal: Senat des 8. Ober: 
Zribunald Stuttgart, den 8. April 1826. 


Aus diefem Wechtsſpruch, welcher auf's Neue für 
Wuͤrtembergs Tribundle und ihre Rechtlichkeit zeugt, geht, 
für und die angenehme Hoffnung auf, künftig auch in 
manchen andern Beziehungen hinfichtlich des Titerarifchen 
Eigenthums mehr Gewißheit und öetigkeit zu erlangen, 
als zeither. N 

Der literarifche Name ift ide mehr und nicht wenis 
ger dad Eigenthum eines Schriftftellerd, als wie es deffen 
Iiterarifche Produkte find. Wenn nun, wie aus dem vor⸗ 
ſte henden Erkenntniß hervorgeht, der Mißbrauch des erſten 
verpoͤnt iſt, ſo kann auf denſelben Grund auch gegen den 
Mipbrauch des letztern, gegen den Nachdruck, der eis 
nen wirflichen Diebftahl begründet, während jener doch 
immer nur einen fcheinbaren ausmacht, ein Straf: 
urtheil gefällt werden. 


. 
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Die Würtembergfche Juſtizverwaltung hat hier 
ein ſprechendes Beiſpiel aufgeftellt, daß fie dergleichen 
Diebereien und VBerrügereien nicht ungeahndet laßt und 
es ift zu hoffen und zu wünfchen, daß andere Negierun: 
gen fich veranlaßt finden, gleichen Ruhm zu erwerben. 

Es bringt fich hierbei ganz unmillführlich der fchon 
oft ausgefprochene Wunfch auf, daß die deutfche Bundes⸗ 
verfammlung auch über diefen Gegenſtand, der das wich- 
tigfte Intereffe aller beutfchen Etaaten, — Ausbildung 
und Belehrung — berührt und durch deffen Unbeftimmitheit. 
fo manche Ungerechtigkeit ungeftraft verübt wird, auf eine 
fefte, fichere Bafis bringen möge! — 

(r. 8.) 
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VI. 
Polizei: Dermwalkung. 





Nahahmungswürdige Verforgungsanftalt in London. 
Refuge for the Destitute. 


(Zuflugtsftätte für mittellofe Perfonen). 





Die unter biefer Benennung zu London bereits im Jahr 
1806 geftiftete. Anftalt bezweckt, Individuen, die aus ben 
Srfängniffen oder von den Blockſchiffen entlaffen werden, 

huͤlfloſen Frauensperſonen und allen denen, die, zur Are 
beit geneigt, feine zuftändige VBefchäftigung finden können, 
weil ein Vormurf oder Fleden auf ihnen ruhet, eine Zus 
fluchtöftätte und Arbeit zu gewähren; auch follte diefe Anz 
ftalt in dringenden Fällen zeitweilige Unterftägungen folchen 
Perfonen verabreichen, die aus andern Urfachen ind Elend 
gelommen find, bis fie von ihrem Kirchfpiele oder aus ir⸗ 
gend einer andern Quelle eine regelmäßige Beihülfe erhals 
ten haben würden, um auf diefe Weife folchen Verbrechen 
und Vergehungen zuvorzukommen, zu denen eine verziveis 
felte Lage die unterften Klaffen der Bevölkerung einer gro= 
Gen Stadt ungluͤcklicher Weife nur zu oft hinreißt. Als 
lein aus den Berichten der Verwaltung des AfyIs für die 
Fahre 1823 und 1824 fcheint hervorzugehen, daß man bis 
jetzt nur diejenigen Individuen beiderlei Gefchlechts daſelbſt 
aufnahm, denen ein Kriminals Prozeß irgend einen ſchwer 
zu tilgenden Madel aufgedrüdt hatte; nehmlich diejenigen, 
die nach ihrer Verurtheilung begnadigt worden, fo.von den 
Richtern unter der Bedingung waren entlaffen worden, im 
Aſyl aufgenommen’ zu werden, die, welche der Anftalt von 
den Affifen = Gerichten ober den Polizei = Behörden waren 
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‚ empfohlen worden, um dafelbft nach überftandener Einker⸗ 
ferung aufgenommen zu werden, die, welche ed nur dem 
Mitleide der von ihnen in ihren Rechten ‚verlegten Perſo⸗ 
nen verdanften, den Händen der Juſtiz nicht übergeben wor⸗ 
den zu feyn und endlich diejenigen, die fich, nach ihrer 
Haft, ohne Geld, ohne Familie, ohne Freunde und ohne 
andere Zufluchtftätte befanden, ald die der Ungluͤcklichen, 
die vom Verbrechen leben. Da nun ferner die Verwaltung 
zu der Einficht gelangt war, daß fie fich keinen Erfolg bei 
ihrem. Unternehmen verfprechen dürfe, wenn fie verftochte 
Berbrecher zu dem Aſyl zuließe, fo nahm fie überhaupt 
nur junge Individuen auf, fo daß nur wenige in diefer 
Anftalt fich befinden, die über 20, mehrere aber, die unter 
45 Fahren find. 

Nach der englifchen Sitte prafidirt ein Prinz von der 
koͤniglichen Familie der Stiftung: der Herzog von Vork iſt, 
dem Titel nach, mit diefer Stelle bekleidet; die erften Namen 
ded Königreichs ftehen auf der Lifte der Vice » Prafidenten. 

Das Aſyl befteht aus zwei’ Erabliffements, wovon 
das Eine für die Männer, da6 Andere für die Frauens— 
perfonen beftimmt ift und die in zwei verfchiedenen Stadt: 
vierteln von London liegen; fie werden von zwei Sectionen 
des nehmlichen Ausfchuffes beauffichtigt und ftehen beide 
unter der unmittelbaren Verwaltung eines Oberauffehers. 

Mit einem jeden diefer Etabliffements ift ein zeit: 
weiliger Aſyl (Temporary Refuge) verknuͤpft; die fo= 
fortige Aufnahme in daffelbe, gegen eine wöchentliche Vers 
gütung von fieben Schilling, Tann ein jedes Mitglied des 
Verwaltungs » Ausfchuffes für ein von ihm präfentirtes 
Subject erlangen. Unter der nehmlichen Bedingung genies⸗ 
fen ebenfalls diefes Vorrechtes die Gefellfchaften für die 
Verbefferung der Zucht in den Gefangniffen und u. 


_.93.— 


für die Unterdrüdung der Bettelei. Die Subjecte 
im zeitweiligen Aſyl find gleichfam Candidaten für bie 
Aufnahme in der permanenten Anftalt:.fie find der nehm 
lichen Zucht unterworfen und erhalten den nehmlichen Uns 
terricht. 

Diejenigen, die im permanenten y ſyl aufgenommen 
find, müffen fich nach allen Regeln des Haufes richten, 
über deren Beobachtung mit Strenge gewacht wird. Man 
trägt Sorge für ihre religiöfe und fittliche Unterweifung, 
und alle find irgend einer Befchäftigung gewidmet, die ih: 
nen bei ihrer Ruͤckkehr in die bürgerliche Gefellfchaft zur 
Huͤlfsquelle dienen können. Die Frauensperfonen werben 
zum Wafchen, zu Nadelarbeiten und zu Allem, was einer 
Haushaltung angeht, angewiefen. Die Männer werden in 
verfchiedenen Handwerken, als: Schneider, Schuhmacher, 

Buchbinder u. f. w. unterrichtet, oder man befchaftigt fie 
mit Verfertigung grober Teppiche oder mit Epalten von 
Holzipänen , deren man fich in Kondon zum Feueranmae 
chen bedient. . - 

Das Etabliffement der Männer ‚ welches Referent al⸗ 
lein zu beſuchen Gelegenheit hatte, gewährt den befriedi⸗ 
gendſten Anblick, was man vornehmlich dem £ beranffeher 
Danf wiffen muß, der alle zu einer folchen Stelle erfor: 
derlichen Eigenfchaften in feiner Perfon vereinigt. Der fehr 
fchlechten Anlage des Lokals ungeachtet, das vormals eine 
Brauerei war, herrfcht darin eine bewunderungswäürdige Ords 
nung. Die Koft ift gefund, aber fehr einfach; die Betten 
find Hängematten, an den Querballen der Dede befeftigt; 
eine jede Reihe von Hängematten fteht unter der Aufficht 
eines ber Zöglinge und eine jede Zimmergenofjenjchaft unter 
der eines der in der Anſtalt unterweifenden Werkmeifters: 
denn diefe Meifter haben dort ihre Wohnung und ihnen 

8 
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fiegt es ob, fowohl die Ordnung in den Werfftätten, wie 
auch in den Schlafgemächern aufrecht zu erhalten. Mit: 
telſt Sprachrohren, die vom VBuͤreau des Dberauffehers in 
ein jeded Stockwerk führen, kommunizirt derfelbe mit den 
verſchiedenen Werkſtaͤtten. — | 
Die Zöglinge fehienen ruhig und mit ihrer Arbeit bes 
fchäftigt zu fenn. Niemals, ſelbſt bei den Züngften nicht, 
werden Körperliche Züchtigungen verhängt: in gewöhnlichen 
Fällen beſchraͤnkt man fich darauf, den, der beftraft wer: 
den foll, vom ‚gemeinfchaftlichen Tiſche zu entfernen; er 
muß alsdann feine Mahlzeit in einem abgelegenen Theile 
des Epeifefaald halten, während eine daſelbſt aufgeftellte 
Tafel die Urfache feiner Züchtigung angiebt: ‚bei fchweren 
Vergehungen oder bei Rüdfällen, fegt man ihn in eine 
dunkle Zelle bei Waffer und Brod; endlich ſtoͤßt man aus 
dem Aſyl unverbefferliche Subjecte und folche, deren Aufe 
führung der. Wiedergeburt der Uebrigen nachtheilig ſeyn 
tönnte. Allein, im Ganzen genommen, macht fchon der 
erfte Grad der Züchtigung einen großen Eindrud auf fie. 
Der Dpberauffeher ſtudirt forgfältig den Character feiner 
Zöglinge und verfolgt mit Yufmerkfamkeit ihre fittfichen 
Kortfchritte; er hält ein genaues Tagebuch über Alles, was 
im Aſyl vorgeht, die Befehle, die er hat erlaffen, die 
Verweife, die er hat ertheilen und die Züchtigungen, vie 
er hat verhängen müffen; eine Abfchrift deffelben vom vo= 
rigen Tage wird jeden Tag im Speiſeſaal aufgehängt. 
Ale Sonntage hält der Oberauffeher eine einfache umd 
paffende Predigt und einen Gottesdienft, frei genug von 
Formen, um Individuen von unterfchiedlichen Gemeinben 
und Secten zuftändig zu feyn. Dieſer Ießtern Bedingung 
entſpricht ebenfalld der Katechismus, der den Zöglingen 
übergeben wird; denn die Antworten auf die Fragen find 
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wörtfich ausgefehrichene Stellen des alten und neuen 
Teſtaments. | 


Die Zöglinge werden in das Aſyl von dem — 
angenommen, der die an ihn gerichteten Geſuche und Em⸗ 


pfehlungen genehmigt oder ablehnt, nachdem er ſich von 


der Aufführung des Candidaten vor der That, die ihm vor 
die Gerichte gebracht, oder während feiner Haft in den Ge: 
fangnifjen einen genauen Bericht hat erftatten laſſen, und 
nachdem er feinen fittlichen Zuftand in dem gegenwärtigen. 
Angenblice geprüft hat. 


Während der erfien Monate ihred Aufenthalts in. der - 


Anftalt Kommen die Zöglinge nicht heraus: je länger fie 
aber darin gewohnt haben und je mehr fich ihr fittlicher 


Zuftand verbeffert, deſto Öfter-dürfen fie ausgehen. Ueber 


ihre endliche Entlaffung entfcheidet ebenfalls der Ausſchuß, 
auf vorgangiges Gutachten des Oberauffehers. Diefer halt 


die Zöglinge für gebeffert und befähigt, mit Ehren in die” 


Geſellſchaft zurüdzufehren, gerade, wenn fie es am Mei: 
fen wünfchen, im Aſyl zu bleiben; die Ungeduld, heraus 
zu: fommen, ift in feinen Augen ber Beweis einer unvolls 
fommenen Befferung. 

Folgende Ueberfichten werden einen Begriff von’ ber 
Befchaffenheit der im Aſyl aufgenommenen Subjecte und 
der glüdlichen Wirkung diefer Stiftung geben: 


Etabliffement der Männer. 
Individuen aufgenommen 1822 und 1823. 


Am 1: Fanuar 1822 befanden fich 60 Individuen in 
biefem Etabliſſement und 103 wurden darin im Laufe biez 


fd und des folgenden Jahres aufgenommen, nehmlich: 


“ 


= 


.. 4822. 1823. 
Verurtheilte und vom König Begnadigte. . 4 1 
Straffällige, deren Urtheil von dem Richter u 

ausgeftelle wurde 0 nn. 24 49 
Zur Aufnahme in das Aſyl ftatt der Einferfe: Ä 

sung von den Gerichtöbehörden Empfohlene. 4 1 
Gefangene, die am Ende ihrer Haft kein 

anſtaͤndiges Subſiſtenz⸗Mittel hatten. . 17 29 
Solcher Vergehungen, die nicht belangt wur⸗ 

den, ſchuldige Individuen.4 3 


| Zufammen: 50. 53. 
Gefammtbetrag der feit 1806 im Aſyl aufs 

genommenen Männer, «2 00 00 0. Höhn 

Aus dem Afyl am Ende ber Jahre 1822 und 1823 

| herausgelommene Individuen. | 

Für ein Handwerk in die Kehre gegeben. . 18 17 
In einen achtungswürdigen Dienft untergebracht 7 ⸗ 
Individuen, die Verwandten oder Freunden, 

die DBefchäftigung für fie fanden, übers 

geben wurden. «oe 0.0. 48 46 
Sm Seedienft Ungeftellte . » «+... 1 4 
Als unfähig, ihre Beduͤrfniſſe durch eigene Arz 

beit zu beftreiten, anerkannte und daher ihren 

Kirchfpielen übergebene Individuen. . . > 2 
Als Arbeiter in einem der Gewerbe, die fie im 

Aſyl erlernt, Untergebrachte. . - » 
Entlaffene, weil fie fich nicht der Zucht des 

Aſyls unterziehen wollten x.» 8 
Als unverbefferlich Entlaſſene. » . + 2 
Auf ihr eignes Gefuch Entlaffene, \. . . 1 
Verſchwundene. 4 
Gmb Se 


Zufammen : 52. 58. 





m 
a 


uavmo 


— 11 — 


Etabliffement der Granens: 
yerfonen. 


In den Jahren 1822 und 4823 aufgenommene | 
Frauensperfonen. Ä 


Am 1. Januar 1822 befanden fich 58 Frauensperſo⸗ 
nen im Etabliffement und 424 wurden im Laufe diefes und 
des. folgenden Jahres darin aufgenommen, nehmlich: 


F | 1822. 1823. " 
Verurtheilte, die unter Bedingung, in das 

Aſyl aufgenommen zu werden, die Fönig- 

Lche Gnade erhalten hatten. oo... 41 = 
Fuͤr ſtraffaͤllig erkannte Frauensperſonen, de⸗ 

ren Urtheil von dem Richter ausgeſtellt wurde. 7 4 
Frauensperſonen, die eine Verhaftung aus⸗ 

geſtanden . oo 0. 8 25 
Zur Aufnahme in das Aſyl, anfatt der 

Einferferung, von den Gerichtöbehörben m: 
empfohlene Trauensperfonen. «0. . 18 12 
Durch Proclamation *)  entlaffene | 

Srauenöperfnet. “2 0 en ven. 9 
Solcher Vergehungen, die nicht gerichtlich bes 

langt wurden, fihuldige Srauensperfonen. . 18 18 


Zufammen: 62. 62. | 


Geſammtbetrag der im Aſyl ſeit 1806 aufgenom⸗ 
menen Frauensperſonen.. 7138. 





#) ‘Discharge by proclamation iſt eine Straf» Vefrelung, 

die der koͤnigliche Geheimerath in den Fällen von high und 

x petty treason, wofuͤr der König feine eigentlihe Begnadi- 
gung verleihen Fatın, gewährt. 
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Aus dem Aſyl Ende 1822 und 1823. herausgekommene 
Erauensperfonen. 

Inei einen achtungswuͤrdigen Dienſt untergebracht. 4 8 
Verwandten oder Freunden, bie Befchäftigung 

für fie fanden, Uebergegebene. . . . . 19 32 
Ihren Kirchfpielen, als Huͤlfloſe und unfähig, 
ihre Bedürfniffe durch eigene Arbeit zu be- 

flreiten, Uebergebene. - » 2 2 e. 0. 8 
Auf ihr eignes Gefuch Entlaffene -. » . . 5 
Wegen ihrer fchlechten Aufführung Entlaffene. =  2- 
ALS unverbefferlich Entlaffene - - » 2.6 
Verfchwundene 2 2 2 2 2 ee. 
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Zuſammen: 61. 6 

Diefe Ueberfichten enthalten die Beweiſe des Erfolgs 
beider Anſtalten: das Verhaͤltniß der Individuen, bei de⸗ 
nen alle angewandte Muͤhe vergeblich war, iſt ein Sechs⸗ 
theil hinſichts der Frauensperſonen in den Jahren 1822 
und 1823, und hinſi ichts der Maͤnner im Jahr 1822; bins 
ſichts diefer Ießtern aber im folgenden Jahre beinahe ein 
Drittel. Diefen Unterfchied muß man vielleicht dem Um⸗ 
ftande zufchreiben ‚ daß im Ießtern Jahre in das Aſyl 
eine größere Anzahl von Individuen traten ‚ die aus den 
Gefängniffen kamen und bei denen man folglich einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Schufdbarfeit annehmen darf, als bei den 
Andern, weil diefe vor dem Richter oder vor dem Eu: 
verain Gnade gefunden hatten. ‚Allein gelingt der Verſuch 
der Befferung auch nur bei zwei Dritteln, fo ift dies doch 
immer ein fchönes Reſultat. Alle, die fich mit diefem 
Gegenſtande befchäftigt haben, werben unbedenklich es zu⸗ 
geben. Es verdient bemerkt zu werden, daß es ſich der 
Ausſchuß zur Regel gemacht hat, Empfehlungen nur! den⸗ 
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jenigen zu geben, die mach einem wenigſtens einjährigen 
Aufenthalte im Aſyl von ihm entlaffen werben. 

Aus folgender Weberficht des Zuftanded des ze itwei⸗ 


Ligen Aſyls im Jahr 1823 wird man entnehmen, daß 


eine ziemlich bedeutende Anzahl der in diefe Anftalt aufges 


nommenen Individuen in die bürgerliche Gefellfchaft zu⸗ 


rüctreten konnten, ohne fogar in dem permanenten Aſyl 


gewefen zu fepn. 
Sn das zeitweilige Afyl aufgenommene Individuen. 


Männer. Zrauen. 


Nach ausgeftandener Hafl.. » » 4 8 
Bor. Gericht nicht verfolgte‘ Vergehungen | 
Schuldige » » = 68 18 
Bon den Gerichtöbehörden Empfohlene. «u. 6 , 5 


Zufammen: 684, 66. 


Aus dem zeitweiligen Aſyl herausgetretene Irhividuen. 


In das permanente Aſyl verſetzt. .. 34 33 
Ihren Verwandten oder Freunden zunüds 


A gegeben. . oe re er ⸗ 11J4 F 
Anſtaͤndig Verforgte. » 0... «+ 12 . 
In Dienft Gebradhtee . . . .11 


In die weibliche Buß = Anftalt zu Eondon 

Verſetzte.. 2 
Bei der Schutz-Geſellſchaft.. 2 
In die Seiden- Mühlen zuSewardstone. = 
Auf ihr eigned Gefuch Entlaffene . » > 
Unverbefferlihee » 2 2 0.20. 6 

Berfchwindene. 20 4 


! 
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Der Bericht des Verwaltungs = Ausfchufles vom Aſyl 
und ber des Außfchuffes der Gefellfchaft für die Verbeſſe- 
rung der Zucht der. Gefängniffe enthalten die Darftellung 
einer gewiffen Anzahl Faͤlle, wo es vollfommen geglüdt ift, 
die Straffälligen auf den Pfad ded Guten zurüdzuführen. 
Um deſto bemerflicher die Heilſamkeit des Einfluffes zu 
machen, ben eine neue Erziehung felbft auf Individuen 
auszuuͤben vermag, die bereits bis auf eine bedeutende 
Stufe der Entfittlichung herabgefunfen find, heben wir 
von diefen Fällen fchließlich folgende heraus: 


Erſter Fall. „Ein junger Menfch von 20 Jahren, 
in Dienften bei einem Handwerksmann nicht weit von Lon⸗ 
don, brauchte mehr Geld, als fein Lohn ihm eintrug und 
benutzte das ‚Vertrauen feines Herrn zu ihm, um von Zeit 
zu Zeit das Gerd za entwenden, das fich im Schubtaften 
des Ladeng befand. Nach Verfluß einer gewiffen Zeit 
ward der Argwohn feines Herrn rege; er Iegte gezeichnete 
Geldſtuͤcke in den Schubfaften; bald waren fie fort und 
man fand fie bei dem jungen Menfchen; er wurde in Ans 
klageſtand verſetzt und als fehnldig verurtheilt; allein der 
Gerichtöpofrbegnägte ſich, ihn dem Aſyl zu überweifen ; 
er wurde hier aufgenommen ımd führte zwölf Monate bins 
durch einen fi ittlichen und hoͤchſt thätigen Lebenswandel. 
Gegenwärtig fteht er Bei einem fehr achtungswuͤrdigen 
Kaufmanne zu London in Dienften und wird in bem zue 


fe gefchägt.” 


3 Zweiter Fall. „Eine junge Grauensperfon - von 
15 Jahren, die Tochter einer achtungswürdigen Wittwe zus 
London, wurde, nachdem fie eine gute Erziehung erhalten, 
bei_einer Pugmacherin in die Lehre gethan. Oft wurde fie 
ind Haus gerufen, um anfehnliche Geldfummen in Em= 


8 
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° 


pfang zu nehmen: bald entitand Verdacht, als fchlüge-fie- 


einen Theil davon unter und endlich ward ermwiefen, daß 
fie einige Pfund Sterling. zurücbehalten. Aus Achtung 
für die Mutter ward die Tochter nicht gerichtlich belangt 
und im Aſyl aufgenommen, wo fie zwei Fahre zubrachte, _ 
Gegenwärtig fteht fie etwa 12 Monate in Dienften und ge— 
nießt eine arferordentiiche Achtung. * 


Dritter Fall. „B. D., 24 Jahre alt, hatte fich 

9 Jahre fang in den Höhlen des Verbrechens ausgezeiche 
net. Eilf Mat hatte er vor Gericht geftanden und mehr 

als ein Mal’war er auf dem Punkte gewefen, zur Todes⸗ 

firafe verurtheilt zu werden. "Mehrere Straßenräuber : und 

Episbuben= Banden hatten ihm als ihren Anführer aner⸗ 
kannt und die Polizei⸗ Beamten hatten ihm einen, Beina- 
men gegeben, der an feine Kühnheit erinnerte. Indeſſen 
satte eg in feiner Kindheit eine religiöfe Erziehung in einer 
Armenjchule erhalten; es waren einige Spuren davon bei 
ihm zurückgeblieben /und während feiner verbrecherifchen 
Laufbahn hatte er Berfuche gemacht, derfelben zu entjas 
gen. Ad er- zu Anfang des Jahres 1820 zu Newgate 
war eingeferfert worden, hörte er zufällig vom Aſyl für 
mittellefe Perfonen reden; er befand fich in diefer Katego: 
rie und wandte fich fofort au einen der Sheriffs mit dem 
Erſuchen, man möchte ihn in diefe Anftalt aufnehmen, fos 
bald feine Haftzeit überftanden feyn würde, Das Aſyl 
war voll, fo daß er dafelbit nicht angenommen werden 
fonnte; überdies erregte feine lange Verftodtheit bei dem 
Ausſchuſſe die Beforgniß, er möshte für Befferung nicht em: 
pfänglich feyn. In feiner Hoffnung getäufcht, erbat er es 
fich vom Kerkermeifter zu Newgate als eine Gunft, man 
möchte ihm nicht eher loslaſſen, bis er im Aſyl aufge: 
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nommen werden Könnte: fein. Geſuch wurde bewilligt und 
er blieb 17 Tage ein freiwilliger Gefangener. Nunmehr 

ward er ind Aſyl gebracht. Hier las er fleißig die hei- 

tigen Schriften, verfuchte dad Schuhmacher = Handiwverf 

zu lernen und in 4 Monaten machte er erfiaunende Forts 

fchritte. Allein feine Gefundheit litt durch feinen. Eifer 

für die Arbeit‘ und der Arzt erflärte, er koͤnne diefe Lebens⸗ 
weiſe nicht ertragen. Er ward daher mehrere Monate 

lang: zum vertrauten Boten der Anftalt gebraucht und be= 

wied viel Pünktlichkeit und Treue bei diefen Verrichtungen. 

Endlich bot fich für ihn eine Stelfe dar, die ihm einen 

anftandigen Verdienft -verfchaffen konnte. Es find nunmehr 

3 Jahre ber, daß er in die bürgerliche Gefellfchaft zuruͤck⸗ 

getreten ift: er führt ein ordentliches und arbeitfames Les 

ben, bat fich gut verheirathet und verfpricht viel * die 

Be 

| Ch. 2.) 
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Et Mi, 
Staatswirthſchaft. 





ueber den Handel mit Staatspapieren, in ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Ruͤckſi — 


Bon 
Dr. Ernf Moriß Schilling. 


©. höchfte Staatögewalt ift verpflichtet, darüber zu 
wachen, daß nichts gefchehe, von deffen Rechtmäßigkeit 
fie nicht vollfommen überzeugt ift, und fie hat die hochz . 
wichtige Obliegenheit, verordnend, vermitteind oder verbie⸗ 
tend einzuſchreiten ‚, wenn ein Inſtitut ſich bildet, das 
uͤber Tauſende Noth und Verderben bringt. 

Ein, folches verberbliche Inftitut beſteht gegenwärtig 
durch ganz Europa. in dem Handel mit Staatöpapieren; 
ein verwegned Spiel ift mit dem Eigenthum von vielen 
Tauſenden getrieben worden und hat Schuldige und Une 
ſchuldige in grenzenlofes Elend geftürzt, indem ihr Wohle 
fand zerrüttet und Armuth. und Not dafür herbeigeführt 
wurde. Abgefehen davon, daß mit dem Wohlftand des 
‚Einzelnen auch der des ganzen Staats fehr genau verbuns 
‚den ift, und diefem deshalb daran .gelegen feyn muß, jenen 
aufrecht zu erhalten, fo liegt dem letztern noch die beſon⸗ 
dere Verpflichtung ob, jeden Unterthan vor einer Verar⸗ 
mung zu ſchuͤtzen, die aus einer Masregel hervorgeht, 
wozu der Staat, wenigſtens mittelbar , die Veranlaffung 
gegeben hat. — Mögen wir die Etaatöpapiere betrachten, 
wie wir wollen; es find und bleiben Pfandverjchreie 
bungen, welche der Staat dem Einzelnen zur Sicherung 
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fuͤr das auf Treue und Glauben, zur Zeit der Noth, her⸗ 
geliehene baare Geld, in die Haͤnde gegeben. Der Staat 
hat ſie dem Darleiher nicht verkauft, denn er hat ſich 
das Recht vorbehalten, dieſe Pfandbriefe, die er verzinſet, 
in einer beſſern Zeit und wenn es ihm gelegen iſt, von 
dem Inhaber wieder einzuföfen. Diefer hat daher auch 
fein Eigenthumsrecht daran, fondern er kann nur für die 
Zeit des Beſitzes die Nutung ‚von, feinem Capitale ziehen. 

Die Gefchichte der Etaatspapiere beweift, daß fie 
entftanden, ald die Ausgaben des Staats deſſen Einnahme 
überftiegen,, wodurch die Re gierungen gezwungen wur⸗ 
den, Anleihen zu machen. 

Auf die Art und Weiſe, wie eine ſolche Anleihe ge⸗ 
macht wurde, ob unmittelbar durch die Regierungen oder 
durch Private, im Auftrage j jener, kommt hier gar nichts 
an. Der Vertrag war Fury diefer: Der Staat fagte, leihe 
mir fo und fo viel, ich gewähre die und die Eicherheit 
und verzinfe das Capital, bis ich es (entweder zu einer 
beſtimmten oder unbeftinnnten Zeit) zurüdzahle. — Auf 
ſolche Bedingungen gab der Darleiher ſein Capital her. 
ey es nun, daß Noth, oder ſchleuniger Geldbedarf, 
oder Bequemlichkeit, oder Mangel an Ciedit, oder andere 
politiſchen Abfichten ‘die Regierungen nöthigten, daß -fie. 
mit diefen Papieren in die Hände der Kaufleute igerathen 
mußten; genug, es geſchah, und von dieſem Augenblick an 
war auch das Ungluͤck unvermeidlich denn der Specula⸗ 
tionsgeiſt des Kaufmanns trieb fortan ein verwegned Ha⸗ 
zard- Spiel damit, das ungleich gefährlicher geworden tft, 
als das am Faro Tifch oder mit dem Wuͤrfel. Diefes 
zieht den Ruin einzelner Familien nach fich; jenes den von 
ganzen Staaten, indem es dem Aderbau, dem Handel, 
(dem reellen) der gefammten Induftrie alle Kraft und al- 
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1ed geben entzieht und überdies nicht Einzelne, fondern 
Tauſende noch beſonders in's Elend ſtuͤrzt. 


Hören wir zuvoͤrderſt darüber einen vielfach erfahrnen 
Mann ‚*) welcher fich bei Gelegenheit der Erörterung über 
den gegenwärtigen Nothftand fo ausfpricht: | 

„Wir meinen jene Unwiſſenheit, in deren Folge allein | 
„man fo thoͤrigt ſeyn kann, nicht einzufehen, 1) daß Pas 
„pier nie baares Geld ift; 2) daß Papier: Handel Fein 
„Handel, fondern ein Hazard» Spiel ift, in welchem jes 
„des Mal derjenige gewinnen muß, dem man Einſatz lei— 
„setz 3) daß diejenigen, die diefes eben fo fchandliche, 
„als einfältige Spiel trieben, in den guten, alten Zeiten, 
„unter ehrlichen Leuten für unehrlich, für Stock-Job— 
„bers galten, die bald den Staat, bald das Publikum 
„„übervortheilen , je nachdem fie es in ihrem Intereſſe finz 
„den; 4) daß durch diefes Spiel nicht blos Staats = und 
„privat s Bankerotte entftehen muͤſſen, fondern daß ber 
‚Werth einer jeden Realität und felbjt des baaren Geldes 
‚in dem Mafe vermindert werden muß, als diefed Spiel 
„gelingt, daß alfo, felbft in dem glüdlichften Falle, nur 
„Ungluͤck für das Land, Verderben und Untergang für 
‚Millionen aus diefem Spiele hervorgeht, während einige 
„Dutzende von Stock-Jobbers den Wohlitand deö ganz 
zen Randes verfchlingen. Das Zraurigfte und Schmerzs 
„lichſte in diefem Unglüce ift dies, daß der nüchterne, 
„der umfichtige, der fleißige Bürger, der verftändig und 
„thaͤtig genug war, die Farobank des Börfenfpield zu 
„vermeiden, eben fo gut in das Staatsverderben hinein= 
. 9%) Dr. J. ©. Dingler Polytehnifhes Journal. w. XIX, ° 

Heft 1. Etſtes Januarheft 1826. ©. 66. ff. 


Bez 
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„gezogen wird, ald die mit Staatd: Papieren gegen daß 
„Intereſſe des Staats fpielen, wie die Spieler ſelbſt.“ 





Gehen wir nun näher zur Erörterung des Gegenftandes 
über, fo finden. fich vorzüglich zwei Fragen zu beantworten: 
4) Aus welchen Gründen ift der gegenwärtig bejtehende 

Handel mit Staatspapieren verwerflich? und 

Y) Welche Masregeln find zu ergreifen, um die vers 

derblichen Folgen dieſes Handeld abzuwenden, oder 

doch weniger fchädlich zu machen? 

Der Handel mit Staatöpapieren, fo wie er gegenwaͤr⸗ 
tig befteht, ift wegen ver Gefahren, die er der Sicherheit 
und dem Wohlſtand der Staaten, theild fchon gebracht 
hat, theil® unvermeidlich noch bringen muß, ferner nicht 
zuläßig. Die Erfahrung hat leider! den erften Theil des 
aufgeftellten Satzes bereitö zur Gnuͤge bewiefen und die 
für den zweiten wird nicht ausbleiben, wenn nicht mit 
fraftiger Hand dem Verderben entgegen gearbeitet wird. 
In beiden Beziehungen äußert fich die fehon genannte 
Schrift*) ‚folgendermaßen: . 

u» Was aber das Unbegreifliche in der Thorheit unſe⸗ 
„rer Zeit ift, iſt die Verblendung, mit welcher man 
„‚Staatspapiere Faufen kann, weil fie heute um 1 pr.E. 
„‚wohlfeiler find, als geftern und Güter und liegende 
‚Gründe, die heute. vielleicht um 3 pr. C. wohlfeiler ges 
„worden find, als geftern, nicht kaufen kann, da doch 
„die Staatspapiere, wie wir feit 30 Jahren an fo vielen, 
„vielen Staatöpapieren gefehen haben, am Ende auf die 
„Hälfte, auf zwei Drittel, ja fogar auf ein Zehntel ihres 
„urſpruͤnglichen Werths herabfinfen innen, während bei 
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„Gitern und liegenden Gründen dies nimmermehr des 
„Fall war und nie feyn kann, vielmehr diefelben ſich alds 
„bald wieder heben werden und wieder heben müffen, fo 
‚wie mehr Nachfrage nach denfelben werden wird. Es 
„iſt fürwahr unbegreiflich, wie man lieber verlieren, lie⸗ 
„ber mit Gefahr einen Grofchen, als mit — ei⸗ 
„nen Thaler gewinnen will.“ 

„Die Gefahr des Hazard: Spieles, mit welcher der 
„Gewinn an Staatöpapieren verbunden ift, ift aber nicht 
„die einzige Gefahr, die denjenigen droht, welche fich mit 
„Staatspapieren in Millionärs ummandelten und noch ums 

„‚ wandeln wollen; ed droht ihnen bei allen ihren Schäßen, 
„ſelbſt dan, wenn fie ihre Lumpen in Metall werden ums 
„gewandelt haben, eine andere, eine unvermeidliche Ges 
„fahr, von welcher fie jeßt noch im Taumel-Schlummer 
„ihres vermeinten Gluͤcks fich nichts träumen zu‘ laffen 
„ſcheinen. Befchäftigt mit dem Gelde, vder vielmehr mit 
„dem Papiere unferer Zeit, feheinen fie vergeffen zu has 
„ben, was das Geld vor der Entdeckung der Goldberge 
‚werte in Amerika war und was es nach der Entdedung 
„derſelben geworden ift; fie ahnen folglich nicht, was es 
„in wenigen Jahren, da diefe Goldbergwerke jegt erft 
„‚bergmännifch betrieben werden und folglich wenigftens 
„drei Mal fo viel, ald ehevor, jährlich Tiefern wers 
„den, wird werden müffen, um fo mehr wird werden 
„müffen, als auch Sibirien jeßt ein neues Meriko ges 
„‚worden ift und die Welt in feinem gelben Meere erfäus 
„fen wird.‘ 

„Der Werth des Geldes ift durch die jährlichen Aud« 
„deuten an Gold und Silber, die aus Amerika herüber 
„gefchleppt wurden, in 300 Jahren um nicht weniger, 
„als um das Zwanzigfältige gefallen. Der Tagelöhner, 
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der in Europa im Jahr‘ 1492 noch für 6 Pfennige ars 
zybeitete, konnte im Jahr 4792 nur mehr für 8 Grofchen 
„Tagelohn erhalten werden. Bon 1792 bis jett ift, vor= 
‚rzüglich durch das imaginäre Geld, das Geld um die 
„Haͤlfte feines vorigen Werthes gefallen; man zahlt jegt 
„36 Kreuzer Zagelohn, wo man im Jahre 1792 noch 
nA Kreuzer Tagelohn bezahlte, Welche Perfpeftive geht 
raus biefem Ruͤckblicke in die Vergangenheit bei dem taͤg⸗ 
„lich mehr ſich anhaͤufenden Bergen von Staatöpapieren, 
„von Gold- und Silber = Barren, für die Zukunft hervor? 
„ Diefe, daß in 50 Jahren der Kreuzer kaum mehr 2 Pfen- 
„nige werth feyn wird: daß alfo derjenige, ber jeßt ſei⸗ 
„nen Soͤhnen eine Million hinterlaͤßt, ſeinen Enkeln an 
„derſelben nur mehr eine halbe Million hinterlaſſen wird. 
„Es ift durchaus falfch, daß das Geld bei dem Reichen 
„immer wächft: es wird immer weniger, je mehr es wird. 
„Gold, gleichviel 0b geprägt oder in Barren, ift an und 
„fuͤr fich nichts; es iſt nur der Reprafentant des Werthes 
‚anderer Dinge, die in dem Mafe mehr gewinnen, als 
„dieſer Nepräfentant mehr verliert.*) Ein Gut, das im 
„Jahr 1492 um 10,000 fl. gekauft wurde, iſt jetzt 
420/ooo fl. werth; eine Kiſte Geldes mit 10,000 fl. 
„vom Jahr 41492 würde aber, unberührt, jeßt nur noch 
————— ——— 
Da der wirk liche Werth des Geldes, als Sache be— 
trachtet, von den Hervorbringungskoſten und der 
Nachfrage, die letztere aber von der Lebendigkeit und 
Ausdehnung des Verkehrs unter den Menſchen und der 
Größe des Verbrauchs abhängig ift, fo folgt, daß mit dem 
Sinken des allgemeinen Wohlſtandes, womit zugleih Die 


Nachfrage nah allen Luxusartikeln aufhört, auch der Werth 
des Goldes und Silbers finten muß. 


D. Redakt. 
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„10,000 fl., d. h. dasjenige verglichen, was man im 
„Jahre 1492 dafür kaufen fonnte und was man jeßt dafür 
„kaufen kann, um 20 Mal weniger geworden, folglich im 
„reellen Werthe auf 500 fl. des reellen Werthes vom 
„Jahr 1492 herabgegangen ſeyn. Wodurch find die reiche 
„ſten gegenwärtig in Europa eriftirenden Familien, die 
„Northumberlands, die Efterhazys, die Fichtenfteine, die 
„Potoki, die überreichen, ruffifchen Fürften zu jenem fos 
„liden Reichthume gefommen, der denfelben koͤnigliche 
y, Sahres » Einkünfte fichert; Einkünfte, die felbft die vers 
„heerendſten Kriege kaum ſchmaͤlern konnten und die mit 
„‚jedem Jahre größer werden müffen, wie der Werth des 
„Geldes fällt? *) Etwa dadurch, daß ihre Ahnherm 
„Stock-Jobberei trieben? Oder dadurch, daß fie meife 
„genug waren, von Sehr zu Jahr, fo wie ed ihre Er⸗ 
„ſparniſſe erlaubten, Güter zu kaufen, Tiegende 
„Gründe zu faufen, deren Werth in jedem Lande feit 
„Jahrtauſenden von einem Jahre zum andern geftiegen ift? 
„Wer immer bei Tonnen Golded nur ein Quertchen Ber: 
„ſtand hat, der wird, wo ihm anders dad Wohl feiner 
y, Kinder und feiner Nachkommen lieb ift, eilen, denfelben 
‚wicht Gold, deffen Werth immer fällt, fondern fiegende 
„Gruͤnde zu hinterlaffen, deren Werth immer und immer 





*) Der Reihtbum in liegenden Gründen überwiegt den im 
Handel, befonders auch durch die Sicherheit, die er gewährt. 
Während die genannten Familien und noch fo mande andere 
ihre Einkünfte fortwährend erhöhen, fit von den diteften Zel⸗ 
ten an der Reichthum ber Kaufleute von einer Zeit zur ans 
bern verfhwunden, obne daß man noch eine Spur davon auf: 
finden kann. Wo ift der mehr als fürftlihe Reichthum der 
Zugger, der Welſer und Anderer hingelommen? — 

D. Redakt. 
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„ſteigt. Eine Familie, die im Jahr 1492, 10,000 fl, Eins 
„kommen batte, lebte damals fo gemächlich, wie eine Fa⸗ 
„milie, die gegemwärtig 200,000 fl. jährliche Einnahme - 
„hat. Hätte fie diefe 10,000 fl. Renten aber nur-durch 
„Geld allein, als die Intereſſen eines Geld» Capitals, 
„das jährlich 10,000 fl. abwirft, fo würde fie an diefen 
,,10,000 fl. des Jahres 1492 faum mehr 500 fl. Eins 
„nahme im Jahr 1825 befigen. Warum: dringt die Kle⸗ 
„riſey, von der Jedermann weiß, daß fie ihr Intereſſe 
„kennt und Haus zu halten nur zu gut verſteht, uͤberall 
„ſehr nur auf liegende Gruͤnde? Warum verſchmaͤht ſie 
— Tonnen Goldes, die man ihr darbietet? Weil ſie 
„die Geſchichte des Geldes beſſer keant, als die, die da⸗ 
„mit Handel treiben.“ 
„Wenn der verderbliche Echwindel des Faro: Spieles 
— den Staatspapieren, dieſe Peſt des gegenwaͤrtig ge⸗ 
„ſellſchaftlichen Zuſtandes, endlich wieder aufgehoͤrt haben 
„wird, ſey ed, daß die Epieler entweder durch ihren ei— 
„genen Verluft zu Verfiand kommen, oder daß die Regie: 
‚rungen fich gezwungen fehen werden, Geſetze gegen fie 
„zu erlaffen, wie gegen diejenigen, die ihres Verftandes 
‚beraubt find und ganze Etanten in die Gefahr ded Uns 
„tergangs ftürzen; wenn das Geld, ald Repräfentant Der 
‚Realitäten, wieder feinen natürlichen Zug dorthin erhal-” 
„ten wird, wohin es feiner eigenen Natur nach beftimmt 
„iſt, „„als Mittel zum Kaufe, nicht ſelbſt als Waare 
„zu dienen; ’’ dann wird nach dem natürlichen Gange der 
„Dinge, wie wir denfelben aus den Annalen aller Jahrhun⸗ 
„derte und aller Staaten kennen, zuerſt der Ackerbau er⸗ 
„bluͤhen, der die Baſis jeder gediegenen Induſtrie (nicht der 
„pilzartigen Luxus-Induſtrie) iſt und erſt auf den uner⸗ 
„ſchuͤtterlichen Pfeilern des Ackerbaues und einer für die 
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„Beduͤrfniſſe des Landes berechneten Induſtrie kann em 
„ Handelöfnftem -gegründet werden, das eben fo unerſchuͤt⸗ 
z,terlich gegen die Etürme der Zeit daftehen wird, wie die “ 
„Pfeiler, auf denen es ruht.’ 

„Im Echweiße deines Ungefichts follft du dein: Brod 
„eſſen. — Dies ift die Beftimmung des Menfchen; nicht 
„der Faro» Tifch ar der Börfe. Mer fich von diefer feis 
„ner Beftimmung entfernt, fey es als Individuum oder 
„als Maffe, der ftürzt fich und Andere in einen Abgrund, 
„aus welchen kein Engel ihn zu retten vermag. Nrbeits 
„ſamkeit und ihre Echweftern, Tugend und Eittlichfeit, 
„ſind es allein, die Individuen wie ganze Staaten zu er: 
„halten vermögen im Strome der Zeit, deſſen Lauf der 
„Verſtaͤndige zu beachten weiß.’ | 

Alles, was hier lebendig und wahr über ben Handel 
mit Staatspapieren gefagt ift, das verdient um fo mehr 
Beachtung, als alle die daraus entfpringenden verderblis 
chen Nachtheile nicht einzelne Individuen, welche felbft 
Schuld haben, treffen, fondern das Unheil über die Ges 
fammtheit, über den Klugen und Befonnenen, wie über 
den Unwiffenden und Verwegenen kommt; und in diefem 
Umftande follte zugleich ſchon ausreichende Veranlaſſung 
für die Regierungen vorhanden ſeyn, dem zeitherigen Uns 
wefen zu begegnen. | j 
Jener unbefonnene, verwegene Handel, wornach Kaufs 
leute unter fih Millionen in Etaatspapieren verhandeln, 
die fie gar nicht befigen, nicht herbeifchaffen können, oder 
die in folchen Maſſen gar nicht eriftiren und der, dem ers 
fien Anfcheine nach, nur die Spieler betrifft, aͤußert doch 
auch feinen Einfluß auf Undere. Denn wenn er ſchon zus 
nachft die Unternehmer felbft beftraft, von denen allezeit 
einer verliert, je nachdem der Cours der behandelten Pas 


de — 

piere bis zur angenommenen Zahlzeit gefallen oder geſtie⸗ 
gen ift, fo hat doch auch wie Erfahrung gelehrt, daß haus 
fig andere Perfonen, weiche mit dergleichen fpekulirenden 
Lumpenhandlern in Geldgeſchaͤften ftehen, bei der dadurch 
‚herbeigeführten Zahlungsunfähigkeit, um ihr Eigenthum, 
mit dem fie fish und den Etaat unterhalten follen und 
das fie auf Treue und Glauben dem Kaufmanne, fey es 
in Waaren oder im baaren Gelde, gegeben hatten, auf 
eine wahrhaft unverzeihliche Art gebracht werden. *) Bei 
diefem Handel auf Bezahlung der. Cours : Differenz 
verliert alfo der Staat durch die Verarmung feiner Bürger 
eben fo gut, als bei einer andern, wenn fehon nicht fo 
ganz widerfinnigen, dem auf wir kliche Lieferung, zu 
irgend einer beftimmten Zeit. Bei dieſem letztern ift die 
Gefahr um deswillen nicht fo groß, weil in der Regel 
die Summe des abgefchloffenen Handeld nicht fo bedeutend 
ift und demnach der eintretende Verluſt auch unbedeutender 
ſeyn muß, folglich die Gefahr für den, der fein Geld in 
die Hände der Banquiers gab, wicht fo groß if. Er hat 
ur mit der dritten Art, dem wirklichen Kaufver— 
trag, da der Preis gegen fofortige Aushändigung der ers 
fauften Papiere fofort bezahlt wird, das gemein, daß er, 
wie jene, das Geld dem geregelten Gewerben entzieht und 
damit. eine allgemeine Stodung in allen Geichaften 

herbeifuͤhrt. 
Wie unrichtig die Anſicht iſt, daß die durch die 
Staatspapiere herbeigeführte Vermehrung des Geldes ein 





*) Es dürfte biefer Grund allein binreihen, auf alle diejenigen, 
welche durch dergleichen unbefonnene Spekulationen infolvent 
geworden find, die gegen muthwillige Banquerontiers befteben- 
den Gefege in Anwendung zu bringen. Die Regierungen duͤr⸗ 
fen zu Ounften ihrer Staatspapiere den Betrug nicht beginftigen. 
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groͤßeres Leben in den Handel und ſomit in alle Gewerbe 
bringe, ift theils oben fehon widerlegt, theildergiebt es fich 
auch ganz klar daraus, daß der Kaufmann, welcher in 
Papieren handelt, allezeit fein baares Vermögen“und das 
Anderer, ihm entweder gegen eine geringe beftinnmte Verzin⸗ 
fung, oder gegen gewiffe Procgnte, die von dem Handel 
and deſſen Gewinn abhängig find, geliehen, bereit. hals 
ten muß, um den Papierhandel damit realifiren zu 
koͤnnen. Es wird alſo das Vermögen des Kaufmannes ſo⸗ 
wohl, ald das des Particulierd ald ein Betriebs Capital 
für den Papierhandel verwendet, und fomit dem reellen 
Handel und den Gemwerben entzogen. - Bekanntlich geben 
reiche Privatmanner den größten Theil ihres baaren Ber: 
moͤgens in die Hände bed Banquiers, ber damit wirth: 
ſchaftet, oder thaten es doch fonft. | 

Hieraus nun folgt, daß der Handel mit Staatspa⸗ 
pieren, im welcher Art er auch immer betrieben werden 
mag, gleich nachtheilig für die allgemeine Wohlfahrt ift 
und daß, fo lange diefe Papiere ein Handeldartikel 
bleiben, deren Werth unendlich ſchwankend ift, Fein Heil 
zu erwarten if. Man muß fich fchlechterdings von ber 
Idee losmachen, ald erfordere die Wohlfahrt diefe Freiheit 
des Handeld. Zwar ift es gar fein zu beftreitender Grund- 
fa, daß Freiheit allein den Handel hebt und befördert, 
dad fie die Seele des Handels ift, wodurch die Induftrie 
entwidelt und gehoben wird; *) allein das ift ohne allen 
*) Wie wahr biefes ift, ergiebt fih aus den Masregeln, welche 
England neuerlich binfictlih des Handels genommen hat. 
Es kann den Regierungen bed Feſtlandes nicht oft genug ge: 
fagt werden, bierinnen dem Beifpiele Englands, das im Han- 
dei der Mufterftaat vors Erfte noch lange bleiben wird, nad 
suahmıen. Sobald England den Zoll auf irgend einen Gegen— 
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R Einfluß auf die Staatspapiere. Kommen diefe au fer 
dem Handel, dann wird man erft wieder von einem reellen 
Handelsgeſchaͤft reden koͤnnen. — 

Fragen wir, was doch billig gefchehen muß, aus 
welchen Urfachen die Etaatspapiere zu einer 
Waare herabgewürdigt worden find, die folches 
großes Unheil über die Nationen gebracht hat? fo müffen 
wir befennen, daß Mangel an Eredit vie erfte und 
bauptfächlichfte Urfache war.*) Zwar ift noch eine andere 
Urfache ehedem in Bezug auf mehrere Papiere vorhanden 
gewefen, doch können wir von den jegigen Regierungen i 
nicht mehr behaupten, was vor einiger Zeit noch gefchah, 
daß nehmlich eine abfichtliche, ruͤckſichtsloſe Heruntzrfegung 
ber Etaatöpapiere gefchah, entweder um dad Geld der 
. Privaten in die Staatskaſſen zu ziehen, oder um fich ſei⸗ 
ner Verbindlichkeit auf eine Art zu entledigen, die vor dem 
Rechtögefe nicht beftehen kann. 

Werfen wir nun, bei folchen Masregeln, und bei der 
Art und Weife, wie die Etaatöpapiere im Verkehr find, 
einen Blick in die Zukunft, fo Öffnet fich die traurige Per: 
ſpective, daß einft zur Zeit der Noth den Privatmann mit 
feinem Vermögen dem Etaate nicht mehr zu Hülfe kom⸗ 
men fann oder wird. Es kann nicht fehlen, daß ein 
allgemeiner Mißkredit, ein allgemeines Mißtrauen, die 
Folge der gegenwärtigen Spekulationen und der daraus ent: 
ſtandenen Drangfale fein muß. Wer noch helfen fönnte, 
ber wird nicht mehr wollen, weil er feine Eicherheit für 





fand aufhebt, muß das Feſtland folgen, wenn es nicht bloß 
den Handel mit dem Produkt behalten, dagegen aber den weit 
vortheilhafteren mit dem Fabrikat erlieren will. 


*) Auf Eredit allein gründet fih der Werth der Staatepapiere, 
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fein Eigenthum ſieht, und wer wohl auch wollte, der 
wird nicht Fönnen, weil die jeßigen Operationen den 
Ruin der Etaatbürger herbeigeführt haben, und weil ſich 
leicht Niemand finden wird , der, zu Anlauf von -dergleis 
then Papieren fein Geld hergiebt, fo daß auch die Regies 
rungen entweder gar nicht, oder nur fehr ſchwer felbft 
durch Kaufleute die nöthigen Summen werden aufbringen 
fönnen. 

Ueberbliden wir die — Folgen noch einmal, 
welche aus dem Verkehr mit den Staatspapieren hervor⸗ 
gehen, fo ſehen wir, daß: 

1) das baare Geld den geregelten Gewerben entzogen, 
dadurch aber 

2) eine allgemeine Stockung und nothwendig aus dieſer 
entſpringende Verarmung herbeigefuͤhrt wird; 

3) dieſer Handel die Urſache zu dem Verderben der ein⸗ 
zelnen Familien giebt, die — ohne eigne Schuld — 

in die Verhaͤltniſſe der Papierſpekulanten gezogen wer⸗ 
den, und 

4) Mißkredit und Mißtrauen für die Zukunft den Staas 
ten felbjt, zur Zeit der Noth, gefährlich wird. 

Diefe Nachtheile find fo wichtig, daß fie hinreichen, 
dem Handel mit Etaatöpapieren-eine Grenze zu feen, oder 
demfelben doch wenigftend eine andere Richtung zu geben. — 

Hiermit wenden wir und zu den Mafßregeln, 
‚welche Noth thun, um. jene nachtheiligen Sol: 
gen von Staat und Bürger abzuwenden. 

Der Werth und der Nuten aller Etaatöpapiere 
beruht auf dem Öffentlichen Vertrauen, alfo auf 
dem Staatskredit. ft diefer begründet, d. h. ift die 
Ueberzeugung vorhanden: 
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4) die Regierung fei rechtlich genug, die Abficht zu has 
ben, das Papier, welches die Staatöbürger in Handen 
haben, einft einzulöfen; und 

2) diefelhe werde auch im Stande fein, ihre rechtliche 
Verbindlichkeit zu erfüllen, 

fo ift auch Fein Grund mehr vorhanden, die Oisstipäpere 
in Handel zu geben, weil eine folche Regierung zu jeder 
Zeit, auch ohne Zwangsanleihen, von den Privaten die bes 
nöthigten Summen erhalten wird. _ 

‚ Die Erfahrung hat die Wahrheit biefes Grundfages 
beftätiget. Als nach den verheerenden Kriegen von den 
Sahren 1813 und 1814 mehrere einzelne Städte des Könige 
reich8 Sachfen in die Nothwendigkeit verfeßt waren, Ans 
leihen zu machen, um die entfiandenen Schulden zu bezah⸗ 
Ien, fo fand fich bald — ob man ſchon Anfangs große 
Zweifel deshalb gehegt hatte — daß der Nominalbe- 
trag der auögeftellten Obligationen leicht erlangt werden 
konnte, ja, der Zudrang zur Erlangung diefer ftädtifchen 
Papiere war hie und da fo groß, daß man die gemachten 
Anerbiethungen zurüdweißen mußte. — Nur der Credit 
bat diefen Andrang herbeigefüht, Und daß man fich nıcht 
täufchte, hat die Erfahrung gelehrt. Allenthalben ſtehen 
diefe ftadtifchen Papiere entweder dem: baaren Gelde gleich, 
oder ſogar höher im Cours. Nun ift aber zwifchen diefen 
und andern Staatöpapieren gar fein Unterfchied. Es fin- 
den hier gleiche Urſachen, gleiche Rechte und gleiche Ver⸗ 
hindlichfeiten ftatt. 

Solche Papiere trifft jener Nachtheil, welcher aus un= 
fern Staat öpapieren hervorgeht, nicht. Sie find zu jeder 
Zeit baares Geld, denn der Innhaber kann fie ſtets, ohne 
Verluft, verfilbern; fie entzichen dem Staate das baare 
Geld nicht, denn ihr Betrag liegt nicht angehäuft in den 
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Schatzlammern oder in den Kiſten der Kaufleute, er iſt 
vielmehr unmittelbar in die Gewerbe zuruͤckgegangen. 

Es giebt feinen Grund, welcher, unter den oben ges 
gebenen Bedingungen, der Anwendung von diefen flädtie 
ihen auf die Staat spapiere entgegen ſtaͤnde. 

Bollen die Regierungen das gegebene Ziel erreichen, 
fo müſſen fie vor allen Dingen die Art der Ans 
leihe verändern. Es war ein großer Fehler, daß man 
den Vertrag auf gewiffe Procente abfchloß. Dadurch 
brachten die Regierungen felbft eine Ungemwißheit in den 
Werth und ven Preis der Gtaatöpapiere, wodurch die 
Natur eines Anleihe- Vertrags vernichtet wurde. Indem 
fie nur Procente in baarem Gelde (70, 75, 80) für den 
Nominalwerth der ausgegebenen Schuldfcheine erhielten, 
und den Kaufleuten die Unterbringung derfelben überließen, 
fuchten fie fich zwar dadurch zu entfchädigen, daß auch 
fie nicht verbunden feyn follten, den Inhabern dieſer Pa⸗ 
piere deren Werth nach dem Nominalbetrag zuruͤck zu zah⸗ 
len, fondern fich vorbehielten, diefelben nach dem jedesmas 
figen zur Einlöfungszeit beftchenden Cours wieder an fich 
zu bringen. — ⸗ 

Durch diefe Masregel ward ein Zufland ber Unge⸗ 
wißheit, des Unrechtö herbeigeführt. der an fich ſchon nicht 
ohne üble Folgen für den Credit fein konnte. — Nur für 
den einzigen, fehr prefären und zufälligen Fall, daß die 
Staatspapiere zur Zeit der Einlöfung denfelben Cours haͤt⸗ 
m, den fie zur Zeit der Ausftefung gehabt haben, würde 
nicht unmittelbar ein Unrecht begangen werben, obs 
ſchon Diejenigen, welche immittelft: durch dad Schwanten 
des Courſes verloren haben, verlegt find, In jedem an⸗ 
dern Falle iſt ein ſelches vorhanden. Sind die Papiereizur 
is der Einlöfung geftiegen, fo: betruͤgt der ‚Staat fich 
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ſelbſt; d. h. die contribuirenden Staatsbuͤrger muͤſſen mehr 
bezahlen, als fie erhielten, fo wie der Bedraͤngte oder Lieder⸗ 
fiche dem Wucherer mehr verfchreiben muß, ald er erhielt; - 
find fie im Gegentheil zur angegebenen zeit gefallen, fo 
verletzt der Etaat bei der Einloͤſung ſeine eigenen Unter⸗ 
thanen auf eine unverantwortliche Weiſe, da er ihnen oft 
bedeutend weniger giebt, als fie hergeliehen hatten. Es 
kommt dabei nichts darauf an, ob diefe Echufdfcheine noch 
in den Händen derer find, welche fie unmittelbar bei der 
Austellung gegen baared Geld erhielten, oder ob fie ſich 
in andern Handen befinden. . 


Wenn die Regierungen, was man doch voraus ſetzen 
muß und Tann, rechtlich und Berangenb genug 
find, zu beftimmen, 


daß fie ihre Verbindlichkeit in Einföfung ihrer Schulds 

verfchreibungen dergeftalt erfüllen wollen, daß fie dies 
jenigen Procente, welche fie zur Zeit der Ausftellung 

erhielten , zurüdzahlen wollen, 
und wenn fie demmachft fich erklären, 

daß fie für diejenigen Papiere, welche zur Zeit biefer 

abgegebenen Erklärung für einen höhern Preis von dem 
 : Privaten acquirirt worden, diefen Mehrbetrag gleiche 

falls vergüten, 
dann wird mit einemmale alles Schwanken aufhören und 
ein allgemeiner Rechtözuftand hergeftellt fen, Es wers 
den damit nicht nur diefe Papiere den Handel ent: 
riffen, fondern fie werden zugleich dahin wirken, mehr 
Leben in denfelben zu bringen; man wird fich nicht 
fcheuen, fie an Zahlungsftatt zu nehmen, weil man weiß, 
daß man fie immer zu denfelben Preifen wieder 
anbringen kann, wenn man feines Geldes benöthigt ist. 
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Und was koͤnnte den obigen Erklaͤrungen mit Beſtand | 
entgegen gejet werden ? — Es gehört meines Erachtens 
nicht mehr und nicht weniger dazu, als 

4) Guter Wille, feine Verbindlichkeiten ftreng zu 
erfüllen und Niemanden gefährlicher Weiſe zu verletzen. 

Der Staat ſoll kein Kaufmann ſeyn, er ſoll nicht 
zum Nachtheil der Buͤrger mit ſeinen Staatspapieren ſpe⸗ 
kuliren und bei der Einloͤſung den niedrigen Cours benuze 
zen, um weniger dafür zu geben, als er erhielt. Er bes 
geht hier auferdem eine empürende Ungerechtigkeit. 

2) Ein Tilgungsfonds, der fchon zur Zeit der 
Anleihe als vorhanden angenommen werden muß und res 
gelmäßig auch vorhanden war, und 

3) Die Garantie, daß jener Fonds zur Tilgung 
auch wirklich verwendet wird. 


Das Dafeyn des Fonds allein reicht nicht aus, wen. 
nicht die Garantie der richtigen Verwendung zugleich mit 
vorhanden ift. Beides, mit jenem guten Willen vereinigt, 
muß eine unglaubliche Aenderung in den Zuftalb unferer 
Staatspapiere und damit zugleich in den ganzen Verkehr 
bringen. J 

Durch die obige Erklaͤrung kann der Tilgungsfonds 
ſchlechterdings nicht gefährdet werden, denn er muß zur. 
Zeit der Anleihe fo beftellt gewefen feyn, daß er ausrei⸗ 
chende Mittel giebt, die Papiere einzuldfen, felbft dann, 
werm fie bis zur Höhe des Nominalwerths fleigen follten. 
Man kann ja nicht annehmen, daß die Regierungen bei 
den gemachten Anleihen auf dad Sinken ihrer Schuld« 
verfchreibungen gerechnet ‘haben. 


— 
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Alle dieſe Masregeln erſcheinen als ſo natuͤrlich, daß 
man ſich gar nicht von ihrer Unausfuͤhrbarkeit uͤberzeugen 
kann. Sind ſie aber ausfuͤhrbar, dann koͤnnen auch 
die Vortheile nicht ausbleiben. 


Es wird und muß eine Zeit kommen, wo die Res 
gierungen in diefen Handel mit Staatöpapieren eingreifen 
müffen; diejenigen aber werden vor andern glüdlich ſeyn, 
welche zeitig genug dazwifchen traten, che es vielleicht zu 
ſpaͤt, ehe der allgemeine Wohlftand ſchon zerrüttet war! — 

Die Staatöfchulden find die Schulden ded Landes; 
demnach dürfen nicht. die Finanz Verwalter, fondern es 
müffen die Reprafentanten des Staats, die Landitände, 
darüber zu Rathe gezogen werden. Dieſe haben das Beite 
ded Landes allein vor Augen, während jene, felbft im 
beften Fall, zweien Herrn, dem Staat und der Schag: 
fammer, dienen, 


— 11 — 
x 
Juſtiz-Verwaltung. | 





Aufpebung ber Patrimonialgerichtsbarfeit der Städte, 


Vom 
Kammer Affeffor Rüder in Leipzig. 


Fu feinem Zeige der untern Staatöverwaltung bildet 
fich in Preußen die neuere Geſetzgebung fehneller und hus 
maner augenblidlich aus, ald in dem innen Gemeindes 
weſen der Staͤdte. | 

Hierin mag fich mancher Beamter den vormaligen 
Mangel an Oberaufſicht, oder an Eontrolle der Stadte 
verordneten, welche ihn bewachen, daß er nicht eigens 
mächtig und willführlich handeln darf, wegmwünfchen, aber 
gewiß kein Etadtangehöriger, der von alten Mißbraͤuchen 
niemals Vortheil 309. 

Möge die preußifche Staͤdteordnung bald überall ein⸗ 
geführt oder zum Mufter mancher Verbefferungen genome 
men werden! 

Unter Auguft dem Starken, der fo geldbebürftig war, 
fchrich fich die Käuflichkeit mancher Bevorrechtungen in 
Sachen ein, welche 3. B. hier und da einen Magiftrat 
veranlaßte, fich für beträchtliche Geldfummen die Erbges 
richte zu kaufen, indem die EtadtsKafle dazu das Geld 
bergab. Nun erwählte Magistratus den Gerichtöbeamten, 
oder übte die fportulirende Juſtiz aus feinem Schooße 
ſelbſt. Was dadurch die Privaten und Glieder der Stadt⸗ 
gemeinde individuell gewannen, daß ihr Rath die Yuftiz 
verwalten ließ oder verwaltete, ift freilich unerklaͤrhar, 
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dem die Eportelntare wurde dadurch nicht niedriger und 
die Juſtiz nicht ichneller und der churfürfiliche oder koͤnig⸗ 
liche Gerichtsbeamte blieben bei der alten Sachſenſitte, das 
Urtheil nicht ſelbſt zu machen, wenn die Sache irgend 
einige objectiviſche Wichtigkeit hatte; ſondern durch eine 
Facultaͤt, oder einen Schoͤppenſtuhl ſprechen zu laſſen. 

Die preußiſche Geſetzgebung hob aber die ſtaͤdtiſchen 
Erbgerichte auf und gab den Städten ftatt der alten Weiſe 
unabhängige Richter , einen fehnelleren Rechtögang, bei eis 
nem Elareren Randrechte und erfparte den Partheien die 
fchweren Verſchickungskoſten. j 

Daß der procefirende Bürger dabei gewann, ift Har, 
aber man warf vielfältig die Frageauf, ift nun die preußifche 
Regierung ſchuldig, die an Etaatseinfünften durch die 
neue Einrichtung gewiß nichts gewinnt, da fie ihre Juſtiz 
und alle Beamte fehr gut befoldet, den Etadtcaffen die 
Kaufgelder zu erftatten, welche fie für die Erwerbung der 
Erbgerichte bezahlt haben. | 

Manche fächfifche Anwaͤlde bejahen die Frage; ich bin 
aber durchaus entgegengefegter Meinung. 

Vor allem bezog die Kaufgelder des Privilegiums der 
Erdgerichte des Magiftrats nicht die Landes» d. h. die 
Steuerkaffe „ fondern die Tandesherrliche, die daraus ihre 
Eivillifte und die Orts = Patrimonialbeamtung befoldet und - 
unterhält. . 

Es war ein Privilegienverfauf, wodurch die Stadt: 
kaſſe zwar von ihrem Baar erlößt wurde, oder fich in 
Echufden fiürzte, modurch zwar der Magiftrat an Ehre, 
Anfehen und Einkommen gewinnen mogte, aber der ftadts- 
hörige Buͤrger weniger gewann, als durch bie jetzige preuſ⸗ 
ſiſche Abſtellung. 
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Sreilich mag das VBürgercollegium vielleicht den Etadts 
rath zum Ankauf autorifirt haben, aber follte nicht der 
Regent ein titulo oneroso erworbned Privilegium ohne 
Geldzahlung aufheben dürfen, wenn die Fortdauer des 
Privilegiumd der Bürgerfchaft nachtheilig wurde, für deren 
Beſtes es titulair und nicht zur Vergroͤßerung der Rechts⸗ 
macht erworben wurde? 


In Preußen bezieht der Monarch für feine Chatoulfe 
zur Eivillifte nicht die Halfte der Domaineneinfünfte und 
von den Regalien gar nichts. Aus feiner Eisillifte kann 
er folche Kaufgelder nachtheilig oder unzwedmäßig gewor⸗ 
dener Vorrechte nicht zurüd erftatten und aus der Landes⸗ 
caſſe, die folche auch zur fächfifchen Zeit niemals bezog, 
noch weniger, denn diefe Eaffe gewinnt nicht bei der Ver: 
änderung ‚ wohl aber der Etadtbürger, deſſen Etadtver: 
mögen durch die neue Einrichtung eher minder ald mehr 
beläftigt worden if. | 

Uebrigend fey es zur Ehre der jeßigen Regierung 
Sachſens und des Neftord der Könige erinnert, daß feit 
einem halben Fahrhundert und Bruͤhls ungluͤcklicher Fiscal⸗ 
verwaltung, folche Privilegienverkaͤuſe, die den Zahlenden 
nichts nußten, aber den Verwaltern der Zahlenden nuͤtzlich 
waren, gänzlich ohne Beiſpiel waren. 
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XI. 
Staatsrecht. 





Ueber Erbfolgegeſetze, aus dem Geſichtspunkte des 
Staatsrechts und der Politik. 


Vom 9 
Kammer-Aſſeſſor Rüder in Leipzig. 





Nachdem in Frankreich das Geſetz zur Beguͤnſtigung der 
Erjigebornen in reichen Familien, von allen Seiten im für 
und wider beleuchtet worden ijt, ift ed vielleicht der richtige 
Zeitpunkt auch in Dentichland, die fo fehr von einander 
abweichenden Erbfolgegefege im allgemeinen Jutereſſe des 
Staats in nähere Erwägung zu ziehen. je 

Es war eine Zeit, wo man in Deutfchland fich mans 
chen demofratifchen Ideen bei nothwendig feheinender Ber: 
befferung der. Gefege und des Herkommens zu fehr hin⸗ 
gab. Es iſt jetzt vielleicht eine Zeit, wo man warnen darf, 
fich nicht zu fehr ariftofratifchen Ideen hinzugeben und 
mag wie gewöhnlich dad Gcmeinnügige im Streite der 
Partheien in der Mitte Liegen. 

Unter Erbrecht verftchen wir das Folgerecht der Ver⸗ 
wandten oder fremder dazu autorifirter Perfonen, welche 
‘entweder ber Gefeßgeber, oder der Erblaffer in den von 
feinem Staate, dem er angehört gebilligten Formen aus— 
fpricht und dann ficher feyn kann, daß der Wille ded Ente 
feelten vollzogen werden wird. Man kann die Erbfolgegefeize 
ferner beleuchten: 

a) im Verhäftniß zum Staat, — Monarchie ober 
— ſeyn kann, 
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b) im Verhältniß zur Ehe oder zu feiner Familie ‚ und 
bier wiederum zu den Ascendenten, Dedcendenten und 
Collateralen, 

co) im Verhaͤltniß zug, Kaffe des Erblaſſers. 

Ueberall fehlt es an ganz Haren Erbfolgegefegen. 


4. Erbfolgegefege in’der Regentenfamilie. 


Es dürfte die Zeit immer mehr verfchwinden, wo 
man manchen Meinen und großen deutfchen Staat als eine 
theifbare große Domane anfah und die Fürftenthäümer, wie 
Privateigenthbum, aus einander riß, bis man allmaͤhlig i in 
alfen unmebiatifirt verbliebenen Regentenfamiliet und zus 
fest in Meiningen das Recht der Erfigeburt einführte, 
Die jeßige gotha = altenburger Erbfolgeftreitigkeit dürfte uns 
fern Diplomaten die Augen öffnen, daß es Zeit ift, dem 
Zerreißen eines Staats, wenn eine Regentenlinie ausjtisbt, 
ein Ende zu machen, wenn auch für diesmal den fehs 
ferhaften älteren Familiengefegen durch Vergleich oder 
Rechtsſpruch noch ein Opfer gebracht werden muß. 

Auch andere fejte Beftimmungen fehlen noch unferm 
deutſchen Fürftenrecht, 3. B. über die Ebenbürtigfeit der 
Ehen unfrer Dynaſtien und Apanagirten. Da ımfre Res 
genten jetzt alle founerain find, ſo fcheint es zweckmaͤßig, 
daß der Souverain die Negative bei den Heirathen ſeines 
Stanımes übe, aber die fonftigen Rechte des Familien 
daupts auf feine Nachkommen bejchränfe. Beſſer wäre 
vielleicht, daß vom Bundestage ein allgemeined Familien⸗ 
gefeß der deutfchen Regenten auöginge, da folcher die 
Edenbürtigkeit der mediatiſirten Fürftenhäufer im Fall der 
Heirathen mit Primeffinnen diefer Haͤuſer in der Bundese 

‚are anerkanm hat, damit die Zahl der thronfähigen und 
fendesgleichen Familien Europa's micht zu Fein werde, 
40 
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was manche Nachtheile haben dürfte, denn außer Europa 
ſcheinen die Republiken eben. fo eine neue Move zu werden, _ 
ald in Europa in diefem Fahrhundert neue Repubtiten faſt 
aus ver-Mode gefommen find. Diefed allgemeine Fami⸗ 
fiengefetz der deutſchen Dynaftien wird dann zugleich einen 
noch unberuͤckſichtigten Fall berühren, ob, wenn ein medias 
tifirter Zürft eine unftandesmäßige Ehe ſchließt, ein Fall, 
der kuͤnftig fehr häufig. ftatt finden dürfte, diefer Schritt 
den Nachkommen aus diefen Chen in der Erhaltung ih⸗ 
ser Ehenbürtigfeit ſchadet oder nicht. Letzteres fönnte 
wohl der Fall ſeyn, denn feine Regentendynaftie hat ſich 
ſo viele unſtandesmaͤßige Ehen erlaubt, als “die Anhalter 
ſchen Fürften, oft ließen folche die Agenten gelten und oft 
geclamirten fie dagegen. Es ift durchaus noͤthig, daß ende 
Sich entfchieden werde, was ‚eine Mißheirath ift, oder nicht. 


Das Recht der Erfigeburt zum Throne mag und bis⸗ 
weilen den weniger Wuͤrdigen zum Regenten geben, im 
Ganzen ift dennoch daffelbe eine Wohlthat für den Staat, 
da allmaͤhlig unſere Staaten ſich vergroͤßern und die der 
Regentenleitung unterworfenen Verhaͤltniſſe der Regierten 
ſich immer mehr entwickeln: freilich kann ein Regent un⸗ 
ferer jetzigen großen Staaten. nicht mehr wie der Landes: 
vater eines Heinen Volks von allen ‚möglichen Berbefferuns 
gen und Ausgleichungen feiner Unterthanen perfönlich Kennt⸗ 
niß nehmen, er muß Manches in einem irgend vergroͤßer⸗ 
ten Etaat feinen Oberbeamten überlaffen,. jedoch. pflegen 
fish thätige Regenten die Torgfältigfte Prüfung der, Mora⸗ 
lität und der Talente ihrer erwählten Beamten vorzubes 
halten, weil fie jeßt weniger ald vormals direct auf ihre 
Unterthanen wirken koͤnnen. In gegebenen Fällen hat das 
verminderte. directe Einfchreiten der Perfon des Monarcher 


— 1497 — 

. feine Nachtheile, aber auch feine Vortheile und macht auf 
‚jeder Fall eine Controlle der Staatsbenmten nothivendiger, 
die man durch Conſtitutionen und öftere Kandtage erlangt 
zu haben hofft und vielleicht wehlfeiler und vollklommner 
durch ein Cenforat der penfionirten Etaatds 
Diener über die noch fungirenden fich ——— 
fen koͤnnte. 


Die Apanagen der Nachgebornen moͤgen in Geld oder 
Domaͤnen beſtehen, Beides iſt gleichgiltig, aber für die 
Unterthanenſchafft im Ganzen mag es nachtheilig -feyn, 
wenn fehr große, Iandesherrliche Erfparungen der Staats⸗ 
kaſſen und fogenannte Domanenverbefferungen hier und da 
ein großed Erbtheil der Nachgebornen begründeten, ja fos 
gar in fremde Käufer übergingen. Das Herkommen, fih 
gleichfam erfaufen zu müffen, „änderte das Hausgefeß des Rd: 
nigs Marimilian von Baiern ab, welches alles nicht aus der 
Civilliſte des Monarchen Angeſchaffte und mit dem Staats⸗ 
vermoͤgen vereinigte, angebliche Privatgut einer Dynaſtie 
für Staat- und nicht für Privateigenthum der Regenten⸗ 
linie erklärte. Mögen die Monarchen über Erfparungen 
ihrer Civilliſte beliebig disponiren, aber bei der jegigen 
Höhe der Staatsabgaben ift es hart, daß die Domänen 
bei ausfterbenden Gefchlechtern ein Familiengut und 
deren Echulden eine Landeslaft ſeyn follen. 


Es ift ein Gluͤck, daß ahnliche ftreitige Erbfolgen, als 
im Haufe Gotha= Altenburg, nur noch in wenigen deutz 
ſchen Haufern Statt finden können, *) aber merkwürdig, 





J 2) Diefe Häufer find, außer dem Hauſe Sachſen, das doch wohl 
| einer Reviflon feiner allgemeinen und ſpeciellen ſich oft wider 
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daß bioher die Nothwendigkeit felten —** baß die 
vergroͤßerten Staaten und erlangten Souveraine⸗ 
taͤtsrechte, neben den wenig mehr paſſenden Erbver⸗ 
Brüderungen ed weſentlich bevimfen, daß die Hausge⸗ 
fee und Erbverträge unferer Fuͤrſtenhaͤuſer eine Umge⸗ 
ftaltung erhalten, damit nicht bei Dynaftieerlöfchuns 
gen über die Xhronfolge der Legitimität — Strei⸗ 
tigkeiten entſtehen. 


Boll Ehrfurcht für die monarchiſche Legitimität darf 
man wohl wünjchen, daß, da Verftandesfchmache und ein 
zu leidenfchaftliches Temperament, vor und nach dem Ne: 
gierungsantritte felbft, die Kronenträger oder deren Erben 
eigentlich wohl unfähig machen, landesvaͤterlich zu regier 
ren und ben Zeiten und Deren Plagen nachzugehen, wo 
Starrſinn das Unheil nur zu fcharfen, nicht zu heben ver⸗ 





fprehen Hausgefege und Erbverbrüderungen fehr klar bedarf, im 
sleihen Intereffe der Dynaltie und des Volle, a. das 
Haus Anhalt, das der Erlöfhung der kothaner Linie, wie es 
fheint, entgegen feben darf. b. das Haus Reuß, wenn bie 
greiger Linie zufällig vor der ſchleitzer oder ebersdorfer ausiter- 
ben follte. Uber fo weit die Hausgefege und Erbverbrüderungen 
der andern Megentenhäufer bekannt find, fo find fie häufig 
notorifh dem jegigen Beitbebürfniffe (o wenig angemeifen 
und fo dunkel, dab fie wahrſcheinlich mande Minifterien 
bewegen werben, in diefer Rüdficht die Zerreifung der Domänen 
und Kunftfhäge ausiterbender Gefchlechter zu verhuͤten und die 
Perfontichkeit der Apanagirten von dem Familienhaupt nicht 
gar zu abhängig zu machen. Jetzt find die Apanagirten in 
der That von ihrem Souverain viel abbängiger, als die 
übrigen Untertbanen. Daber ihre häufige Oppofition wider bie 
Minifterien der Negenten in Eonftitutionellen Staaten ımd ba: 
hder find wiederum fo: felten Apanagttte hohe Staatsbe amie, 
außer dem Militeir in ben Monardien. 
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mag, ein Familienrath, mit Zuziehung des Staatsraths, 
vom perfönlichen Unglüd des Landesheren, das aber. den 
Etaat bedroht, Notiz nehmen und und mehr als bisher 
vor phyſiſch unfaͤhigen Landespätern bewahren möge. | 

&o lange über umfere Souveraine ein Höherer in 
der Perjon des Kaiſers waltete, war die genauefie Ber 
fimmung fo nöthig nicht, aber jegt gewiß. Wie viele 
Kronenträger waren beim Schluß des vorigen Jahrhun⸗ 
dertö notorifch gemüthöfranf und welche Tolgen hatte 
diefer Mißſtand auf die damals fo nöthige Energie der 
Kronentrager in der Periode der Greuel der frangöfifchen 
Revolution? 


B. Erbfolgegefeße in den flanbesherrlichen 
mediatifirten Familien, 


Diefe Familien haben durch die Bundesacte ihre frühere 
Yutongmie behalten und fegen auch nach verlorner Landes, 
Goheit, ihre Primogeniturrechte, ihre Ebenbürtigkeit fort, 
ja fie haben in Anfehung ihrer erhaltenen Domänen und 
Regalien, die größtentheild vorher reichslehnbar waren, die 
Allodialitaͤt dergeſtalt erlangt, daß es ſehr ungewiß iſt, 
ob ſie nicht die Domaͤnen, wenn auch nicht die Regalien, 
wie Privatgüter veraͤußern, verſchulden und vom Manns⸗ 
ſtamm auf die weiblichen Nachkommen vererben koͤnnen. 
Auch hierin wäre dem bisherigen Mecht mehr Klarheit 
durch Die Bundesgeſetzgebung zu wuͤnſchen. | 

Mag es diefen Familien gefallen oder nicht, bei Er⸗ 
Iöfchungen vormals regierender Linien die Familienmajos 
sale zu vergrößern, wie im Haufe Wied ver Zall war; 
wenn fie dadurch nicht mißgmehrern Regierungen als bis⸗ 
ser in Beziehungen kommen, aber dem Glanze ihrer Ma: 
‚ wrate wird wohl nicht gerade dadurch gedient, wenn ber 
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Majoratäherr wie im Haufe Stollberg ⸗ — 
Harz, im Rieſengebirge und am Rhein zu gleich Stan⸗ 
desherrſchaften beſitzt. Es bedürfen unter ſehr veraͤnderten 
Verhaͤltniſſen die Familienvertraͤge dieſer Haͤuſer mancher 
neuen Umformung, welches ihre Beamte zu Überfehen 


ſcheinen. 


C. Erbfolg e geſetze der adlichen, ——— 


Sobald unfre Gefege, wie der Fall in Deutſchland 
uͤberall eingetreten iſt, die Verſchiedenheit der Rechte des 
Adels und der andern Unterthanen fortdauern Tießen, blieb 
es wünfchenswerth, daß der Adel weder zu zahlreich, noch 
arm fey. Hat er auch den ausfchließenden Beſitz der freilich 


jetzt in der Regel beffer detirten Hofamter: fo iſt doch 


died mehr eine Laſt ald Vortheil, ſeitdem die Fürften auf: 
gehört haben, mit erledigten Lehen beſonders ihren Hofadel 
zu begluͤcken und die reichen Stifter der evangeliſchen Kirche 
gänzlich fo. wie diejenigen der katholiſchen faſt gänzlich 
einzuziehen. Durch die Gründung untheilbarer Majo— 
rate werden aber Nachgeborne verarmt und zu abhängig vom 
Majoratsherrn und von der Regierung, welche ihnen Aem⸗ 
ter im Militär oder Civile werfehaffen muß, fobald der 
Vorzug der Majoratöherrn folche von der Familienläſt 
ber ftandesmäßigen Verforgung ihrer Nachlommen, damit 
dieſe fich vermählen koͤrnen, fo gut ald dispenfirt. 

Es ift daher dein Ganzen weit zuträgficher, zwar 
das erworbne Vermögen durch Fideifommiffe dem befigens 
den Adel zu erhalten, aber auch zu verfügen, daß kein 
einzelnes Ziveifommig zu groß werde. Denn fohald 
die Fideilommiffe zu groß wegben, macht der Majorats⸗ 
herr gemeiniglich einen übergroßen Verbrauch ausländifcher 
Erzeugniſſe und fein Einfommen geht indirect bei der Wen⸗ 
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dung feines Luxus großentheite — Landes. Es 
braucht aber der Staat wohl einen unabhängigen, aber 
feinen im ‚einzelnen Gliedern überaus reichen Adel, 
Daher fcheint es vorzüglicher, Die gleiche Theilung der 
Fiveitommißeinfünfte unter den dem nächften Blute nach 
Gteichberechtigten mit Vorbehalt einigeg Vorzugs ded Mas 
joratsherrn zu verfügen, , Damit mehr wohlhabende, 
-al8 überaus reiche Individuen im- Adel fich 
finden. Fideikommiſſe bedürfen jedoch alle adliche Ges 
ſchlechter, damit fie im Etande feyn mögen, ihre Unabz 
haͤngigkeit zwiſchen der Regierung und dem Bürger = und 
Bauernftande zu behaupten. Wenn aber jene alten Fidei— 
fommiffe, wie meiſtens bisher gefchieht, zum Heil eine® 
Einzigen und zur dürftigen Verſorgung der Gefchwifter 
und Agnaten Verfügungen treffen und die Nachgebornen 
der edelften Gefchlechter der Fürforge der Regierung übers 
laffen, ja die Nachgebornen zwingen, mit dem Bürger: 
ftande in manchem Erwerbe zu wetteifern: fo macht man 
den fämmtlichen Adel ſowohl von der Regierung, ald von 
dem Wohlwollen oder der guten Meinung des Vürgerftans | 
des abhängig. 

Hat man freilkh einmal im Adel mehrere höhere 
Klaffen im Range organifirt?: fo folgt, daß man aus 
Ehrfurcht für dad einmal Beftehende eine höhere Competeng 
als Majoratseinkommen den Männern folchen Ranges als 
den Individuen des niedern Adels ausfegen muß. 

Es ‚verfteht fich ferner, daß für Witthum und ans 
dere BVerforgungen wegen der Stanbedehre des Adels auch - 
gefeglich ‚geforgt werden muß, wenn etwa ein Individuum 
bierin eine Nachlaſſigkeit bewieſen hätte; denn je ungleis 
cher ‚die Glüd’ögüter in Folge der Civilifation ımd der 
fotche nicht geſetzlich regulirenden Gefege werden, je mehr 
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muß der Staat dafür forgen, daß die jüngeren Familien: 
glieder fo lange ed möglich ii, von der Familie 
und nicht wie in England vom Staat im Allgemei⸗— 
nen durch für fie privative beſtimmte Nemter und Steuern 
untcihalten werben. 

®* 
D. Erbfolgegefege der bürgerlichen Familien. 

Das deutiche Mittelalter Tiebte, was. damals fehr 
vernünftig war, in Hinſicht der liegenden ‚Grunde das 

Miteigentbum aller Gliever einer Familie und band 
„die. Verdußerungen und Berpfändungen an die Zuftunmung 
der übrigen Familie; fonft waren folche Handlungen fir 
‚die Nichteonfentirenden nichtig. Selbſt nicht einmal -über 
die fahrende Habe durfte man teftamentarifch disponiren, 
wenn man. folche nicht felbft erworben hatte und in: ber 
Ehe betrachtete man wernünftig die Ehefrau ald Miterwer⸗ 
berin wahrend der Ehe, entweder durch directe Theilnahme 
am Erwerbe „ oder indem fie dad vom Manne Erworbene 
zuſammenhielt. 
Sch glaube, ed fen weiſe, dieſe Gutergemeinſchaft 
wieder herzuſtellen, wo nicht die Eheftiftung oder der Wille 
der Erblaffer ein Anderes verfügt. 

Ich glaube ferner, daß es in Folge der Verſchwen⸗ 
dungsneigung und des Aufſichtsmangels in den reich ge⸗ 
wordenen Familien des Buͤrgerſtandes ſich empfehlen dürfte, 
die Notherben viel weiter auszudehnen), als 
nach römifchem Mechte. Mir deucht, daß, wenn man 
auf drei ‚ober vier Grade meiter, ald das römifche Recht, 
Died Recht der Notherben ausdehnte, und eben fo weit 
die Verforgung verarmter Berwandten, man die 
Ehre und die Pflichten des Kamilienbanded zum gemeinen 
Nugın feier ſtellte und dem überlebenden Ehegatten ven 
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Mißbrauch der Güter des verſtorbenen, bis jener zur zwei⸗ 
ten Ehe geſchritten, als Regel einraͤumen koͤnnte. Die 
erwarteten Geſetze wegen Armenverſorgung machen die 
Erweiterung der Pflichterben nothwendig, damit die 
Gemeinde wicht zu oft genoͤthigt werde, arme nahe Ver⸗ 
wandte nicht ganz unbemittelter Perfonen zu ernähren und 
um dazu beizutragen, daß bie Gluͤcsgůter fi fi 2 nicht zu 
fehr anf wenige Köpfe haufen. *) 

Die römischen Rechte erlauben felbft dem, ‘welcher 
Notherben hat, über einen großen Theil feines Nachlaffes 
zu diöponiren, aber nirgends haben in ganz Deutfchland 
die eltern weniger Vertheilungsfreiheit ihres "Vermögens 
unter ihre Kinder, als in der Hauptfladt Oldenburg des 
Herzogthums Oldenburg; wo 3. B. ber Vater von zehn 
Kindern nur über ein Viertel feines. Nachlaffes disponiren 
darf, Die Bürgerfchaft wurde dadurch nicht unwohlhabend 
und. die Liebe der Kinder zu ihren eltern Titt — 
keinesweges. | 

Selten find bürgerliche Fideilommiffe, welche weiter 
gehen, ald eine Generation, in der etwa ein fichtbarer Vers 
ſchwender gezügelt werden fol, doch find fie nicht ganz 
ohne Beifpiele. 


| ” Wenn in dieſem Augenblicke naͤchſt den Britten der Nordame⸗ 
rikaner der Hauptſchiffer in allen Oceanen iſt: fo iſt dies Folge 
der gleichen Kindertheilung und des daher wohlhabenden Mit⸗ 
telſtandes in den nordamerkanifchen Freiſtaaten. Wo ein wohl⸗ 
habender Mitteltand iſt, herrſcht viel allgemeiner Lurus 
und megen deilen führt der Norbamerllaner viel aus, bedarf 
aber auch fehr viel vom Auslande. Deswegen entfhloffen ſich 
fo Viele ans diefem Volke zur Seefahrt und weil in England bie 
Kinderthellung fo ungleich ift umd daher eine Million Britten we⸗ 
niger Ausländifches bedarf, als Nordamerikas Millionen: ſo 
werden am En de Im Handel dleſe die Brittenäberflügrfm, 
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Nur giebt es hier und da Familienſtipendien, die ſol⸗ 
len für verarmte Verwandte, und häufiger für die Erleich⸗ 
terung gelehrter Etudien in einer Familie, ohne — 
ſonſtiger Wohlhabenheit, Beiträge liefern. 

Es iſt eine Nachlaͤſſigkeit der reichen buͤrgerlichen Ger 
ſchlechter, welche zu Vermögen ‚durch Gluͤck und Fleiß ges 
langten, nicht durch Fideikommiſſe einen Theil. des Erwors 
benen der Familie zu erhalten, da fehr felten vier Geſchlech⸗ 
ter‘ hindurch ein großes Vermögen in einer bürgerlichen Fa⸗ 
milie nicht gänzlich gerträmmert worden iſt. 


‚E: Erbfolgegefege der bäuerlichen Familien. 


In alten republifanifchen Völkern: fand. man bisweilen 
wie unter den Franken die Hauptfiärfe der Landwehr zur 
Vertheidigung des Staats in einer fehr zahlreichen Grunde 
eigenthümerfchaft und im alten Deutfchland, che die Febr 
den bis im die Zeiten. ded Dreißigjährigen Krieges fo viele 
Feldmarken ganz wüfte werden ließen, überall, ſowohl in 
den Marfchen ale auf der Horft fehr viele Grundei— 
genthämer. Dagegen erbte in Sachfen nur ein Sohn, 
wie noch heute in England, die Wehren, d. h. den Nachlaß 
an Grund und Boden. Schon ein alter fränkifcher Schrifts 
fieller machte die richtige Bemerkung, daß diefe Gleich- 
heit des Erbrechts die Urfache war, warum die zahl: 
reichen Landwehrmänner diefer Nation fich wider die 
Nömer und. deren Angriffe zu: behaupten vers 
mogten und warum die Sachfen den Franken 
‚unterlagen. So hatte Holftein, ehe Dithmarfen, Die 
‚jeßige Herrfchaft Pinneberg und die Graffchaft Rantzau 
damit verbunden war, über 16000 fleuerbare Pflüge, bei 
uͤbergroßen Wäldern und Gemeinheiten- freilich pflügten Die 
meiſten Beſitzer nur mis zwei Pferden oder Dchfen und 
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nur ein ſehr mäßiger Theil der Oberfläche wurde ges 
pflügt und gedüngt, die Nittergiitir gewannen wenig Ge⸗ 
treide und wenig Milch und Viehprodufte zum Verkauf, 
indeß ihre Hoͤrigen fich beſſer befanden, als fpäter; 
Die Waldnutzung zut Jagd und Maſtung der Schweine, 
die Muͤhlen, Zehnten und Erbſchaftsabgaben waren damals 
der Hauptertrag der Ritterguͤter mit — en 
Eigen und Buchen, 

- Die Zeiten haben fich verändert, der Grund und Bo⸗ 
den giebt jetzt den Gutsherrn aller Klaſſen eine weit klei⸗ 
nere Rente oder Pacht, ungeachtrt die Vegetationskraft 
fich ſeht erhoͤhet hat, weil der Preis der Erzeugniſſe 
des Bodens, fich überall, befonders wo die DEAN 
rung mäßig tft, ungemein vermindert hat. 

Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß fich; diefer Fall der en 
zeugniſſe des Bodens und der Induſtrie jemals bleibend 
wieder heben wird, als etwa nach einer ſehr erhoͤheten 
Bevoͤlkerung, welche ebenfalls bei der geſtiegenen Eivilija- 
tion nicht vermuthet werden darf, da diefe die Bebürfniffe 
fteigert, die Sorge der Familienvater für eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft den Unterhalt aufzubringen, fehr lebhaft 
werden läßt und Dadurch die zahlreichen uns frühen 
Eben verhindert. | 

Es iſt theoretifch nichts weniger als weife, daß man 
. den Unterhalt der Menge dadurch befürzt, daß man 
auf jede Art gefeglich befördert, daß das Wohlleben auf 
der Erde, ein Vorrecht weniger Familien oder Eims 
zelwer in folcher und die fauere Pflicht, fich in Entfas 
gungen imd im Kummer zu ernähren, eine Pflicht und 
Laft ®ieler in einem Staate werde. Die Eivilis 
fation ſtellt die Menfchen in’ ihrem phofifchen und -geiftie 
gen Looſe ohnedem ſchon weit ungleicher, als dies unter 
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ancioiliſirten Voͤlkern der Fall iſt. Die Geſetze derſelben 
möüffen dieſem Fehler der zu ungleichen Stellung im 
Vermögen entgegenwirken und ihn nicht, wie fe 
oft gefchieht, fogar begünftigen, | 
Es iſt unftreitig ein weiſes Geſetz, welches die Erft- 
Heburt in den Regentenfamilien einführte, es fann es auch 
feon in deh Gefchlechtern des Adels, wenn wir annchmen, 
daß der Adel ein Beduͤrfniß der monarchifchen Eivilifation 
if, welche einmal befichende Einrichtung deshalb mis 
Gehorfam anerkannt werden muß. Gewiß ift aber die un⸗ 
gleiche Vertheilung der Erbfchaften in Landgütern weder 
für die höchfte Cultur des Bodens, noch für die Vegetas 
tion im Ganzen oder :für dad ganze Publikum im Etaat 
eine Mohlthat. Als man die Landftellen der Hörigen in 
Pferdeerbgüter, um davon mit Menfchen, Pferden und 
Wagen Spanndienfte zu leiſten, oder in hofdienftpflichtige 
Kandftellen, um davon: wöchentlich gewiffe Spanndien ſte 
zu leiſten, eintheilte, oder richtiger gefprochen, ummans 
delte, da waren Gefege nöthig, welche einem Erben ven 
Beſitz der älterfichen Landftelle geben, aber jeßt paßt das 
nur dann, wenn eine Landftelle fo gelegen ift, daß fie in 
ber Länge und Breite ihrer Oberfläche mehrere Arten des 
Bodens enthält und dadurch den Beſitzer befähiget, das 
Ganze höher. zu nugen, wenn anderweitig die Abwaͤſſerun⸗ 
gen und der Schutz gegen Meeres» oder Flußüberfchmeniz - 
mungen fich. nicht erzwingen Taffen, oder in Weinbergsge⸗ 
genden, wo bei zu großer Vertheilung der Beſitzungen, 
die Eultur edler Weine, weiche das Ausland 
allein bezahlt, vernachlaffigt wird. 

Die gleichere Kindertheilung in bäuerlichen Familien 
und wenigſtens Echmälerung der grunderblichen Vorzüge; 
iſt ein ae der Zeit, in der Nähe der großen Städte 
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müffen die Landftellen Spatencultur haben. und mit Kuͤhen 
pflügen lernen, damit. mehr Merifchen und weniger Arbeits⸗ 
pferde fich ernähren. Die Menge muß durch Verbeſſe⸗ 
rung ded Bodens und feiner Euftur u. f. w., aber nicht: im 
Fabriten ihren Unterhalt füchen, welche fremde Produfte. 
veredeln. a se 

Irrig ift die Eorge, daß der Menfchen auf der Erde 
alsdann zu viele leben werden. Je beffer der Boden bes . 
ſtellt wird, defto reicher mwird die Vegetation, welche 
3. DB. das fo felten geübte Rojolen des Bodens verdoppelt. 
In Belgien war fehon zu Edfard Zeiten die‘ Volksmenge 
fehr groß, aber die Menfchen vermehren fich dort langſa⸗ 
mer, weil fie ciwififirt find. | | 


Der Lurus der MWeiblichkeiten aller Stände ift fo. an⸗ 
mafend, ihre Huͤlfsleiſtungen im Erwerbe und im Erhal⸗ 
ten des Ermworbenen fo mäßig gegen vormals, daß diefe 
Bernachlaffigung ihres wahren Intereſſe vor zu frühen 
Heirathen ein natürliches Ziel fchiebt und gebildete Mens 
fchen, wie 3. B. unfer Adel, waren von jeher zu Hude 
manderungen in früher Jugend fehr geneigt, um oft ein. 
Heineres Gil im Auslande zu fuchen, ald das Vaterland 
anbot. | 


Freiſich feheint in England der jetzige Stand der Lande 
wirthſchaft mit außerordentlich mannigfaltigem Adergeräs 
the, es zu fordern, daß man dort mır große Landwirth⸗ 
fchaften bilde, oder weil man die Heinen Landwirthſchaften 
als wenig einträglich für Werpachter eingehen Tief und 
Dafür größere Pachthöfe einrichtete: fo wurde der Landbau 
fo toftbar, daß der brittifche Landmann verdient hat, 
wohlfeil das Getreide zu Tiefen und die hollaͤndiſche und 
bolifteinifche Butter ungeachtet der ſchweren englifchen Ein 
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fuhrzoͤlle dennoch allmaͤhlig ein ſtebender einlubi— 
artikel in England geworden iſt. 
In Nord⸗ und Mittels Dentfchland ift die oetfahung 
der großen Landwirthichaftshöfe feit der faft allgemeinen 
Aufhebung der Frohndienfte und der darauf erfolgten. nied« 
rigen Preife der Producte, unmöglich geworden, welche die 
bevoͤllerteren Xheile Suͤddeutſchlands ſchon laͤngſt aufge⸗ 
geben hatten, außer auf den herrſchaftlichen Gutshoͤſen in 
Boͤhmen. Freilich hat man zur Erhaltung der Landwirth⸗ 
ſchaft im Großen die koſtbarſten Bauten organiſirt und ge⸗ 
hoft, durch die Cultur feiner Merinos der Production der 
großen Güter eine fichere Garantie zu geben , aber der 
“Himmel der fo vieled andres Ienkte, ald die Leiter der 
Dinge auf unfrer Erde dachten, ſchuf durch diefe unerz 
wartete Mohlfeilheit der Erzeugniffe über die ganze von 
civiliſirten Menfchen bewohnte Erde eine Revolution, welche 
bleibendere Folgen haben wird, als die im allen 
ihren Verfuchen immer mehr anfgelöfete franzöfifche Re» 
Solution, und Iegte die Nothwendigkeit den Voͤlkern auf 
den Grund und Boden, mehr alö biöher bei ſtar— 
ter Bevölkerung zu bertheilen. 

Man hüte fich den Landleuten zu unterfagen,: ihre 
Grundfiüde, wozu fie ohnedem ungeneigt find, unter meh⸗ 
ern Kindern zu-vertheilen, wohl aber befoͤrdere man, daß: 
fie ihre Güter, welche um ihre Wohnung liegen, ein fries: 
digen und dadurch für fich nußbarer machen, Int 
Holfiein, in. den Niederlanden und England, weiß ma: 
den hohen Werth diefer Einfriedigungen zu fehägen und; 
gründete darauf die ftarfe Viehzucht, welche das Weſent⸗ 
lichſte ihrer Landwirthſchaft wurde und jetzt leichter als 
eine andere im Stande iſt, die Getraideerzeugung zu ver⸗ 
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Benn jede nen errichtete Landſtelle ihre Trennung nut 
durch Befriedigungen, e# fei in Gräben, Mällen, Mauern 
md Heden, nach der Dertlichkeit des Bodens erlangt: fo iſt 
von felbft dem zu Heinen Parceliren der Felder und Mies 
fen ein Ziel geftedt, denn folche Gründe haben dann 
feinen Werth mit einer folchen Laft, außer: bei Gartens 
grundſtuͤcken, deren Vermehrung ein augenfcheinliches Zeite 
beduͤrfniß iſt und natürlich zur Spatencultur  hinführt. 


Undanfbaren Sandboden trifft man faft überall im 
gebirgigen und ebenen Franken, aber der Fleiß der Bam⸗ 
berger u. f. wm. wußte dem an fich magern Boden durch 
tiefe Ruͤhrung, Waͤſſerung, Mifchung und gartenmäßige 
Behandlung einen hohen Werth zu geben. Ihr Eigenthum 
iſt ſelten groͤßer als ein haeredium romanum, und wo 
trifft man mehr Sittlichkeit und beſcheidene Genuͤgſamkeit 
an, als unter den Gaͤrtnerfamilien? Selbſt Waſſer ha= 
ben fie fich durch tiefe Brunnengrabung oder Zuleitung zu 
verfchaffen verftanden und ihre Vjehhaltung, um vie| Düns 
ger zu haben, ift mufterhaft! 


Die Heinen Landitellen in Gegenden, wo man Steine 
in Menge hat, bedürfen zur Befriedigung nur eine Untere 
Jage von Steinen und fegen auf diefe Lehmmauern an des 
nen fie fruchtbare Garteubaume ziehen. Fehlen, was nach« 
cheilig iſt in der Nähe großer Städte, um deren Dinger 
ſchnell nugbar zu machen und die Gärtnerei mittelſt Pfluͤ⸗ 
gung durch ein paar Kühe, die Obſt und Gemuͤßevergnuͤgung 
imatifch aufs höchfte zu treiben, folche Landftellen, fo iR 
alles Obſt und Gemüpe in der Nähe großer Städte zu fpars 
ſam und zu theuer, befonderd zum Schaden der ‚drmeren 
Klaffen, und diefe entbehren das erſte Ziel einer ‚fleißigen- 
Samilie, durch Anftrengung und Sparfamteis ein eigenes 


— 160 — 


Obdach und Garten zu gewinnen und eine Emunterung 
au dieſen Zweigen der Sittlichkeit, 


Drganifi ren unfre Geſetze fünftig die Vertheilung des 
Bodens unter mehr Familien mit abgefriedigtem Grundeis 
genthum; fo folgt die Abfchaffung der ‚die Begetation jo 
fehr lähmender Huth und Weide, der im Urfprunge ſchmaͤ⸗ 
ligen Frohnden gegen Entfchädigung der Berechtigten von 
ſelbſt, die Rittergüter werden dann wieder, was fie früher 
im Mittelalter. waren, ‘ein Echuß und feine Plage ihrer 
| Hörigen ‚ die zahlreichen früh gefeßlich penfionirten Staats⸗ 
beamten werden dann mehr als jetzt mit ihren Familien 
auf einem kleinen von Frohnden xꝛc. entlaſteten Beſitzthum 
leben und fich nüglicher als im müßigen Stadtleben bes 
ſchaͤftigen. 


Es verſchwinden, wenn erſt die Beſchraͤnkungen der 
freien beſſerer Cultur des Bodens, durch zweckmaͤßige Ag⸗ 
rargeſetze zu denen beſſere Erbſchaftsgeſetze des Bauern⸗ 
ftands’ mit zu rechnen fi nd, eingleitet worden, die Wirth⸗ 
fchaftömethoden nach einer Norm ‚ man wird unfchads 
lich den Getreideban, wenn es feyn muß, vermindern, die 
langwolligen Echafe und die Fabrikatur deren Producte 
neben dem Tuchmachen von kurzer Wolle einführen. 


So lange dagegen das Grunderbrecht fo fehr wie jet 
begünftigt iſt, haben die Nachgebornen keine Kräfte fich 
auf Heinen Landftelen anzufiedeln, die bei den großen 
Städten fo nöthige Spatencultur verzögert fich, die Ar: 
muth vermehrt fich mit den Fabriken für auslandifche Pro: 
ducte zum jeßt faft unmöglichen Debit im Auslande, weil 
die Gefeße trachten den — weni ge Koͤpfe 
zu fixiren. 
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Nur mit Voͤlkern democratifcher Geſetze, welche ben 
Lebendgenuß über ANle möglichft verbreiten, kann ein leb⸗ 
bafter Handel von Induſtrievoͤllern ſtatt finden. Mit 
jedem im ganzen armen Volle ift nur ein nachtheiliger 
Handel möglich, der in der Megel dem reicheren Volle, 
fein Baar entzieht, Wie jetzt die Sachen mit Spanien 
und Portugal fichen, , wird Europas Handel dahin jährlich 
ſchlechter und nachtheiliger werden. 
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Er 9» Leber Agrargefetgebung.”) au 


D. Agrargef etz gebung ſcheint auch dieſes Jaht nicht 
befondere Sortfchiitte gemacht zu haben. 1, wenigftend if "6 
dem Verfaffer nicht gelungen , für bie gegenwärtige Ueber 
ſicht Beweife des Fortſchreitens ſammeln zu fönnen. Die 
Nachwelt wird fich wundern, daß man für das Gewerbe, 
auf dem doch die Eubfiftenz ganzer WVölier beruht, wie 
allgemein befannt ift, faft nichts thut, kaum das Drüdendfte 
beſeitigt. Unfres Erachtens follten die Agrargeſetze die 
vorzüglichften des Landes feyn. Zur Zeit fehlen fe 
zum Theil gänzlich, zum Theil ftehen fie weit hinter den 
‚ gemwerbwiffenfchaftlichen Zeitverhältnifien und am weitejten 
hinter der fortfchreitenden Wilfenfchaft. 

Das landwirthſchaſtliche Gewerbe hat unter den neuen 
Staats» und Gewerböverhältniffen in vieler Beziehung 
ſelbſt Abänderung gelitten. Die bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
treten mehr ins Licht und werden ſcharfſinniger, als fruͤ— 
her. erwogen. Das Licht der Wiſſenſchaften hat im land⸗ 
wirthfchaftlichen Gewerbe das Xeltere in Neues verwandelt. 
Was früher bei ganz andern Verhältniifen paſſend war, 
ift jest umpaffend, ja öfters ftörend. Der Regierung aber 
liegt es ob, diefe Störung durch weife neuere Gefeße zu 
befeitigen und nicht zu geftatten, daß irgendwo das Fort- 
jehreiten in Gewerben gehemmt werde. Nichts fiört aber 
ein Gewerbe mehr, als die Mangelhaftigkeit der Geſetze. 





Vergl. Beiträge zur neueſten Geſchichte der Landwittbſchaft, 
von Friedr. Pohl, (Prof. in Leipzig) Leipzig 1825. & 44 ff. 
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Sreilich ift es ſchwer, das Veraltete durch Gefege zu 
befeitigen. Manche glauben fich fchon beeintrachtigt, wenn 
fie auch weiter nichts, ald die alte Form aufgeben follen. 
Ueberdied giebt es aber auch fein Gewerbe, mo das Geſetz 
die ſo mannigfaltigen Verzweigungen ohne Mißverftändniffe 
ergreifen muß, als bei der Landwirthſchaft. Diefer Uebel: 
fand ift durch die vielen Mißbrauche unferer Vorfahren 
fajt bei jeder neuen Gelegenheit vergrößert worden. Was 
man durch Lift und Gewalt erwarb, halt man jest für . 
Recht und beruft fich auf das Herfümmliche. Es kann 
hier nur von fiörenden, mach und nach zur Gerechtjame 
gervordenen Hinderniffen die Rede ſeyn. 

Man iſt heut zu Tage wohl allgemein einverftanden, 
daß diefe fogenannten Gerechtfame nach der Zare beftimmt, 
am beften abgelößt werden. Die Gefeßgebung muß diefe 
Ablöfung einleiten, reguliren und: befördern. Diefes ge: 
ſchah und gefchieht in preußifchen, hanoͤverſchen und an— 
dern Landen. In letern mittelte man zuerſt gewiffe For⸗ 
meln aus, wobei befonder& die Verdienfte des Oberöfonos 
miefommifjard Meyer in's Kicht treten. 

Im Einzelnen ift in Deutfchland zwar auch in dieſer 
Beziehung die Agrargeſetzgebung feit mehrern Jahren fort: 
gejchritten, aber ein vollftandiges Agrargefeßbuch ift noch 
nirgends verfucht. Freilich follte dieſes zuerft bearbeitet 
ſeyn, denn das Iandwirthfchaftliche Gewerbe ift ja, wie 
gefagt, das Erfte, Wichtigfte” und Allgemeinfte jedes 
Etats. Es muß feine gegruͤndeten Urfachen haben, 
warum es noch fehlt und, wie mir fcheint, moch nicht 
cinmal für Deutfchlands Verhaͤltniſſe verfucht ift. 
Man arbeitet fo ziemlich allgemein an Etrafgefegbü: 
bern. Als Laie frage ich, ob diefe, ohne vorliegende ges 
sau paffende Agrargefege, gründlich genug abgefapt wer⸗ 
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den koͤnnen? Mir ſcheint es, daß ein wohl geordneter Ge 
werböftaat die wenigfien Verbrecher, an denen der Staat 
das immer traurige Strafamt uͤben muß, habe und folge⸗ 
recht in demſelben die wenigſten Irrungen vorkommen koͤn⸗ 
nen. So viel duͤrfen wir doch der Menſchheit zutrauen, 
daß Manche mehr aus Unkunde irren, als aus Bosheit 
ſich vergehen. Zudem ſpielt der Eigennutz und bie Habs 
ſucht unter den Menfchen die gemeinfte Rolle. Meines 
Dafürhaltend wird bie Zahl der Wergehungen aber bes 
ſchraͤntt, wenn weiſe Geſetze den Verſtand ſchaͤrfen und zum 
sechten Benehmen führen. Die Prozeſſe verderben bie 

Eittlichkeit, wie Jeder weiß.. | s 
Abber auch die vielſeitigen Schwierigkeiten haben wir 
zu bedenken, mit der die Abfaſſung einer gerechten Agrar 
gefeßgebung zu kaͤmpfen hat. Eie findet wenig vorgear⸗ 
beitet; ſchon das Fremde, was in andern Laͤndern zu 
Stande kam, kann ihr wenig behuͤlflich ſeyn, weil es in 
andern Verhaͤltniſſen Statt findet. Zudem haben die ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Schriftſteller die Gewerbsgrundſaͤtze noch 
viel zu wenig ergriffen, weil ſie nicht Kenner der Gewerbs⸗ 
verhältniffe find, ald daß ver Gefetgeber die von ihnen 
aufgeftellten Grundfäße leitend benußen könnte. Der Sach⸗ 
ferner bedauert die Einfeitigleit und bemerkt, daß fie oft 
aus unrechten Quellen gefchöpft haben und die Nachfolger 
doch ihre Angaben ald erwiefene Wahrheiten auf> und an 
nehmen und darauf fußen. 

Nach meiner Anficht find noch Prüfungen erforderlich, 
‚die fich ſowohl auf die vorhandenen ältern Geſetze, als die 
nengefchaffenen Verhältniffe beziehen. Hier dürfte ſich zu= 
nächft das Unverhältnißmäßige, das Unpaffende erfennen 
und ausſcheiden laſſen. Nach dieſer Reviſion wird ſich 
ergeben, was weiter in Betracht zu ziehen iſt und neu 
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gefaltet gefchaffen werden muß. Bei diefer Vorarbeit 
muß der. vielfeitig gebildete EN zundchft thätige 
Hand leiſten. 
| Der Schwierigkeit daher, eine Agrargeſetzgebung abzu⸗ 
faffen, mag ed zuzufchreiben feygn, warum fich wenige 
Schriftfteller mit diefer höchft wichtigen Materie befaffen 
und, die gewagten Verfuche gefcheitert find. Allein es ift 
Zeit, ja dringendes Bedürfniß, daran zu gehen. Das ges 
genwärtige Gewerböverhältniß ftellt eine neue Forderung 
dazu dringend vor. Folgende Schrift verdient hier eine Stelle; 
A. Schrader Agraria der preuß. Monarchie, d. i. Zus 
ſammenſtellung aller ‘für fammtliche koͤnigl. preuß. 
Lande uͤber Landkultur, gutsherrliche und baͤuerſche 
Verhaͤltniſſe ergangenen Geſetze und Verordnungen. 
Magdeburg bei Hinrichshofen. 8. (21 Gr.). 


® 
3) Ueber landwirthfchaftliche Polizei.*) 


Die, landwirthſchaftliche Polizei iſt zur Zeit 
auch wicht fo ausgebildet, als zu wünfchen wäre. Wllers 
dings find Landeöverordnungen gegeben worden, welche das 
Befferwerden in diefer wichtigen Angelegenheit bezwecken, 
aber damit find die flörenden Uebelftände noch nicht hin 
weggeräumt, ‚jene Verordnungen greifen noch viel zu we⸗ 
nig in dad Wahre ber gandwirthfchaft ein, fie find für 
diefe öfters fremd und wenn fie nicht paffen, fo ſtoͤren ſie 
mehr, als ſie foͤrdern. 

Trotz des vielen Militärs, Gensd'armerie und ande: 
rer, die für die Sicherheit auf dem Lande forgen follen, 
ift der Landbewohner in fteter Furcht, fein Eigenthum durch 
Feuer oder Diebeshaͤnde zu verlieren. 

) Beral. Pohl a. a, O. ©, 50 ff. 
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Diie Feuersbruͤnſte auf dem Lande nehmen, wie Kire 
chenberaubungen und nächtliche Einbrüche, immer mehr 
zu. — — Holz: und Feldviebftähle vermehren fi fich offen⸗ 
bar. Sonderbar mag es allerdings feyn, daß in manchen 
Gegenden Pferde aus den Ställen geftohlen werden und 
die Behörden faft feinen dergleichen Diebſtahl ausmitteln. 

Wohl haben wir Verordnungen, die dad Herumziehen 
verhindern follen; beobachten aber die Herumziehet nur, 
die etwa ihnen abgeforderte kleine Abgaben an die herr⸗ 
ſchaftliche Kaſſe zu entrichten, ſo koͤnnen ſie ihren Haußir⸗ 
handel treiben, ihre Komoͤdie durch Trommelſchlag im 
Dorfe bekannt machen und das Volk zu Kunſtſtuͤckchen 
berbeirufen. Klagt ein beeintrachtigter Gewerbsbürger da: 
gegen, fo hat er fein Glüd zu rühmen, wenn er nicht 
obendrein etliche Thaler Gerichtötoften bezahlt. 

Die Schenken, in denen bei täglichen Zufammentünfe 
ten und nächtlichen Gelagen die Moralität untergraben 
wird, befonderd der Jugend 'und des Geſindes, bleiben 
üngeftört. Sie fchaden aber jegt mehr, als fonft, weil 
das Gefinde, wie der Tagelühner, noch wie früher, ein 
hohes Kohn erhält und ihre Beduͤrfniſſe, die doch meift im 
Kleidungsſtuͤcken beſtehen, wohlfeil erfauft werden. Es 
bleibt ihnen darum Geld übrig, das in den Schenfen ver= 
trunken, vertanzt, verfpielt wird. Wird eine oder die an= 
dere Perfon der Liederlichkeit wegen aus dem Dienfte ge— 
wiefen, fo fieht man dies für kein Ungluͤck an, denn der 
Reſt des Lohnes langt hin, bis wieder eine Dienftanftel- 
lung fich findet; die Lebensbedürfniffe werben geftohlen, dazu 
Gefinde und andere Perfonen ihnen behülflich find, indem 
fie glauben, es fey eine Löbliche Handlung, den Dienftlofen 
zu unterftüßen. Doch bedarf es dies in den meiften Faͤl⸗ 
Ien nicht einmal, Die Juſtiz halt fchon den Bauer dazu 


' — 1 — 


an, den fortgejagten ſchlechten Dienſtboten für; das ganze; 
Jahr Lohn und. Kofi zu geben und bezahlt von Rechtswe— 
gen noch die Gerichtäfoften.*) Die lange Weile wird. ihn 
in der Echenfe, wo es Iuftig zugeht, vertrieben. . 


| 2» Ueber die Bertellung und Pflichten des 
Staats- Anwalis in den deutjchen 
Gerichten.) | 


Bei den Strafverfahren und in allen dei 
Sachen, die vor die peinlichen Gerichte gehö—— 
ven, hat der- Staats Anwalt zu wachen, daß weder bei 
der. Unterfuchung, noch bei der Deliberation im Gerichte 
und Abfafjung des Erkenntniſſes, die vorgefchriebenen ges. 
feglichen Zormen verlegt, daß die Unterfuchungen vollſtaͤn⸗ 
dig erſchoͤpft und gewiſſenhaft gefuͤhrt werden, daß kein Ver⸗ 
brechen — bleibe, ***) daß * die wo dir 
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») In biefem Hange ber. Juſtiz, das heinde gegen bie — 
ſchaft zu begünſtigen, liegt unbezweifelt der Hauptgrund 
zu den jest eben fo häufigen als begründeten Klagen über 
ſchlechtes unbrauchbares Geſiude. — In Preufen macht die 
Juſtiz⸗Verwaltung ſich diefes Fehlers nicht. ſchuldig. 

D. Redact. 


=) Bergl. Alex. Müller: Das Juſtitut der Gtaatsan: 
waltſchaft nah feinen Hauptmomenten, aus dem Gellmts: 
punfte der Gefhichte und der Geſetzgebung Fraukreichs umd 
Englands fodann im feiner Empfehlungswuͤrdigkeit auch für 
deutihe Staaten. dargeſtellt. Leipzig, Baumgaͤrtners Bud: 
handlung. 1825. 8. ©. 2ı5. ff. 

**) Nur in diefer Beziehung find ihm die Befugniſſe eines öffent: 

-fihen Auflägers eingeräumt, vermöge welcher er Zeugen ver- 
nebmen, Dokumente erfordern, Lokalbeſichtigungen veranlal 
fen, bie That öffentlich befanut machen, und zu deren Ent: 
dedung anfforderu, auch die Verhaftung des Verdaͤchtigen 
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FIR der gefeumäßigen "Strafe nicht entgehe , und ber 
Schuldloſe die ihm gebührende Losſprechung erhalte. Er 
bat beſonders darauf zu fehen, daß die Richter die Aus⸗ 
fagen des‘ Angefthuldigten, fo wie die zur Ueberweifung 
und Entfchuldigung ihren dargelegten Beweismittel nach 
den gefeglichen Normen, über deren Zuläffigkeit und 
Glaubꝛbuͤrdigkeit forgfältig prüfen, darum: auch ihren Aus: 
fpruch über Schuld oder Nichtfchuld oder Entlaffung von 
der Inſtanz durch Anführung ver ——— 
rechtfertigen 

dJedes Strafurtheil, in welchem auf eine peinliche oder 
doch auf eine mehr als dreimonatliche Gefaͤngniß⸗ oder 
Zuchthausſtrafe erlannt worden iſt, muß vor ſeiner Voll⸗ 
ſtrekung den Staats⸗ Anwalt vorgelegt, und mit deſſen 
vidit verſehen fein. 

Ihm liegt ferner ob, mit und durch die Polizeibe⸗ 
hoͤrden gemeinſchaftlich fuͤr die ſichere Verwahrung und 
vorſchriftsmaͤßige Behandlung der noch in Unterſuchung 
ſtehenden ſowohl, als der zur Strafe ſchon verurtheilten 
Gefangenen, ſodaun nach abgelaufner Strafzeit für — 
Entlaſſung Sorge zu tragen.*) 





verfügen kann. Bu biefem Ende mäffen Ihn auf Erfordern 
alle Staatsbehörden vom Civile und Militait kräftig unter⸗ 
ſtuͤtzen. 


2) Durch fo eine Wirkſamkeit des Staats Unmalte im — 
lichen Rechtsgebiete werden alle Vortheile der Jury und 
der Publizitaͤt, ohne auf ihre Machtheile zu ſtoben, ers 
zielt. Wird dann noch nach den unübertrefflihen Vorſchlaͤgen 
Feuerbachs das Verfahren bei Verbrehen und Ver—⸗ 
sehen durch folgende Hauptgtundſaͤtze beftimmt: 
1) Niemand darf vor ein Gericht wegen Vergehens ober 
Verdrechens gezogen werden, bevor auf Stellung 
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— des Angeſchuldigten vor Gericht ſormliche⸗ 


Erlenntniß gefaßt worden iſt; weshalb 

2) ein jedes ſolches Strafverfahren in zwei Hauptabſchnitte, 
in das Vorverfahren⸗ (zur Begründung der Vorge⸗ 
zihtsitelung) und das Hauptinerfahbren (zur Be 
gründung des Cudurthels) fi ſondert; | 

3) den Fall des Ungehorfams ausgenommen bärf mie: 

mand abwefend noch allein auf bie von einem Unterfus 
chungsgerichte aufgenommen Protocolle veruttheilt 
werden; fonbern nachdem das zur Entiheibung 
bes Sache verfammelte Gericht den Ause- 
ſchhaldigten ſelbſt, und die Zeugen, auf deren 
uusfage deſſen Verurtheilung gebaut 
werden ſoll, gehört hat. 

Wird beſonders auch dahin geſehen, daß bei Verdoten ſe 
viel moͤglich die Worte der Vernommenen ſelbſt in ihrer Form 
und Weiſe protocollirt, nicht aber im dem blos erzaͤhlenden 
Stpi vom dem Unterſucher umgeaͤndett werben, wird bes Un: 
maaßlichkeit heimlicher und oft ſelbſt getauſchter Unterſucher 
entgegen — und mehr dahin gewirkt, daß der Angeklagte vom 
Anfang an nicht aus‘ der Menſchengeſellſchaft ganz herausge⸗ 
riſſen und’ gleichſam mundtodt in heimlichen Gefaͤngnißlochern 
der Wiltühr der Unterfuger, Schergen und Spione Preis 
gegeben werde; daß vielmehr mac. dem Mufter der ſehr er 


| freulichen Großherzoglich Bade uſchen Verordnung 


(S. "Staats: und Reglerungsblatt vom 13. December 1823) 
die freie unbeſchraͤrkte Unterredung der Rechts furſprecher mit 
dem Angeſchuldigten in allen, den Gallen, wo bie. formliche 
Vertheidigung erlaubt oder nothwendig it, auch ohne Bei: 
fepn einer Gerichtsperſon ober anbrer Zeugen geſtattet wer- 


- den, fo iſt den ſchlimmſten Gebrechen unjeres bisherigen 


Strafverfahrens abgeholfen,, amd zugleich den Wuͤnſchen ber 
Sreunde eines dffentlihen Gerichtsganges (meiſtens der: 


jenigen, die diefen nicht einzig In der Form ber Geſchwornen 


ſehen zu muͤſſen meinen) yeitgemäß entſprochen. 
Der Fehler unſerer deutſchen Geſetzgebung iſt, daß fie 


das Leben und die Freihelt der Buͤrger von dem Inquitenten, 
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Hdem Ein gelnen und jenem Manne abbaͤngig macht, welcher 
im Anfange der unte rfuchung noch nicht weiß, wo dleſe hin-⸗ 
Angehen wird, der die Reſulkate nicht vorher ſehen bann, 

deſſen Kunſt ſich vorzüglich nur anf das richtige Auffaſſen und 
das gewiß ſehr mühſamie Aufzeichnen der einzelnen Aus— 
ſagen beſchräͤnkt. Wir mit dem Fortſchreiten der einzelnen 
unternehmungen befhäftiget nnd von dem Eifer ergriffen, 

"Yen Bemühungen die gewuͤnſchte Folge zu fihern, iſt er 
uicht ſelten fogar befaugen. Ohnehin durch die Länge der Ar: 

weit ermudet, vielleicht auch empfindli darüber, daß ihm im 

aufe ber Unterſuchung die Mittel zur Enrdedung der Wahr: 

sr vorge zeichnet werden, die ihm eigene Erfahrung und Der: 
ftand nicht an die Hand geben, muß er in Adſict auf feine 
geleitete Unterfuhung einer Controle unterworfen. werden, 
wenn nicht der Gefengeber gegen alle Vernunft nad Erfah: 
zung 'vorausfegen will, daß die Protocolle bed Inquirenten 

ı - jedesmal ohne Beimifhung, ohue fremdartigen Zufag die 
ganz reinen und unverfälfhten Ausdruͤcke ıbesjenigen find, 

was geugen und Angeklagte ausgefagt haben, daß Irrthum, 

Worurtheil, Leidenſchaft und: fonftige menfhlihe Schwächen 
und Gebrechlichkeiten nie auf die Einkleidung und den Vor: 
ttag des Inquirenten einigen Einfluß haben konnen. 


Die Controle kann eine andere, als die ber Öffentlichen 
und mindliben SHluß-Verbandlungen fepn, welche 
vor dem jur Entſcheildung def Sache verſammelten Gerichte 
in Gegenwart des Angefaufdigten und der Hauptzeugen für 
die Schuld und unſchutd ‘vor ſich geben , und in Abweſenheit 
des Inquirenten von dem in der Sache noch unbefangenen und 
von mehreren Mitglledern unterſtuͤtzten Präfdenten des Ge: 
uiqhtsbofes geleitet werden muß. 2 


Feder denkende — Rechtsgelebtte der durch den 
Fimbus feines philofppbifhem Spitems nicht gegen das Ein⸗ 
fache und Natürliche, und. was dem gefunden Menſchenver⸗ 
ftande einleuchter, eingenommen ift, und der nicht etwa nur 
fm der Koͤniglich Saͤchſiſchen Generalordnung vom 27. Dcto- 
bes 1770, und in dem, was Hommel und Schaumburg 
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aber dad Verfahren in Unterſuchungsſachen lebten, den 
Brennpunkt zu erbliden glaubt, im dem ſich alle dieſe Mate⸗ 
rie berübrenden Lichtftrablen vereinigten, wird mir zugeben, 
dab durch fo eine mündlihe Schluß. Verbandlung dem 
deutfchen Richter das Kleinod der Rechtspflege im Mittel: 
alter fi auch bei der Rechtsſprechung der Sinne zu bevies 
. en, womit. die Natur ale Menfhen begabt bat, um ſich vor 
Irrthum umd Trug zu wahren — mwieden vindicirt, aud 
detr weſentlichſte und nothwendigſte Vortheil der mändlichen 
mb öffentlichen Verfammlung in Criminalſachen erreicht 
wird, ohne daß eine weitere Gonfrife und Prüfung durch das 
dem Bürger laͤſtige und mindeſtens in vielen Filen der Nehts» 
ſprechung (hädlihe Inſtitut der Fury ih als ein anderes 
Beduͤrfniß noch darſtelle. 
* 


8 XI. 
Recenfionen. 





1) Bass tee 
— elementaires d'õconomie politique, # Fusage 
des jeunes gens qui se destinent au service des 
sdministations; un. e, augmentde d’ une Introduction 
contenant.des vues gensrales sur la theoris 
‚desimpots ot des n Par.M. le out 
d U. (adterive). Paris 1825. 


Die Staatswirthſchaft , als eine neue Wiſſenſchaft, die 
ſich mit den allgemeinen Intereſſen der Menſchheiti befchäfe 
tigt, deutet auf eine merfbare Veränderung in den Kombis 
nationen der gefellfchaftlichen Ordnung. Denn kaum ift ein 
Jahrhundert verfloffen, ald man noch die ganze’ fiöfalifche 
Belchriamkeit in die Erfchaffung neuer Auflagen fette und 
ein Buch über die Finanzen, dem Titel und dem Inhalte 
nach, nur den Föniglichen Schatz betraf; ganz allmah⸗ 
lig iſt man dahin gelangt, uͤber den Reichthum der Na- 
tionen zu fchreiden. Selbft indem man fich bei den des— 
falligen Unterfuchungen zum öftern verirrte, brachte man 
doch immer wieder die Frage auf ihren wahren Standpunkt 
zuruͤck. Die Minifter vor Alters, ziemlich gute Erfahrungss 
Menfchen ihrer Natur nach, gewahrten nur Schwaͤrmer 
m denjenigen, welche die Grundurfachen der Wohlfahrt der 
Voͤller erforfchten; daher mochte fich immerhin ein philpfos 
phifcher Geift in die Bücher über die Verwaltung einfchleiz 
hen, ohne daß es fie verdroß, wie wohl fie fich gemeine 
hin fchon damals gegen diejenigen Schriften ereiferten, bie 
von der Gefegebung und der Politit handelten. — Zus 
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zwiſchen ſollten die Geſetze und die politiſche Ordnung, in 
Folge einer neuen Vertheilung der Reichthuͤmer, große Vers 
änderungen erfahren, was denn wohl der Mühe werth war, 
ein wenig vorbedacht zu werden, damit die Regierung es 
übernähme, diefer unvermeidlich gewordenen Bewegung, ihre 
Richtung zur geben; allein man fand es einfacher, die⸗Oe⸗ 
fonomiften als Spftem = Menfchen zu behandeln, wie zu 
wnterfuchen, ob ihre Schriften nicht etwa durch neue In— 
tere ſſen hervorgerufen wurden, welchen: die Zeit ihr Ents 
ſtehen im der Gefellfchaft gegeben hatte. Man muß zuge: 
ben, daß fie anfangs der gegen fie oft Ieeren Anſchul⸗ 
digung binlänglich Grund geben, um folche zu rechtfertigen, 
Die Eucht, äußerfi verwicelte Thatumſtaͤnde auf ein eins 
ziges Prineip zurüczufühten, mußte fie irre führen, wie 
ſolche die Philoſophen des Alterthums irre geführt hatte: 
Nunmehr beeilte man fich zu erklären, es gäbe ja feine un⸗ 
beftreitbare Wahrheiten im Bereiche der Staatswiſſenſchaft, 
weil man nichts als einander entgegengefeßte Syſteme er⸗ 
blickte, die mit gleicher Beharrlichkeit von den Schriftſtel⸗ 
bern behauptet wurden, die unter fich daruͤber ftritten. Al⸗ 
lein auf diefe Weife haben alle Wiffenfchaften begonnen. — 
Man beachtete wicht, daß, indem man das Dafeyn feſter 
Grundfäße für die Leitung der Finanz = Verwaltung ih 
Abrede ſtellte, man nicht blos die Schriftfteller, welche die— 
felben zum Gegenftande. ihrer Forfehungen machten; ber 
urtheilte , fondern auch noch jene practifchen Staatsmaͤn⸗ 
ner , welche den Dank der Nationen verdient haben. Wer 
möchte indeffen wohl glauben, daß, um bei Frankreich ſte⸗ 
ben zu bfeiben, ein Sully und ein Colbert fich dem 
Zufalle überließen, wie fo viele andere Minifter, welche 
man ſeitdem dafelbit gewahrte und die nicht zu begreifen 
vermochten, daß fie mit ihren wechſelhaſten Syſtemen die 
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Geſellſchaft in eine Verwirrung verſetzen, woruber fie ſelber 
erfchredden und. deren veranlaffende Urfache fie eben. fo we- 
nig, wie die von ihnen, um fie zu beruhigen, bezahlten 
Echriftfteller auch nur ahnen! — E86. wäre gewiß faljch 
zu behaupten, es gaͤbe in der Staatsverwaltung keine Wahr⸗ 
heiten, weil Sully das landwirthſchaftliche, Colbert 
das Handels⸗ Syſtem angenommen hatte. Denn man darf, 
um beider Etaatsmanner Syſtem richtig zu beurtheilen, 
niemald vergeflen, daß-die Wahrheiten im Bereiche. der 
Staatsverwaltung keine abfolnten, fondern relative find, 
fſich denn.auch nothwendiger Weife nach den gefellfchaftlichen 
WVerhaͤltniſſen, von denen fie beherrfcht werden, richten muͤſ⸗ 
fen. So war es unbeftreitbar der Territorial »Reichthum, 
der, nach den Berheerungen welche die Bürgerfriege in 
Sranfreich zu Sully's Epoche herbeigeführt hatten, zu⸗ 
erft wieder erfchaffen werden mußte; zu Eolbert?’ö Zeiten 
im Gegentheil, mußte dad Handels- und Snduftrie: Sy- 
ſtem emporgehoben werden. Sully gab mit Umwillen das 
Geld her, dad Heinrich IV. zur Emporbringung der 
‚Manufacturen verlangte; und Eolbert feufzte über die 
von Ludwig XIV. unternommenen Kriege. Beide blieben 
ben Prinzip treu, das fie angenommen; und deshalb gel: 
ten fie noch jetzt ald nachahmungsmwurdige Vorbilder für 
andere Minifter: denn ihre Beharrlichkeit war kein Eigen- 
fin, fondern fie hatten die Beduͤrfniſſe der Gefellfchaft 
gründlich erforfcht, bevor fie dad Syſtem erwaͤhlten, wel⸗ 
ches zum herrfchenden zu erheben, nothwendig war. 
Indem wir hier zwei Minifter anführen, die Europa 
noch jet bewundert, wiewohl fie auf verfchiedenen Bahnen 
wandelten, haben wir durch unzweifelhafte Ihatfachen Die 
Unmöglichkeit darthun wollen, die Wiffenfchaft der Staats⸗ 
wirthfchaft anf ein einziges Prinzip zu gründen, allein Diefe 
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— ſelber zeugt zu Gunſten der — Wahr⸗ 
beiten, welche dieſe Wiſſenſchaft auf dem Punkte, zu wel⸗ 
diem fie ‚gelangt iſt, anerkennt, was fie als Theorie ver⸗ 
lor,; fie: in praktiſcher Beziehung bei der Beobachtung der 
Thatfachen gewannen. : Und man nehme nun dad Syſtem 
an ,. welches: die Entwidelung des. Reichthums der befons 
dern Politik eines Staates unterordnet, oder das Handels⸗ 
foitem;,. welches die, ganze Welt in feinen Kombinationen 
umfaft, fo wuͤrde es eine grobe Unwiſſenheit verrathen, 
zu verkennen, daß beide Syſteme ‚ganz verfchiedene Konz 
‚ fequenzen haben, daß ihre Vermengung eine allgemeine 
Unordnung erzeugen, und ein Minifter fich gerechten Tas 
dei zmziehen würde, der, zwifchen einander widerfprechenben 
Maastegeln ſchwanlend, zugleich alle Vorurtheile und alfe 
Intereſſen verlegte. Vormals fühlte man dies ‚gleichfam 
bewußtlos; jetzt fuͤhlt und weiß man es; und dies iſt ein 
dortſchritt. | 

Ale Staaten — zu — Etufe der Gisitie 
fation fie auch gelangt feyn mögen, haben immer Intereſ⸗ 
fen, ‚die einander gleichen. Es ift demmach nothwendig, 
die Baſis diefer Intereſſen, die Urfache, welche fie aufrecht 
erhielt, die Irrthuͤmer, welche fie benachtheiligen, ja felbft 
vernichten fönnen, ‚fennen zu lernen. Alle Regierungen bor: 
gen, und nur wenige find in der Lage, aus einer. Staats⸗ 
ſchuld ein neues. Mittel zur Wohlfahrt zu machen. Webers 
all fpricht man won deren Tilgung ald einer wundervollen 
Sache, und dad ganze Wunder fcheint bis jıt darin zu 
beftehen , mehr neue Schulden zu machen, ald man alte 
abträgt. : Auf die Erfahrung deſſen, was in den Grunde 
fügen Wahres liegt, braucht man indeffen nicht, um des 
damit getriebenen Misbrauches willen, zu verzichten. Selbſt 
da, wo die Wiflenfchaft der Staatswirthichaft ſich auf 


dem Pfade der Theörien: verirste, hat ſie nicht deſto wee 
miger viel Licht über eine Menge befonderer That ſachen vers 
breitet, und folglich Wahrheiten bewiefen, die man nicht 
mehr beftreitet.. Wenn eine Wiffenfchaft, die man noch 
als neu. beträchten kann, eine fo ausgezeichnete Aufmerk. 
ſamkeit erhält, daß: Staatsmänner erften Ranges fich heu⸗ 
tiged Tages zum Gegenjtande ihres Nachdenlens machen, 
wenn ein Peel und ein Huskiffon bekennen, daß dies 
jenigen, welche beobachten, die Andern, welche handeln, ete 
was zu lehren vermögen, fo kann das. Refultas der Vera 
' Bindung zwifchen den praftifchen Etaatömännern und deu 
theoretifchen Schriftftellern nur Vervielfaͤltigung und Er⸗ 
zielung größerer Beftimmtheit der Kenntniſſe feyn. va 

Der BVerfaffer des hier in Rede fiehenden Buchs, Graf- - 
’Hauterive, höchft vortheilhaft ald einer jener Schriftftels- 
fer befannt, die ihre gelehrten Forfchungen und ihre Feder 
nur gemeinmnügigen Zweden widmen, hatte die Nothwen⸗ 
digkeit Diefer Verbindung errathen, als er diefe feine ftaats= 
wirtfehaftlichen Elementar: Ideen zum Gebrauche 
dersjungen Lente fehrieb, die fich für den Dienft der Staats⸗ 
verwaltung beftimmen. Derfelbe bethätigt durch diefes Werk, 
daß ihm im hohen Grade dad nur denjenigen, bie viele 
md mannichfaltige Kenntniffe befigen, eigenthuͤmliche Ta— 
Ient beiwohnt, von einer Wiffenfchafe alles Schwere -und 
Problematifche amözufcheiden, um deren Studium zu er⸗ 
leichtern. ı Allein nicht durch Erniedrigung der erlangten 
Kenntniffe fucht der Verfaffer dieferben der Faſſungskraft 
derjenigen, für die er fchreibt, anzupaſſen, fondern Ges 
gentheils, indem er folche an höhere und allgemeinere Beob⸗ 
achtung knuͤpft, fie dadürch hebt und. mit Genauigkeit die 
zugegebenen und unbejweifelten Thatfachen von denjenigen 
fondert, die noch deren Erörterung unter neuen Geſichts⸗ 
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punkten bedürfen, bevor es rathfam iſt, ihnen als Erfahs 
rungs⸗ Wahrheiten zu traum. H. d' H. glaubt, es fey 
an ber Zeit, daß die Etaatöverwaltung dad Studium der 
Smetöwirthfchaft unter ihren Schutz nehme, und daß fie 
zu dem Ende von den jungen Leuten, die fich-der admis 
nifirativen Laufbahn widmen, theoretifche Kenntniſſe fors 
dern ſolle, welche ihre Stellung -ihnen geftatten wiirde, 
eines. Tages practifch anzuwenden, fey es nun die Theo⸗ 
rien zu beſtaͤtigen, oder zu vervolllommnen, oder endlich 
zu widerlegen, falls fie fich bei der Anwendung als falfch: 
ermeifen möchten. Und diefen Gedanken hatte er gehegt, — 
denn die erſte Auflage des Werks erfchien bereits 1816,— | 
noch che die brittifchen Minifier ihn frlber gefaßt und 
ausgeführt hatten, was ihm gewiß zum fehönften Lobe 
gereicht. - | 

Der Verfafler, überzeugt, daß man ohne Methode 
nichts vollſtaͤndig erlernt, beſtimmt zuerft die Ordnung, 
die- man, bei dem Studium einer neuen MWiffenfchaft befol⸗ 
gen müffe, welche, da fie mit oftmals einander entgegen. 
gefeßten Theorien begonnen, über einzelne Gegenftände zwar. 
ein aantrügbares Licht, allein nicht jene allgemeine und gleichs 
jeitige Haltung verbreitet hat, in Folge deren fie der. Vers 
fiand auf einmal zu begreifen, und zur vollen Ucherzeus 
gung, daß .die Aufgaben richtig gelöft, zu gelangen, vers 
möchte. Es könne demnach die Staatöwirthfchaft nicht wie 
eine ‚einzige Theorie ſtudirt werden, worin fich alle auf den 
Reichthum ber Nationen bezüglichen Ihatumftände methodisch 
an. einander reiheten, fondern ald eine Zufammenfeßung von 
Theorien, die.eine jede für fich in fo lange unterfucht wer⸗ 
den müßten, bis größere Fortſchritte es geſtatteten, fie alle 
durch ein: gemeinjames Band zu vereinigen. Auf dieſe ruͤck⸗ 
ſichtsvolle Bemerkung weit H. d'H. den Vorwurf von 
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fich ab, den man oft den Delonomiften gemacht hat, fir 
ließen fich von Euthuſiasmus hinreißen, das politifche Sy: 
fiem dem Handelsſyſteme unterzuordnen und fie behandels 
ten Fragen über die Öffentliche Wohlfahrt: mit einer Hitze, 
die zu fehr dem Partheigeiſte gleiche. Die von ihm ſelbet 
vorgefchlagene methodifche Eintheilung, die er durch die in 
feinem Werke herrfchende Klarheit fo wohl — * 
ertlaͤrt derſelbe wie folgt: 

„Die Ctantöwirthfegaft, wie al prastifiße &pe 
fieme, gründet ihre Regeln auf eine gewiffe Anzahl von 
Theorien; alle diefe Regeln muͤſſen fich in Folge unbeftreit: 
barer Prinzipien beftimmen und alle diefe Prinzipien muͤſſen 
ſich nach einem ſolchen Ganzen von Thatfachen bilden, daß 
ihre Wahrheit kein Gegenftand des Zweifeld feyn Tann; 
Diefe Theorien find nach der Ordnung des Zufammenhans 
ges, worin fie zu eimander flehen, die von der Urbeit, 
vom Gelde, vom Eigenthume, von der Induftrie und end» 
lich die von den Auflagen, die das. Ergänzungsftüdt und 
der Zweck aller vorhergehenden Theorien ift. * 

Noch kein Schriftſteller hatte bis jetzt ſo — 
dargethan, warum die Theorie von den Auflagen der Zweck 
aller andern Theorien iſt, woraus die Wiſſenſchaft der Staats⸗ 
wirthſchaft zuſammengeſetzt iſt. Die Irrthuͤmer bei Ab⸗ 
faſſung der Finanz = und Handelsgeſetze haben fo wichtige 
Folgen, daß man fie, gäbe es Richter, um bie daraus 
entfpringenden Uebel zu beurtheilen, ald Hauptverbrechen 
betrachten würde Spanien. erndhrte fonft 40 Millionen 
Einwohner, jet kaum 10. Zu lange war die Geduld Der 
Boͤller der einzige bekannte Maasſtab, wonath man die 
Summen der Auflagen beftimmte, und hatte man fie elend 
gemacht, fo wunderte man fich über das Refultat, ohne 
Auch nur errathen zu können, Daß der Verfall des Staat® 


von fchlechten fiscalifchen Gefegen und vonder feltfamen Sucht 
herruͤhre, den Handel durch Verordnungen zu reguliren, anftatt 
ihn zu beſchuͤtzen. Mit Bezugnahme hierauf ſagt H. d H.r „das 
Hendels ſyſtem erhalt die Kette der allgemeinen Verbindungen 
der Induſtrie. Vergebens legtihr das politifche Syſtem Hinders 
nüffe in den Weg, feffelt fie und fucht fich von ihr zuifoliren; vers 
gbens bemühte es fich, willkührlich die Regeln ihrer Verhaͤltniſſe 
zu beim örtlichen Werthe ihrer Erzeugniffe feftzuftellen; die 
Kegel für diefe Verhälniffe gehört dem Handelsſyſteme an. 
Diele Regel beftiimmt fich nach allgemeinen Prinzipien und 
das Handelsfnfiem geftattet gar keinen örtlichen Werth für 
die Erzeugwiffe der Induſtrie. Demnach fiellt der Handel, 
durch Generalifirung der MWerthe, die Regel für die wirke 
Iichen Berhältniffe der Induftrie mit den Erzeugniffen feft, 
und entfehleiert mittelft dieſer Feftftelung die Angriffe des 
gofitifehen Spftems gegen die örtliche Induſtrie; er ent⸗ 
fehleiert die Gebrechen der fißkalifchen Theorien; er zeigt der 
Politik felber ihre Abweichungen und die Irrthuͤmer ihrer 
Kombinationen an; er thut mehr, er beftraft fie für ihre 
isgeifie.“ | 
Sleichwohl Halt der Verfaſſer keineswegs das Hans 
delsſyſtem für gänzlich frei von Irrthuͤmern, Fehlern, ges 
fährlichen Kombinationen, die ſich bei allen. menjchlichen 
Einrichtimgen ieinfchleichen; allein er beftdtigt die Macht 
ſeines Einfluffes, weil. diefe eine Realität ift und weil bei 
Birken dieſer Art, um nüßlich: zu feyn, es eine. Haupt⸗ 
Bedingung iſt, daß fie ohne Rüdhalt die Evidenz der That⸗ 
ſachen anerkennen. 

— Endlich, zum Schluffe diefer Anzeige eines Buches, 
das» zu denjenigen Erzeugniffen. der neueften frangöfifchen 
Riteratur gehört, die auch im: Deutfchland. näher. bekannt 
ja werben verdienen, wollen wir. über: die Perfon feines 
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Verfaſſers nur noch ſo viel benierlen, daß derſelbe nicht 
zur Kategorie derjenigen Schriftſteller gehoͤrt, die ſich aller⸗ 
erſt einen Ruf in der literariſchen Welt zu machen haben, 
ſondern daß er ſich dieſen ſchon ſeit laͤngerer Zeit als tie⸗ 
fer Denker erworben hat und daß er unter den ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Schriftfiellern Frankreichs felbft- an. der Seite 
eines Say, Gerilh u. fr w. eine ehrenvolle "Stelle ein⸗ 
nimmt, (th. 12), 





2) Stantsmiffenfiaft. 


Du congres de Troppau, ou examen des prötentions 

des Monarshies absolues à l’egard de la ‚Monar- 

chie constitutionelle de Naples. Par M. Bignon; 
à Paris chez Firmin Didot, Janvier 1821. XXIV. 
205 ©. 8. (3 fl. rhein). - | 


Der Verfaffer, befannt als Redner in der —— 
Kammer und durch mehrere von ihm herruͤhrende publiciſtiſche 
Schriften, hat mit dem geweſenen Bifchof de Pradt 
darin Vehnlichkeit, daß er, wie dieſer über die zur Zeit. der Er⸗ 
fcheinung feiner Broſchuͤre noch nicht definitiv befannten 
Beſchluͤſſe eines Monarchen » Rongreffes fein Urtheil faͤllte, 
unaͤhnlich ift er leßtern aber darin, daß er weniger ſenten⸗ 
zenreich und plaubernd, auf die Iehrreichen Erfahrungen 
ber Gefchichte ſich ftüßend, folgerechter an der abgehan= 
beiten Frage fefthält: und, ‚obgleich si re aan 
Bahn der Mäßigung nur felten verläßt. * 

Daß dieſe Schrift nicht nur in Frankreich, A} — 
auch außerhalb Aufſehen durch die darin herrſchende Sprache, 
noch mehr aber durch die aufgeſtellten Grundſaͤtze erregen 
werde, war leicht voraus zu ſehen, eben ſo gewiß iſt es, 
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daß ſie, je nach den verſchiedenen Anſichten, eifrige Ver⸗ 
theidiger und erbitterte Gegner finden wird. 
Die Frage, welche in dieſem Werke, entſchieden ger 

gen die Erflärung der drei vereinten Monarchen, gewürdigt 
wirbt‘. 06 es erlaubt fey, die von den Völkern beider 
Eisitien'gewählte Verfaffung, bei den laut ausgefprochenen 
friedtichen Gefinuungen derfelben gegen das Ausland, durch 
moralifchen ‚oder phufifchen Zwang zu andern, und ftatt 
diefer die Rechte der Nation fehr erweiternden Verfaſſung 
gegen den Willen derfelben eine andere ‚, jene Rechte be: 
fchrankende einzuführen? hat nicht. nur wegen der Michs 
tigleit der Sache lebhaftes Intereſſe erregt, fondern auch uns 
ter den zur Theilnahme an den Befchlüffen des Kongreffes 
eingeladenen Suveränen namentlich bei England eine Mei: 
nungsverfchiedenheit verurfacht, welche bei der nachher 
erfolgten Anerkennung der Selbſtſtaͤndigkeit der füdameri- 
Fanifchen Republik fich deutlicher entwickelt. Offenbar würde 
man fich der unverzeihlichiten Parteilichkeit und einer theil- 
nehmenden Billigung von Bollsempörungen fchuldig machen, 
wenn: man behaupten wollte, daß bie vereinigten Monar: 
chen mit .Gleichgältigkeit ed hätten betrachten follen, daß 
in eine m Jahre, durch die zum unbedingten Gehorfam + 
gersöhnte ſtrhende Miliz. urfprünglich aufgereizt und kraͤftig 
unterftügt, in vier Staaten das Volk, anfcheinlich gegen 
den Wunſch und die bisherige Handlungsweiſe des Regen: 
ten; eine repraͤſentative Verfaſſung fich errang, welche im 
Segenſatz gegen das Syſtem der abfoluten Monarchie, 
fihtbar und progreffio fich entfaltend, durch Nationalver⸗ 
fammlungen, welche revolutionär zu werben. drohten, 
den. beſtehenden Einrichtungen in den benachbarten Staaten 
gefährlich- werben konnte. Es war in die Augen fallend, 
daß das Beifpiel des leichten Gelingen: der: merkwuͤrdigen 
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Revolution in Spanien, Neapel, Portugal, und dem mo⸗ 
narchiſchen Theil von Haity zur Nachahmung reizte, und 
daß die Mittel, weiche hierbei Anwendung fanden, Empoͤ⸗ 
rung ‘der bewaffneten Macht und des Volls gegen ihre 
Herrſcher und Ertrogung neuer Konftitutionen, welche aus 
genblicklich verwilligt werden mußten, wenn man nicht: die 
Muth einer aufgeregten Menge ganz losletten wollte, von 
jedem Unbefangenen als verwerflich und unheilbringend au⸗ 
- gefehen werden‘ mußte. a 
Daß diefe Handlungen der Gewalt von den in Wirk⸗ 

ſamkeit getretenen Regierungen und Volks « Repräfentatios 
nen ald gerecht laut gepriefen und deren Urheber aufs 
hoͤchſte belohnt wurden, mußte als ein verführerifches und 
in feinen Folgen gefährliches Beifpiel betrachtet werben. 

Es war daher allerdings geboten, ernftlich zu erwaͤgen, 
wie der Ausbreitung diefer Staatsumwaͤlzungen Einhalt 
zu thun fey, von denen zu befürchten war, daß fie den 
Abgrund der ‘Anarchie wieder oͤffnen möchten. Nach der 
unbezweifelten Erfahrung alfer Zeiten war es gewiß, daß 
Revolutionen diefer Art, womit jeboch Thronveränderungen 
durch einzelne Faktionen Ehrgeiziger in despotifchen Staaten 
audgeführt, woran das Volk keinen Antheil nimmt, nicht 
au verwechfeln find, das Werk von Individuen, Parteien 
oder Selten nie waren, auch unmöglich feyn koͤnnen, daß 
fie im. Gegentheil notwendige Folgen vorhergegängener Erz 
eigniffe, namentlich eines unertraͤglichen und allgemein gefählten 
Drucks, der Willkühr und der Verweigerung billiger und zeit 
gemäßer Forderungen find, bei welcher Individuen und Fak 
tionen nur ald ausführende Organe auftreten und gewoͤhnlich 
beider allgemeinen Verwirrung für den eignen®ortheilam mei⸗ 
ſten forgen. Diefe über alfen Zweifel erhabenerichtige Erfahrung 
batte fich bei den vor unſern Augen ereigneten Revolutionern 
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abermals: unleugbar beſtaͤtigt. Es wäre hartnaͤcige und 
fehädfiche Verbleudung, wenn wir diefe Thatſache wegde⸗ 
menfiriren wollten, weil ed den wahren Standpunkt des 
Sache nutzlos werrüden würde, Die Frage, ob andere 
Staaten diefem. für. fie Gefahr drohenden Zreiben gleich 
gültig zuſehen dürften? haben wir bereit verneinend beant- 
wortet, und hieraus folgt nothwendig die zweite, welche 
Mittel ficher zum Ziel führen dürften? | 

Mit der Beantwortung derfelben befchaftigt, ſich der 
Berfaſſer, indem er ſehr richtig dafür halt, daß jene 
Trage nur hauptfächlich für folche Monarchen von prafs 
tifchem Sutereffe fey, in deren Staaten noch Feine repraͤ⸗ 
ſentative Verfaffung eingeführt if. Daher laͤßt es fich 
bauptfächlich rerflären, warum England im Allgemeinen 
den. Mecht der aͤußern Einmiſchung in Neapeld und fpd= 
tee in Spaniens. innere Angelegenheiten. wiberfprach und 
Blacas Beitritt. zur Declaration von dem franzöfifchen Ka⸗ 
binet nicht unbedingt gebilligt wurde, indem ‚beide wohl ein⸗ 
fehen mochten, daß in ihrer Verfaſſung und: deren geitgemäs 
Bem theilweifen Reform die ficherfte Schugwehr gegen 
folche Revolutionen fich finde. Sehr verfehieden war bie 
Rage des Sache, ald Herr Bignon im Jahr 1848 über 
Die zwifchen Baiern und Baden rüdfichtlich der wegen des 
betannten Zerritorial = Vergrößerungd s Projekts entftandenen 
Serungen fchrieb. Damals lag ed im Intereſſe aller min. 
dersmächtigen Sonveräne, daß ber einmal geficherte Be⸗ 
fitzſtand nicht ‚einfeitig. verändert werde, welches noch jetzt 
auter gleichen. Verhaͤltniſſen gleiche Folgen haben. würde. 
Hier ift aber von andern Dingen die Rebe, und ber Betr 
jaſſer hat, daher in feiner Vorausfagung fich getäufcht, in- 
dem er fich fehmeichelte, der Kongreß von Zroppau ‚und 
Leibach werde gütlish den Kampf ber Meinungen beſchwich⸗ 
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tigen. Um an die Wirkungen eines quos ego zu glauben, 
müßte man under noch annehnien , welche. der. Unglaube 
Diefer herhaͤngnißvollen Zeit verwirft. % 

In der. Vorrede wird das bekannte Beifpiel der Xhei- 
lung Polens. mit den diefer merkwürdigen. und folgereichen 
Kataſtrophe vorausgegangenen Begebenheiten ‚angeführt, 
wahrfcheinlich um auf die Folgen des jetzigen Unterneh⸗ 
mens aufmerkſam zu machen. Auch wird zugleich auszu⸗ 
fuͤhren verſucht, daß eine zwiſchen dem Regenten und ſeĩ⸗ 
nem Bolt freiwillig verabredete Verfaſſung zu ihrer Guͤl⸗ 
tigleit die Zuſtimmung der ander Souveraͤue Europens nicht 
beduͤrfe, wogegen dieſe und ihre Vertheidiger erwiedern 
duͤrften, daß dieſe Konſtitutionen nicht das Werk der Frei⸗ 
heit, ſondern einſeitig durch Empoͤrung ertrotzt, nichtig 
ſeyen, daß dieſe Beiſpiele ungeſtraft gebliebener, ja ſogar bes 
lohnter Pflichtverletzungen verderblich wirken, und das Prin⸗ 
cip der abſoluten Monarchien in ihrer Grundfeſte dadurch 
erſchuͤttern werde. | % Er 

Wir. haben es für noͤthig geglaubt, - diefes voraus zu 
ſchicken, um die Lefer diefer Schrift auf den Standpunkt 
zu führen, den darin aufgeftellten Grundfägen in: ihrer 
Entwickelung folgen. zu können. Wir, werden und «daher 
nur darauf. befchränfen, in einem gedrängten Auszuge über 
den Inhalt derfelben zu referiren, X 

In der Einleitung druͤckt der Verfaſſer ſein Befrem⸗ 
den darüber aus, daß allein dem zugänglichen und ſchwaͤ⸗ 
chern Voll von Neapel, doch nur dem Beiſpiel Spaniens 
und Portugalls folgend, der Krieg erffärt werde, um ges 
zwungen, flatt der angenommenen" VBerfaffung, diejenigen 
Einrichtungen ‚wieder. herzuſtellen, welche daſſelbe als verz 
altet und fuͤr ſich ſchaͤdlich, vorher verworfen habe. Den 
urſpruͤnglichen Zweck des heiligen Bundes für. gerecht und 
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heilbringend anerkennend, glaubt der Verfaſſer, daß folcher 
eiſt in der Folge durch die Kongreſſe von Aachen und 
Karlebad auf den rein politifchen Plan zur Erhaltung des 
Hiftorifch = Beftehenden' hitigelenft worden ſey. 

*  Rachdein‘ der · Verfaffer zu zeigen fich bemüht Hat, 
daß die Revolutionen von Spanien, Portugal und Nea⸗— 
pel mit den frühern, namentlich mit der franzöfifchen Feine 
Aehnlichleit hätten, indem fie ohne Störung der geſetzlichen 
Ordnung, durch den ausgefprochenen allgemeinen’ Wunfch 
diefer "Mationen ausgeführt und von den Megenten geneh— 
migt worden, nachdem deren Herrfcherrechte feierlichft Anz 
erlennung fanden, ftellt er folgende Fragen auf: 

4) Haben die vereinigten 3 das Recht, eine an⸗ 
dere Regierung zu hindern, in ihrer Verfaſſung mehr 
oder: minder bedeutende Modificationen aufzunehmen? 

2 Iſt ein hinveichender Beweggrund für die Souveraͤne 
der abfoluten Monärchien vorhanden, ihre freunde 
fchaftlichen Verhaͤltniſſe mit der Eonftitutionellen Res 
gierung von Meapel abzubrechen, oder diefe nicht anzu⸗ 

‚:erfennen, und zwar ‚unter dem Vorwande, daß, wäh: 
send jene wechfelfeitig fich verbindlich machten, die 
durch den Kongreß von Wien anerkannten Verfajfun: 
gen zu gatantiren, die letztere Regierung burch eine 
Revolution ihre Eriftenz erhalte habe? + - 

3) Kann die Weigerung, die jegige Regierung von Nea⸗ 
+4 pet anzuerkennen, aus Gründen, welche die Revolu⸗ 
tion herbeiführten und namentlich aus Beſorgniß der 
Gefahr, welche diefelbe für die bürgerliche Geſellſchaft 
Haben Tann, oder wegen des Zwangs, unter welchem 

Ä der König von Neapel ſteht, gerechtfertigt werden? 
4) Hat Oeſterreich, als naͤchſter Nachbar von Neapel, 
ein beſonderes Recht, die Herftellung der abſoluten 
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Monarchie, oder die Annahme anderer beliebiger Modiſi⸗ 
lationen der jetzt befichenden Verfafjung) zu verlangen? 
95) I das Recht, Neapel wegen. feiner Regierungs⸗ 
veraͤnderung feindlich:zu behandeln, aus. vorher abge⸗ 
.”  fihloffenen Vertraͤgen herzuleiten, namentlich. vom 
Deſtreich durch den mit Neapel im Jahr 4845: abges 
ſcchloſſenen Staatsvertrag erlangt? - : * 
6) Iſt, abſtrahirt von einem exiſtirenden Rechte der 
gewaltſamen Einmiſchung, es rathſam und dem wah⸗ 
ren Intereſſe zuſagend, Neapel feindlich zu behandeln? 
"MD Kann die konſtitutionelle Regierung. von Neapel die 
Kabinette der abfoluten Monarchien, welche vor ‚der 
Kriegserklaͤrung ald Mittler zum Vergleich ſich an⸗ 
* bieten, folche ‚in dieſer Eigenfchaft anerkennen? 
Diefe Fragen find in eben fo vielen Kapiteln von dem 
Verfaſſer beſonders abgehandelt worden. 

In dem erſten Kapitel wird die —— — 
heit Englands nicht der Mißbilligung der von: den verei⸗ 
nigten Sonveränen aufgeftellten Grundſaͤtze, fondern der 
Beforgniß einer für diefen Staat nachtheiligen Xerritorial- 
Erweiterung von Seiten Deftreich& beigemeffen und. es wers 
‚den auf die Autorität zweier berühmten Publiciſten, Puf⸗ 
fendorf und Vaitel, folgende Grimdfäge aufgeſiellt: 

‚Ale Staaten, mächtig oder nicht, Haben gleiche 
Rechte und Verbindlichleiten.. Sie find gleich. und unab⸗ 
hängig. Als Folge ihrer Unabhänigkeit haben ſie das 
Recht, nach ihrem Gutfinden die Form: und das Wefen 
ihrer Regierung: einzurichten, . Daher können fie fich eine 
Verfaſſung geben, dieſe ändern und beſſern, ohne daß Je⸗ 
mand das Recht beſitze, ſie hieran zu hindern. Wolle man 
auch annehmen, daß eine ſolche Regierungsveraͤnderung 
das Werk einer: Sekte oder Faltion ſey, (wie. wirklich der 


Fell war), fo werde durch das —— und die Ans 
erlcunung =berfelben "durch das Volk und deffen Herrſcher, 
ſelche legitim und ein Rechtszuſtand hierdurch begründet, 
Bon dem Sicilianiſchen Volle ſeye aber nicht. bloß die jetzt 
beſteheude Verfaſſung ſtillſchweigend genehmigt, ſondern 
auch laut und mit Enthuſiasmus anerkannt worden. Wir 
wiſſen jetzt, daß das naͤmliche Wort die Reſtauration 
eben ſo gern annahm. Als Belege jener: theoretifchen 
Behauptungen werden die merkwuͤrdigſten Beiſpiele der 
aͤltern und neuern Zeit von gewaltſamen und widerrechtli⸗ 
den Thron = amd Regierungsveraͤnderungen angeführt, 
weiche won Europens Souveränen ohne alle Schwierigkeit, 
befonders wenn die Staaten ; in welchen jene vorfielen, zu 
den mächtigern gehörten, : anerkannt wurden. Hierher ger 
hören: and der neuern Zeit: die Anerkennung der franzöfis 
chen Republik und ihrer Filial- Stanten, Napoleon’s, als 
Kaiferd der Franzoſen und Königs von Stalien, Johann 
Karl Bernabotted ald Königs von Schweden: u. f. w. 
Hieraus macht” der Verfaffer den Schluß, daß nicht ſo⸗ 
wohl vie Revolution von Neapel, fondern die Art, wie fie 
begonnen und ausgeführt würde, einen Grund zur Nicht 
anerlennung der jeigen Regierung abgeben könne. Er 
verfucht daher, das Benehmen des Militärs, welches hier: 
Bei mitwirfte, zu entfchuldigen, welches uns aber nicht 
gelangen zu ſeyn fcheint. Bon dem andern Argument, 
daß dem mit- Deftreich abgefchloffenen Staatsvertrage ge= 
maß, Neapel ohne Zuſtimmung vom Deftreich eine wefente 
ſiche Aenderung in feiner Verfaffung nicht habe vornehmen 
bärfen;, behauptet der Verfaſſer, daß derfelbe an ſich, als 
dern Wölkervechte und der Unabhängigkeit Neapels zuwider, 
sichtig fen, weil die nicht ausführbare-Folgerung: daraus 
hergeleitet: werden könne, daß Neapel fuͤr immer, in dem 
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jetigen Kulturzuſtand beharrend, die im Jahr 1815 beſte⸗ 
hende Verfaſſung habe unverruͤckt beibehalten muͤſſen. Bei 
dieſer Gelegenheit fuͤhrt der Verfaſſer aus der alten Ge⸗ 
ſchichte folgendes Beifpiel an: 
„T7héodose, disait le Roi des Mars, .m’a fait 
„une proniesse: s’il ne veut pas tenir sa parole;-je-Ini 
„ declare la guerre. ‚Sl ne le peut pas et. qu'ibisoit 
„dans'cet ötat, qu’on ose lui desobeir, ‘je maiche:ä 
'„son secours, “ i rt 
Bei der Erörterimg der dritten Frage wird unterfucht, 
welcher Zweck bei der Revolution von Meapel gewefen ſey 
und warum man in diefem Etaate allein die abgefchaffte 
Willkuͤhrherrſchaft herftellen wolle, obgleich jene nämliche 
Verfafjung Spaniens von einigen- der größern Mächte ana 
erfannt worden fey. Die Gebrechen in den Staatseinriche 
tungen von Neapel, die Zeudalität und die in allen Zwei⸗ 
gen der Verwaltung. herrfchende Willkuͤhr werden als Urfa= 
then diefer Staatsummwälzung von ihm angefehen und da⸗— 
her behauptet, daß das Volk allgemein diefe Aenderung 
gewünfcht und wenn fie auch von der Sekte der Karbonari 
(ausgeführt worden, doch genehmigt und gebilligt habe. 

| Hier. räumt er ein, daß der Zuſtand Spaniens und 
Portugalld durch das Meer und durch Frankreich von dem 
übrigen Europa getrennt, diefem weit weniger gefährlich 
fen, ald von Neapel, von wo aus die darin herrfchenden 
Grundfäge fehr leicht über ganz Italien fich ausbreiten 
koͤnnen, welches ſich auch zum Theil beſtaͤtigt hat. 

= Nach diefen Vorausſetzungen ruͤckt der Verfaſſer der 
‚ entfcheidenden : Frage näher: aus welchen Gründen Deftz - 
reich befonders beftimmmt werden koͤnne, Neapel mit. Krieg 
gu überziehen;,- ungeachtet: daſſelbe ſeit dem Ausbruche feis 
ner Revolution bei allen Gelegenheiten die frienlichften Ges 
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ſfinnungen gegen alle benachbarte Staaten an den Tag ge⸗ 
legt habe und viel zu ohnmaͤchtig, mir Gewalt der Waf⸗ 
fen: gegen dieſelbe etwas zu unternehmen, betrachtet werde? 
Indem er annimmt, daß diefer Praventiond= Krieg Tefle 
reichs nicht gegen Neapelö Kriegsmacht, ſondern gegen die 
revolutionaͤren Ideen der in diefem Reiche herrfchenden 
Partei.gerichtet ſey, behauptet er ferner, daß deren. Ausrot⸗ 
tung durch militärifche Beſitzuahme von Neapel unmöglich 
wäre. Als Mittel, die Ausbreitung diefer für die Nach— 
barſtaaten gefaͤhrlichen Grundfäge zu ——— ſchlagt 
er daher vor: 


„Pour être certain de vaincre un ennemi, c'est 
„äAvec ses propres ärınes, qu’il faut le combattre. Vou- 
„lez - -vous pour voir à la süret@ de votre frontiere ? 
„ Vonlez-vous etablir autour de vous un cordon im» 
„penötrable, Ce n ’est mi ‘dd nombreux regiments ni 
„d une foudroyante artillerie, qu’il faut border vos 
„‚limites, Placez- y la justice pour sentinelle et pour 
„»gardienne: c’est la le seul rempart qui desormais 
„ puisse arreter l’ennemi, dout vous craignez les inva- 
„sions: que la sagesse de vos lois, que la douceur 
„ de vötre administration ne laissent rien a desirer aux 
„ peuples, qui vivent sous votre empire, et vous pour- 
„rez alors comtempler, si non avec indifference, du 
woln⸗ sans crainte, les révolutions d’Espagne et 
„de Ba “ 


Dieſem — Hausmittel hätte noch koͤnnen hin⸗ 
zugefügt werden, daß eine freiwillig gegebene gute Staats⸗ 
verfajjung von Volk ald Gefchent dankbar angenommen, 
eine ertroßte ald Beweis von Schwäche einer Regierung 
aber angefehen werde. | | 


Die $rage: ob in dern geheimen Artikel des Staates 
vertrags vom Jahr 4815 das Mecht für Deftreich enthalten 
fey, auf Wiederherftellung der abgefchafften Verfaſſung beis 
der Sicilien zu dringen, ift bereitd- oben beantwortet wor⸗ 
den. Indem Herr Big non folche ausführlich” einer- Uns 
terſuchung unterwirft, ſtellt er folgende Punkte auf?: 
N daß dieſe Uebereinkunft ein Verfprechen entjae⸗ ie 
fen Erfüllung unmöglich fey, 
9% daß ſie dem Wohl des Staats nicht zuſage und u“ 
dingungen enthalte, welche den Untergang derfeiden 
| hatten herbeiführen müffen; 
| 3) daß der Vertrag keine ungerechte und entehrende Bee 
dingungen in fich faffen fonnte und ER 
- 4) daß derjenige, welcher ihn abfchloß, ein Recht has 
ben mußte, fish in diefer Art verbindlich zu machen, 
Indem er einräumt, daß Deftreich durch diefen Ver⸗ 
trag eine Art Proteftorat über Neapel rüchfichtlich der Erz 
haltung feiner alten Verfaſſung erlangt habe, leugnet er, 
daß ſolches ohne dad Verlangen des Königs beider Sicie 
lien habe geltend gemacht werden koͤnnen. Da inbeffen num 
der Widerruf des Königs bekannt geworden ift, fo kann 
diefed Argument weder für den einen, noch für den andern 
Theil entfcheiden, weil beide gegenfeitig behaupten, : daß 
fowohl die Annahme der neuen Konftitution, als auch Der 
Widerruf derfelben eine Folge des Zwangs gewefen wäre, 
Zu den Beftimmungen der im Etrom der Zeit unters 
gegangenen Verfaffungen zuruͤckgehend, bemüht ſich der 
Verfaffer zu zeigen, daß die Sieifianer größtentheild die 
jet wieder erlangten und vindieirten Rechte ſchon "vorher 
befeffen haben, nur daß die Form und die Art der Aus⸗ 
übung diefer Rechte nen und zeitgemäß fey, dem Volle aber 


nicht zugemuthet werden könne, zur Speife der Eicheln zus 
sidjutehren,: wenn daffelbe «an Getreide bereit gewöhnt fey; 

Die hoͤchſt wichtige Frage: ob ed, abgefehn von als 
In -übrigen Gtünden, für Deftreich rathſam fey, Nea⸗ 
zei. mit « Krieg zu überziehen? hat Herr Bignon zwar 
fchr ausführlich, aber nicht überall, mit Unbefangenheit beantz 
wortet, auch Teuchtet offenbar das Beſtreben bei ihm hers 
vor, durch Erregung. von Mistranen unter den größern 
Möchten, den Plan, welchen er verwirft, rüdgängig zu 
machen. Zu folchen Argumenten feine Zuflucht zu nehmen, 

lann nicht gebilligt werden. Ohne den Inhalt und bie 
Tendenz des befannten Manuſcripts aus Euͤddeutſchland 
gefännt zu haben, hat der Berfaffer in diefem Abfchnitte ſei⸗ 
web Werts letztere befolgt. Er unterſucht fodann, welche 
Folgen entſtehen werden, wenn Deſtreichs Plan, "Neapel, 
mit Ausnahme des in diefer Beziehung unzugänglichen Si⸗ 
zilieus, militärifch zu befeßen, volllommen gelingen oder 
ganz fcheitern werde, 

Im erftern Falle behauptet er, daß nicht nur — 
deſſen phyſiſche Kraft allein zu beſiegen ſey, ſondern auch 
die oͤſtreichiſchen Provinzen in Italien mit deſſen Haupt⸗ 
Rilitaͤr⸗ Macht beſetzt gehalten werden muͤßten, wenn nicht 
der vorige durch Gewalt unterdruͤckte Zuſtand der Dinge 
wieder hergeſtellt werden ſolle. Er führt weiter an, daß 
Bieierften Mächte Europas es nicht geftatten könnten, wenn 
Neäpel eine oͤſtreichiſche Provinz werde, ober daß Diefe, 
chne förmlich der oͤſtreichiſchen Monarchie inforporirt zu 
werden , ald Bafallenftaat in eine ftandige Abhängigkeit ges 
tathe. Durch Entfernung der Haupt: Militärmacht Defts 
wichs aus Deutfchland und deren fortdauernde Beſchaͤf⸗ 
gung in Stalin glaubt der Verfaſſer, daß Preußen 
"an es dem conſtitutionellen Syſtem huldige, zur Sus 


ea 


— \ - —. 
prematie in Deutſchland gelangen körmes Wir laſſen dem 
Werth oder Unwerth diefer Vermuthungen - auf- fich be⸗ 
ruhen, indem die Zukunft ihre Geheimnifje in den undurch⸗ 
dringlichfien Schleier Hüllt, daher auch. die yon dem Ver⸗ 
faſſer aufgezählten Folgen des Mislingens der Pfane der 
vereinigten Monarchen hier uͤbergangen werben., 

Um die Rolle der Vermittler. zu übernehmen, wird, 
nach des Verfaffers Behauptung, Unpartheilichkeit.voranse, 
gefegt;, und daß der Souverain, weicher dieſes Geſchaft 
übernehmen wolle, weder Gunft noch Abneigung fin diefe, 
oder jene Angelegenheit ſelbſt hege. Diefe glaubt: er bei 
den vereinigten Souveränen nicht zu finden, weil fie ſich 
ſchon vorher beſtimmt gegen die jetzt beſtehende Verfaſſung 
Neapels erklärt hätten. Er meint daher „Daß es unnuͤtz 
. fey, eine Vermittlung zu verfuchen, indem der König von 
Neapel, außerhalb der Grenzen feiner Staaten, ohne Zus 
ſtimmung des Parlements und des Prinz = Negenten keine 
gültigen Verbindlichkeiten übernehmen könne. . 

Es gereicht dem Verfaffer zum gerechten Lobe, dag 
er die Beifpiele aus der aͤltern und neuern Gefchichte, in 
deren Geift er tief eingedrungen ift, meiftend treffend ge= 
wählt und in deren Anwendung auf die gegenwärtigen Er⸗ 
eigniffe Scharffinn, wo nicht immer, doch in vielen Faͤl⸗ 
len, gezeigt hat. Bei der Beantwortung der Fragen, welche 
in-diefem Werke vorkommen, hat derfelbe aus den Schrife 
ten der altern Staatsrechtslehrer Grotius, Puffendorf, Vat⸗ 
tel, Barbeyrac, Hobbes und anderen, Stellen zum Beweis 
feiner Behauptungen angeführt, um zu zeigen, daß Maͤn⸗ 

ner, deren Ruf über allen Tadel erhaben ift, und welche. 
der Vorwurf der Partheilichteit nicht mehr erreichen kann, 
eben wie er unter aͤhnlichen Umſtaͤnden gedacht haben. Wit 
ſchließen diefe Anzeige mit des würdigen Pahls Rath (ine 


No IL der National - Chronit), wo er die Frage anfwirft) 
ob Deutſchland durch diefen Krieg etwas zu beforgen habe? 
indem er fagt: Ä | 

„So fehen wir für. daffelbe feine Gefahr ‚wohl aber 
„überhören. wir den Ruf nicht, den die Zeichen der Zeit 
„an die deutſchen Zürften ergehen Leßen, durch Gerechs 
tigkeit und Konfequenz in der. Verwaltung fich achtbar 
njw machen; an die Landftände, mit aller Sorgfamfeit, 
ud felbft durch einftweilige Aufgebung begründeter An⸗ 
tptüche, das Einverftändniß mit den Regierungen zu 
erhalten; an die Völker, fich treu, freudig und ſtandhaft 
„an · ihre Fürften anzufchließen, endlich, an alle insge⸗ 
„femme, jede Forderung und jede Handlung zu vermeiden, 
die den Machtigern einen Vorwand geben fönnte, ihnen 
Adie Polizei ind Haus zu ſchicken.“ 


4 





3) Staatswirthſchaft. 


Bemerkungen zu H. T. R. Malthus Bert: Verſuch 
aber den Bevölkerungs-Grundſatz ıc. 


Die diefem Werke zu Grunde liegende Hauptidee 
iſt betamutlich: es finde ein natürliches Misverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Fortpflanzungs = Kraft und dem Vermögen, fich 
Subfiftenzmittel zu verfchaffen oder hervorzubringen ſtatt. 
Nachdem ‚der Verfaſſer einmal diefes Misverhältniß als 
cine ‚allgemeine und erfie Thatfache angenommen, erforfcht 
und bezeichnet er die nothiwendigen Folgen, die fich eben- 
falls auf eine Thatfache zurüdführen laſſen, nehmlich: das 
Eend oder der mehr oder minder drüdende Nothftand eis 
ws groͤpern oder Heinern Theiles jedes Volkes oder jeder 
Vlterſchaft zu allen Epochen feiner Eriftenz und zu jeder 
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Periode des Zuſtandes von Rohheit oder Gefittung; dies iſi 
die Folge dieſes Misverhaͤltniſſes oder der beftändigen 
Mirkfamkeit des Bevoͤlkerungs-Grundſatzes und diefe Folge 
iſt unabweistich, fo wie die Urfache, woraus fie entſpringt. 
Herr Mafthus nimmt als ermwiefen an, daß die Bevöoͤlle⸗ 
rung in einer geometrifchen Pronreffion zunehme, während 
fich die Hervorbringung von Eubfiftengmitteln auf die arith⸗ 
wetifche Progreſſion beſchraͤnke. Dies will‘ fo viel ſa⸗ 
gen: es firebe die Bevoͤllerung zu jeder Periode ihres 
Wachsthums fich zuverdoppeln, indeffen fich die Hervorbrin⸗ 
gung von Nahrungsmitteln: immer nur um eine Einheit vers. 
mehre. Diefen ungeheuern Unterfchied zwifchen beiden 
Fakultaͤten veranlaßt das Misverhättniß zwifchen den Pros 
dulten und von diefer Ungleichheit Teitet Herr Malthus die, 
fchlimme Wirkſamkeit feines Benöfferungsfpftems-Prinzipsab, 
Herr. Hegemwifch, dem wir eine deutfche Ucberfegung 
diefed Werkes verdanfen, hat in der Entdeckung des brit- 
° tifchen Forfehers eine Offenbarung der Gefeße der morali⸗ 
fchen Ordnung, gleich der Entdeckung der Geſetze der phy— 
ſiſchen Ordnung im Weltſyſteme von Newton gewahrt. 
Doch wird diefe Begeifterung Teinesweges allgemein ges 
theilt; eine ‘ziemlich bedeutende Anzahl von Staatswirth⸗ 
ſchaftsgelehrten, unter denen die Namen eines Sismoni, 
Grafen von Soden, Luͤder und Everett, (Haupt: 
Nedactenr des geſchaͤtzten amerifanifchen Journals North 
american Review) oben an fiehen, - haben gegentheils im 
der Grimdidee von Herrn Malthu s Buch, und vornehms 
lich in den Echlußfolgerungen, Die er daraus zieht, dem 
Umſturz jeder moralifchen Ordnung erblidt. Seine Doctrin 
ift oft angegriffen worden, und was den angeblichen Bes 
völferungsgrumdfag und deffen Refultate anbetrifft, fo-ift e 
doch, um wenig zu fagen, ein Gegenftand- der Kontroverfe- - 
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' Ohne hier auf eine ausführliche Erörterung deſſelben 
änzugelyen , welche die befcheidenen Grenzen eines Journal⸗ 
Artilels überfchreiten würde, wollen wir und damit begnuͤ⸗ 
gen, die vornehmfte Thatfache aufzuführen, welche die 
Gegner des englifchen Schriftftellers feiner Behauptung, 
die ftäte und umvermeidliche Unzulänglichkeit von Eubfis 
fienzmitteln, ſey die hauptfächlichfte umd immer wirkende 
Usfache-des Elendes, entgegen ftellen. Diefe Thatſäache ift, 
das Vermögen die Eubfiftenz = Mittel über die Erforder⸗ 
niſſe des Bedürfniffes hinaus zu vermehren, fo lange es noch 
lulturfaͤhige Landereien , zur Arbeit tüchtige Arme giebt und 
die Möglichkeit vorhanden ift, inder landwirthſchaftlichen und 
Fabrik: Induſirie fo viele Fortfchritte zu machen; und daß 
dies. der Fall fen, wird hinlänglich alfein durch da& Bei⸗ 
iDiel der vereinigten Etaaten von Amerika bewiefen. Schon | 
aus. diefert einzigen Umjtande geht zur Genüge hervor, daß 
das Bevölkerungs: Prinzip auf den Gewerbfleiß jenen über: 
wiegenden Einfluß nicht auszuuͤben vermag, den Herr 
Malthus ihm zufchreibt, und woraus er fo verzweifelnde 
Solgerungen ableitet. Die aufmerlfanfte Pruͤfung der Bes 
merlungen , womit diefer gelehrte Etaatöwirth und Diejes 
nigen, welche mit ihm die verderbliche Einwirkung feines 
Bevoͤllerungs⸗ Prinzips zugeben, den aus ben Thatfachen, 
welche das ſtaͤte Vermögen die Nahrungsquellen über die 
Gränzen der Bedürfniffe hinaus zu vervielfaͤltigen beweifen, 
entlehnten Eimwand zu befeitigen gefucht haben, hat uns 
Me in der vollfommenften Ueberzeugung ihres Irrthums be⸗ 

Allein; wie es ſich auch mit dieſem Grundſatze und 
den daraus abgeleiteten Reſultaten verhalten möge, fo 
gebuͤhrt dennoch Herrn Malthud eine der erften Stellen 
auter den Gelehrten, die ſich im finatswirthichaftlichen 
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Sache zu unferer Epoche ausgezeichnet haben. Und felbft 
in dem bier. befragten Werke, deſſen Grundidee, wir wicht 
beipflichten: fünnen, hat er beffer, als irgend ein Schrift⸗ 
Keller vor ihm, bargetban, wie unuͤberlegt und gefährs 
lich es ſey, die Vermehrung der Benölferung zu beguͤnſti⸗ 
gen, ohne im voraus für eine verhältnißmaßige Vermeh⸗ 
sung der Subfiftenzs Mittel geforgt zu haben. Es ift dies ein 
wefentlicher der Wiffenfchaft vom gefellichaftlichen Haushalte 
geleifteter Dienft; denn man möge nun den Nothſtand irgend ; 
eined Theiles der Bevölkerung einer natürlichen und unab: 
heiflichen Urfache zufchreiben, wie e8 Herr Malthus ge⸗ 
than, oder mit Graf von Soden, Simondi und An⸗ 
dern den Grund des Elends in örtlichen, zeitweiligen' Urs 
fachen, denen man ftet6 abhelfen Fönnte, fuchen, fo war 
es nicht minder wichtig, wie der berühmte Schriftfteller es 
gethan, durch feharffinnige, genaue Beobachtungen das 
ganze Uebel and Ficht zu ziehen, welches fchrantenlofe 
‚ und unüberlgte Ermunterung zur Vermehrung und Bevoͤl⸗ 
kernng herbeizuführen -vermögen.. In dieſer Beziehung 
wird Herr M. Buch, wegen der Kenntniffe, die er darim' 
entwidelt umd der Thatumftände, die er zuſammengeſtellt 
bat, ſtets ein ſehr ſchaͤtzbares Werk feyn und eine Samm⸗ 
lung der nuͤtzlichſten Belege uͤber die Fortſchritte der Be⸗ 
voͤlkerung, über die gelegenheitlichen Urſachen derſelben 
und über die Fehlerhaftigkeit der Masregeln bleiben, welche 
eine bereits nothleidende Bevölferung zu vermehren bezwe⸗ 
den, ohne in demfelben Verhältniffe reichlichere _— 
len er ihre Gaben su eröffnen, 


(th, 2) 
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4) Polizei⸗Verwaltung. 

An exposition of the dangers of interment incities, — 
by Felix Pascalis, D. M. — New-York ıge3. 

Der vollftändige Titel diefes Wertes iſt: F 
Schilderung der Gefahren, welche das Begraben der 
Todten innerhalb der Staͤdte erzeugt; nebſt Bemer⸗ 
Aungen über die bei Leichenbegaͤngniſſen von den Hes 
braͤern, ‚Griechen, Römern und den erften Chriften 
‚ beobachteten Gebräuche und Gewohnheiten, über die: 
hierauf ſich bezichenden alten und neuen Kirchenges 
feße, bürgerliche Statuten und Munizipal⸗Verordnun⸗ 
gen; ‚fo wie phyfikalifche und. chemifche Beobachtuns 
gen; ein Auszug vornchmlich aus den Werfen. von 
Bieg = d'Azyr und des Profeffors Scipione 
Piartoli von Modena, vermehrt und verbeſſert 
von F. P. x. | . 
Diefes Werk ift in 15 Kapitel eingetheilt, deren Inhalt 
folgender ift: 1) Befchreibung der verfchiedenen, im Alters 
thum üblichen Begräbnißarten; 2) die Sitte der Hebraer, 
ihre Todten in einer gewiſſen Entfernung von den Mohne 
fätten zu ‚begraben; 3) Xeichenfeier bei den Griechen; 4) 
bei den Römern; 5) bei den erjten Ehriften; 6) Einführung 
der Eitte, in den Städten in Kirchen zu begraben; 7) 
Verordnung. des Erzbifchofd von: Touloufe in Betreff 
dieſes Gebrauchs; 8) u. 9) Nenerliche Verfügungen gegen 
tiefe Begrabniffe, 10) Medizinifche Unterfuchungen über: 
deren Gefahren; 11) Verſuche und Beobachtungen, um 
die fchadlichen Wirkungen der animalifchen Auflöfung zu 
beweiſen; 12) Topographie der Stadt New⸗Vork, unter 
deun Ge ſichtspunkte der öffentlichen Gefimdheitöpflege; 14) 
Biderlegung der gegen das Verbot der Begrabniffe im 


Innern erhobenen Einwendungen; 15) Pan: und Beſchrei⸗ 
bung eines Polyaedium, oder allgemeinen Todtenhofes. — 
Den Alten, bemerkt der Verfaſſer, waren die ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen, welche die Ausdünftungen der Leichen 
erzeugen, nicht unbekannt; daher verboten die Gefee von 
Delos, einen Leichnam auf der Inſel zu begraben, oder 
- auch nur zu verbrennen. Die Hegyptier, Perfer und ans 
dere Völker des Altertbums gaben Geſetze, um den Gefahz 
ren vorzubeugen, die aus den Ausdünftungen der Leichen 
entfpringen. Hebraͤer, Griechen und Römer betrachteten 
ed als ein Gebot ihrer religiöfen und bürgerlichen Gefeße, 
ihre Todten außerhalb den Städten zu begraben. — Erſt 
gegen das Ende des Aten Jahrhunderts der chriftlichen 
Zeitrechnung führten Stolz und Eitelkeit die Sitte ein, im 
Innern’ der Städte und Wohnoͤrter Begraͤbnißſtaͤtten anzu⸗ 
legen, wiewohl der Theodoſianiſche Koder ſolches ausdruͤck⸗ 
lich unterſagt hatte. — Es iſt ſchwer, die Quantitaͤt der 
Duͤnſie auzugeben, welche, innerhalb einer gewiffen Zeit, 
Begrabniförter von befanntem Umfange aushauchen. Die-- 
felbe kann verfchieden feyn, je nach dem Flächenraume, der‘ 
Lage und. der Hitze des Bodens, des mehr oder weniger 
| freien Zuftzuged und andern örtlichen Verhältniffen.. — 
Nach, dem Verfaſſer ift zu News Vor ein Bezirk. von 
10 Morgen (acres) oder 500,000 Quadratfchuhen ausſchließ⸗ 
lich zur Vegräbnißftätte überwiefen, wobei der: Todtenhof 
von Pettersfield und 20 Morgen in dem Dorfe und den 
Borftädten von Greenwich nicht mit inbegriffen find. Ye. 
einem Zeitraume von 12 Fahren, von 1812 bis Juni 1823, 
belief fich die Zahl der auf dieſen verſchiedenen Todtenhͤ— 
fen begrabenen Leichen auf 38,945. Während der. Nee 
im Sommer und Herbſt, wo das Thermometer (von Fah— 
venheit) oft uͤber 90 Grad ſteigt, muͤſſen die, in Folge de 
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Auflffung der Leichen den Gräbern entfteigenden Dünfte ſehr 
ftart feyn und ihnen muß man vornehmlich die feuchenartigen 
Krankheiten zuſchreiben, die fo oft dieſe Stadt verheeren. — 
Yus einem Werke des Dr. Mazet aus Dijon vom F. 1773 ere 
fieht man, daß eine Leiche 4 bis 5 Fuß unter der Erde begras 
be, nach Werlauf von 3 Fahren gänzlich verweit ift; daß zu 
dem Grabe eines Erwachfenen 31 Quadratfchuh erforderlich 
find, welche, mit der zur Verwefung der Leichname erforderlis 
Hm Anzahl von Fahren multipficirt, den zu einem allgemei⸗ 
nen Kirchhofe oder Polyaedium benöthigten Flaͤchenraum 
geben. Da nun ungefähr 3100 Individuen jährlich zu News 
York fterben, fo würde man für diefen Ort eitten Raum vou 
64 Morgen, nach den angenommenen Bafen der Berechnung, 
brauchen ; allein weil dafelbft die Winter anhaltender und 
tätter, wie in Frankreich find, fo erfolgt auch die Vermefung: | 
langſamer; Dr. Pascali nimmt dafür 12 Fahr an und Ha! 
demnach einen Todtenhof von 25 Morgen für nothwendig. — 
Die Einwohner von New: York feheinen die Beobachtungen 
dieſes gelehrten Arztes als richtig anerkannt zu haben, weshalb 
denn auch bereits Anordnungen getroffen find, einen neuen’ 
Zodtenhof nach deffen Vorfchriften anzulegen. — Diefes 
Werk, das fich durch feinen phifanthropifchen Zweck empfiehlt, ’ 
ift auch Hinfichts der umfaffenden Erudition ſeines Verfaſſers 
merfwürdig, die derfelbe ſowohl durch feine Forſchungen über 
das Aſterthum, wie Durch die Beobachtungen, welche feine 
huftkatifchen und chemischen Kenntniffe ihm anzuftellen ge⸗ 
üutten ‚; - außer Zweifel ſetzt. Es verdient ſolches demnach, 
eines Inhalts und feiner Tendenz wegen, der Öffentlichen 
Iufumerffamteit in Deutfchlann bezeichnet zu werden, wo ſelbſt 
ch manche große Haupt⸗ und Handelftadt an dem Uebel lei 
bt, dem zu News York bar zu —— dem Dr Pass . 
A gelungen iſt. F ' (th. 2.) 
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xv. 
Miscellen. 





A 6. März 1824 wurde im Großherzogthume Heffen 

Darmftadt durch ein Geſetz die Aufhebung aller Jagd⸗ 
frohnen, mit Einfchluß der- Fertigung der Wildzaune und 
der Sortfchaffung des Wildprets, beftimmt. Mit dem Item 
Januar hörten ſowohl alle diefe Frohnen ſelbſt, als auch 
die Entſchaͤdigungen dafuͤr auf, welche die Frohnpflichtigen 
zu leiſten hatten. Die Berechtigten werden für den rei= 
nen Berluft, welchen fie durch Aufhebung diefer Dienfte 
"leiden, aus der Staatskaſſe durch eine jährliche Rente ent⸗ 
fchädigt. — — Im andern Ländern iſt man fo weit noch 
nicht gelommen. — 





Bei der diesjährigen hanndverfchen Stände- 
verfammlung hat fi ch ergeben, daß der Etaatshaus⸗ 
halt gut ſteht und ein Ueberſchuß der- Einnahme vorhan⸗ 
den iſt. Deshalb iſt ein zweimonatlicher Erlaß an der 
Grunde und Haͤuſer-⸗ Steuer im Betrage von 233,333 Tha⸗ 
lern bewilligt worden. 





Im Herzogthume Meiningen wurde zu Empor: 
bringung der Landwirthfchaft und der Ländlichen Gewerbe 
im Jahre 1825 ein Ackerrath aus der Klaffe der Ge: 
werböbürger errichtet und der Regierung beigeorönet. Dies 
ſes Inſtitut muß nothwendig bedeutend zur Ausbildung 
des Iandwirthfchaftlichen Betriebs hinwirken, um fo mehr, 
da der Bauernſtand, indem er von der Regierang zum 
Landtage gezogen wurde, gehoben und auögebildet wird. 


In mehrern Ländern denit man auf Mittel, Ers 

fparniß iu den Staatsaus gaben zu machen, was 

. uthwenbig. auch Erlaß in dem Eteuerm nach fich führen 

uf. In Preußen hat man eine Reduction ver Ge— 

halte gemacht, im nn iſt der Grfonbenaufan 
— worden. 





J r 
In der Reſidenz Weimar findet man weder in den . 
Fhoren, noch au andern. öffentlichen. Orten eine Schild⸗ 
wache. Nirgends giebt ed Verſchluß eder Wache. Eine 
Schidwache wird. in Weimar nur an deu Eingängen des 
großperzoglichen Reſidenzſchloſſes gefunden mır auch da 
nicht zur Bewachung, ſoudern mehr zu polizeilichen 
Gebrauch. — Das Fürftenhaus von Weimar findet in 
der Liebe und Xreue feiner Unterthanen den ficherften 
Schutz. | | 


— 





In vielen deutſchen und andern Ländern wird bei den 
Behörden noch der veraltete und bisweilen unverfiänds 
liche Curialſtyl gebraucht, wodurch . Lächerlichkeiten und 
Misverftändniffe entſtehen. In diefer Beziehung ift man - 
nur wenig mit der Zeit fortgefehritten, was um fo mehr 
zu verwundern ift, da man fonft nicht zurüc geblieben ift, _ 

und in, dem Edikte des Königs von Preußen vom 

* October 1810 ein gutes Vorbild haͤtte finden koͤnnen. 
Dort heißt es: „Wir wollen, daß der noch immer beibes 
haltene Gurialfty', welcher nichts andered ift, als der 
Etyl des gemeinen Lebens längft verfloßner Zeit, in allen 
| feinen Mbftufungen von Referipten und Decreten und dere 
| gleichen , wie wir es laͤngſt beabfichtiget haben, durchgane 
gig abgefchafft und, vom jeder Behoͤrde, im gegenwärtigen 


Styl des gemeinen Lebens, ſowohl an obere, als an die 
14 


“ 
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auf gleicher Stufe ftehenden oder untergebenen Behörden 
und Verfonen gefchrieben und verfügt: werde, wie es in 
den mehrften andern Etaaten gefchieht, ohne der Autorität 
das Mindefle zu vergeben. Unfer Name foll nur Geſetzen, 
Verordnungen und Yusfertigungen vorgeſetzt werden, die 
Wir ſelbſt vollziehen. Folgſamkeit und HÖrdnung. 
mäffen fich die verwaltenden Behörden durch 
den bei ihnen herrfchenden Geift, durch ihre 
Handlungsweife und, wenn es nöthig ift, durch 
die ihnen zu Gebote fiehenden Mittel zu ver= 
fchaffen wiffen, nicht durch veraltete leere For— 
men; der Name, welchen: wir.einer jeden beile⸗ 
gen, reicht hin, —— und nt su 
gebieten.’ 


R na 4 ” ” %” 


Drudfehler und Verbeſſerungen. | 


Belle 2 von oben lieg bohverdienftlfhen ſtatt 


“ “ 1 u 


hoch verdien ſtlichem. 

24 von oben lieg einem fl. einen. 

ı von oben lied ben fi. der. 

15 von obenlied dermaligen fl.bamaligen 

12 von oben lies Herkommen fl. herkommen 

10 von unten lies dem ſt. den. 

9 von oben lies Pachtreviere ft. ALLE ' 
revierer. J 

4 von oben: lied Vererbpachtungen fl. 
Vererbjablungen. . 

9 von oben lied vererbpadhtenden fl. vers 
erbzablenden. | 

ı4 von oben Bes Vorkaufsrecht fl. Ber: 
kaufsrecht. 

7 von unten lies eines ſt. eine. 

4 von oben lies Schmid fl. Shmieb. 

5 von oben lies Altenberg ft. Altenburg. 

a von oben lied fahte fl. apte. 

2 von oben lies man fl. fman. 

21 yon unten ber fi. ben. 


In demfelben Verlage find auch noch folgende nützliche 
Katechismen erjchienen: 


Katechismus der Aeſthetik oder Geſchmackslehre. EI. 8. broch. 
ı2 Gr. —. Katechismus der Algebra. El. 8. br. ı8 Gr. — Ka: 
techismus der griechiſchen Alterthumer. kl. 8. brod. ı2 Gr. — 
Katehismus der judifhen Alterthumer. 8. ı2 Gr. — Katedie- 
mus der römifchen Alterthüͤmer. 8. ı2 Gr. — Katebismus der 
prattiſchen Anatomie. ır Bd. gr. 8. broch. ı Thir. 6 Gr. — Kas 
tebfiemud der Arditefrur. MH. 8. brod. ı2 Gr. — Katebismug 
Heiner, der Bierbrauerei. 12 — 8 Gr. — Katechismus der 
Botanik. ſter Bd. 2te Aufl. ar. 8. br. Kom ı Thlr. ı2 Gr. 
* 2 Th. — Derfelbe zter 3. gr. 8. broch. ſchwarz ı Thir. 

Gr. color. ı, Thlr. 8 Br — Derfelbe 3ter Bd. gr. 8 
br b. fhwatz a Thlr. 18 Or. color. 2 Thir. 6 Gr. — Kate: 
chismus der Chemie. Ei. 8. br. i2 Gr. — Katechismus der Chi- 

zu. U..8. brach. x hir. — Katechismus der homdopatiihen 
Disterik. Ti 3. brod. 22 Gr. — Kutebismug der Elektrizität. 
El. 3. broch. 16 Gr. — Katechtsmus der Erdbefchreibung. El. 8. 
brod 12 Gr. — Katechis uus oder Gramimatorium über die Php: 
ſiologie. gr. 8. brod. 16 Gr. — Katechis mus uber den Gebraud 
es Erdglobus, Ei. 8. broch. 8 Gr. — Katechismus der Geome— 
trie. & 3. brod. Gr. — Katechismus der ramifchen Ge⸗ 
ſchichte. fl 8. broch. ı2 Gr. — Katechis mus der Geſchichte des 
alten &riebenlandes. fl. 8. br. ı2 Gr. — Katechismus ber 
nenern Gefchichte. EL. 8. br. 22 Gr. — Katechismus der ſaͤchſi⸗ 
{hen * 8. 18 Gr. — Katehismug der en Ge: 
dichte. 8. 16 Or. — Katechismus der teutſchen —7* s. 
12 Gr. — Katechismus der Gefundheit. kl. 8. broch. 
8 Gr. — Katechismus des Handels. 12. broch ız Gr. — Ka— 
— der Homdopathie. A. 8. zte Aufl. brod. 16 OGr. — Kaz 
in der . Höflichkeit und feinen Lrbensart. ——— tl. 8. 
brod. 8 Br: — Katehisume eriter für Kinder. E. 8. broch. 
8 Gr. - ——— ur Fit: oder Sehlebre. Ef. 5 broch. 
3 ri Katechismus der Waik. A. 3. broch. “ Gr — Kate: 
Henne Eleiner — Westin Luthers El. 8. 6 5 Katechis⸗ 
mus der Mechanik. 8 ?. Katechismus der Mineralogte. 
ıfter Theil. kl. * "prod. 18: Gr. — Derfelbe zter Theil. fl. 8. 
brod. ı Thlr. 6 Gr. — Kotebismus der Moral. El. 8. brod. 
9 Gr. — Katechismus der ar ı2. 2te Aufl. Bro. ı2 Or. —. 
Katehismus für Mütter. El. 8. brod. 6 Gr. — Katechismus der 
Moptbologie. gr. 8. brod. ı2 Gr. — Katechis nus der Naturges 
men. kl. 8. brob. ı2-&r. — Katechis mus der Peripretive. 
brod. 8 ®r. — Katehismus über die Pflihten der Kins 
Be: fi. 8. brod. 8 ®r. — Katechismus der Phyſik. Fl. 8. brod. 

6 Gr. — Katechismus der Rechnenkunft. El. 8. brod. 16 ®r. — 
—— fl. 8. br. 12 Gr. — Kaͤtechismus der Rhe— 
—* gr. 8. broch. 18 Gr. — Katechismus der Sternkunde. 8. 

2 Gr. — Katechismus der teutſchen DVaterlanuskunde. Fl. 8. 
brach. ı2 ®r. — Katechismus des Verbaltens für junge mn 
El. 8. brod. 12 Gr. — Katechismus der Wiltgefnicte, Ei. 
broch. ı2 Gr. — Katechismus der BR und Malerei, fi. 8 
brod. 12 @r. 
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after beſienden Herru Erub,, von C. F. W. Bero: 
nur ben Beſthern von Acqh Grundfäpen ber ratio! 
dtefer Schrift. hngenehm feyn ‚.da fe eine Lehre, bebi 
uchne in und demohneraͤchtet der Wiſſenſchaft des 


Bortrefflihteit: diefed Werkes, beziehen- wir und au 


und Halifchen » Lit. Beitung,,. fo wie im ber: Landwi 
halten. find.- | | 
Dr, und 


Anleitung zu eine 


der Tandwirthfchafttichen Thiere. Für Xhter > Mer, 
Follo auf Belinpapier. in einem befontern Cabie mi 
der, geftochen und befinden ſich im einem beſonderu 
zu 3 Thalern verkauft. Im Königreich Bateru iſt 


Martin 


Grundſaͤtze des landn 


Allgemein faßlich dargeſtelli und durch zwanzig. Kup 
ar In zwei heiten, gr. 8. 3. Thlr. — Durch | 
ende Weife aAbgeholſen⸗ Dieouf das lantwirthfch« 
allgemein faßliche Art entwickelt und Ihre Anwendi 
währt; fo daß: dieſes Werk fowoht dem, mit dem 
Ber, als auch dem Landwirthe, jenem bei der. Der 
pfohlen werten Eanır. 
Der Ueberfeger int durch ſelne Bearbeitı 
welche der Kerr Stantsratb Thaer (Möglin’fhe 7 
dem Iandwirthfchafstichen Publikum bereits aufs Bor 


Nuͤtzlich 


Katechismus der Architectur mit ! 
42% Gr. — der Botanik mit Kupfern.. 1fte 
ſchreibung. 42 Gr. — ber Naturgefchicht 
Ehemie, 1% Gr.. — ber römischen Gefchich 
— der neuerm Gefchichte: 12 Gr. — der P 
42 Gr. — für Mütter. 6 Gr. — der Hoͤf 
— der griechifchen Alterthuͤmer. 12 Gr. — 
mer. 12 Gr. — der Sternfunde, 12 Gr. 
fchichte. 18 Gr. — der preußifchen Gefchi 
M. ©. H. Rofenmüller, 6 Gr. — der Pl 
— der Lichts oder Sch : Lehre, 8 Gr. — 
oder Geſchmaͤckslehre. 12 Gr. 


Da tiefe Lehrbücher bereits allaemeinem 
In mehrern Schulen wegen ihrer Iwedinäfigkrit e 
binzu, daß fie mit Schufen,, wo fie noch cingefün! 
geru Partbies Preis-maden wird, wechalb man fi 


— — 








IV.) Butterb au nad feinem — 
BEER TREE Uns” 
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re ii; —— md Tabellen, 4; 61. Bogen. Meets‘ rn — Nice 
zellen Ra ſchaft, ſondern Au, jeden Banpswirch mus dad Erfcheiner: i 
andelt, Ber ür den ausübendett Kandwirtb unwiderſprechlich die nͤg — 

- Randbalies noch fehlte.» Nicht blos wegen der Brauchbarkeit, fondern dem 

f die Uriheile, weiche in der Bibliothek univerfelle, In ber Senaifchenm. 

ribſchaftiichen Zeitung, in dem Oecouomiſchen Neuigkeiten u. m, a. ente- 


Prof. J. € G. Joͤrg, 


r rationeklen Geburtshuͤlfe | 


zte, gebfidete Defonomen und Gchurtöhelfer, In 8. mit 14 Rupfern in 
t Erklärung. — Die Kupfer find von dem anatomifchen Beichner, Schrbr 
Band; Daher wird tiefes Bu ohne Kupfer gu 2 Ihr, und mit Kupfern- 
ed in den veterinalir Schulen geſetzllich eingeführt, 


HJeinrih Schilling, 


oirthſchaftlichen Maſchinenweſens 


fertafeln ertqutert. Nach dein Engliſchen des Capltän Thomas Wintams 
dieſe Schrift in einem laͤngſt gefühlten Werürfniß auf eine Außerft befrie— 
zXtliche Mafchirenwefen Bezug habenden Grundfäge der Mechanik find auf eine 
ing an den befien engliſchen⸗ Werkzeugen und Maſchinen gegeigt und bes 
landwirthſchaftlichen MWafchinenwefen befchäftisten Küuſtler und Hantwers 
fertigung, dieſem bei dem Gebrauche, als treuer. und fiherer Führer ein⸗ 


Bun BEER 


ıng von Luccocks, als claſſiſch anerkanntem Werke, Über Wolfe, über 
Innalen VIII. Bes. 238 Stück) ein ſehr günfiges Uribell geſält Hat, — 
theilhafteſte bekannt. 


e Katechismen. 


Rupfern. 42 Gr, — des Handels. 12 Gr, — ber Mufif, 
Abtheilung ſchwarz 4 Thlr. 12 Gr. bunt 2 Thlr. — der Erdbe⸗ 
e mit Kupfern. 12 Gr. — der Geometrie. 12 Gr. — der 
te. 12 Gr. — der Geſchichte des alten Griechenlands. 12 Gr, 
verfpective mit Kupfern. 8 Gr. — der Zeichnung und Malerei 
fichfeit und feinen Lebensart. 8 Gr. — der Mythologie. 12 Or. 
der jüdischen Alterthümer. 12 Gr. — der. römifchen Altertbüs ; 
; — der Mechanif mit Kupfern. 46 Gr. — der färbfifchen Ge» 
chte. 16 Gr, — Kleiner Katechismus Dr. Martin Luthers von 
yftologie. 16 Gr. — der Logik. 16 Gr. — der Phyſik. 16 Gr, 
- über den Gebrauch des Erdglobus. 8 Gr, — ber Aeſthetik 


Belfatt geſunden, und eimlae ſchen mehrere Auflagen erhäften haben, auch 
ingeführt worden fmd; ſo fünt unterzeichnete Bertägsbandlung nur noch 
‘t werten follen, um den Schütern deu Unfauf zu erleichtern, einen billi⸗ 
ch dircete an fie zu wenden bat, 


w..t.Kh. f 


practifch fo weit deutlich auseinander gefl- 
Kunftverftändige zu Rathe zu zieben, a 
meßfunft. Laͤngenmaaße. Abſteckung und 
dazu gebdrigen Werfzeugen. Theoretifhe * 
ten Meßtiſches. Ausmeſſung der Entfertu 
nicht gemeſſen werden koͤnnen. Einrichtungb 
Nivelliren. Ausmeſſung und Grundlegung 
rechte, parallele und gerade Linien auf vem I‘ 
. zeichneten Figuren auf dem Felde. Bere”! 
Stächenmaaße in Hinficht der eingerheitt® 
7 Meder, Wiefen, Wälder ꝛc. Leichteſte Re 
2) Landwirthſchaftlhiche * 
Getreue Darſtellung in deutlichend! 
ſchen Maſchinen und Werkzeuge, nebſt de‘ 
öfonomifchen Baufunde, nebft dazu gehört 
Verf. Herr Prof. Fiſcher ie 
( 


n 
£andw ire 
1) Bodenkunde (Agronomie) oder Ler 

Landbau im Großen erzielten Produfteit 
bes Bodens. Eintheilung der VBodenard 
Verf. Herr Prof. Schübler 
IL) Alerbeftellungsfunde (Agricultı 
4) Urbarmahung, Verbefjeru 
Eggen, Walzen ꝛc. Beſaͤmung und, 
während des Machfens ꝛc. Darftellu,, 
und Reichthum des Bodens. Darfig, 
verfchiedenen Bodenarten u. f. w. 
Berf. Herr W. U. Kreyßig x 
2) Befruchtung des Bodens dur, 
Verf. Herr Bursbefiger & 
111.) Bau der Feldfruͤchte. Getraide. „ 
delspflanzen ıc. Behandlung der Früchte 
rung der Früchte u. f. w. . 
Verf. Herr Heine Schubaı 
Befellfhaft des Kdni 
IV.) $utterbau nad feinem ganzen 


. tbeilung, _ MBertb, SEHE 





. Mit 
due a werden, als fie von jedem Oekonom, ohne weitere 
Sanvschaggeübt werben können. — Noͤthige Beariffe der Felde 
udond Ausmeſſung gerader Linien auf dem Felde, nebſt den 
Hauptſaͤtze der ebenen Figuren. Einrichtung eines gu⸗ 


Profaung des einen Ortes von dem andern, die unmittelbar j 


f Y a guten Nisellitwage nebft dazu nöthigen Werkzeugen. 
er vorgegebenen Figuren auf dem Felde. Methoden, fenfs 

a ung der öbenen Flächen im Quadratmaaße und welche 

‚es in don Felder befonders merkwuͤrdig find. Vermeſſung der 

H ei heln Über die Theilung der Felder. 

yirtl aur und Mafchinenfunde. 

Umriffen der brauchbarften und bemäßtteften dkonomi⸗ 
| en utlicher Befchreibung en Allgemeine Regeln der 
Fuiiche mgen Abbildungen ıc, 
ng an in Greifswalde. 


landwirth 
fertigung 2. 
ing venthſchaftslehre. 


Innalen 


theitpafeihre von den Beflandeheilen des Bodens und den beim, 


€ des Pflanzenrkichs. Phyfiich = chemifche Unterfuchurng 

en. Verbeſſerungsmittel des Bodens u. ſ. w. 

Rupfernin Tübingen. 

Abrheiftr). 

e mit 18 und Bearbeitung des Bodens durch Pflügen, 

te. 12 | Bepflanzung des Ackers, Behandlung der Feldfruͤchte 

Ahng des Einfluſſes verſchiedener Feldſyſteme auf Cultur 
der jillung des möglichft vollfommenften Feldſyſtems für die 

— vv 

chte. 46n Pillau. 

yfioloßch die Düngung (Ausführliche Düngerlehre). 

uͤber chmalz auf Kuſſen. 


veiton Huͤlſenfrͤchte. Wurzel⸗ und Knollengewaͤchſe. Han⸗ 


ingeräprinach der Saat. Aerndte. Zugutemachung und Aufbewah⸗ 
't werden 
* 2 ap in Dresden, Secretair der dfonomifchen 
- eich Sachien. 
1) Natürlicher (Wiefenbau) Begriff und Eins 
na: Bepflamunga: Auswabl der Gräfer: Bes 
u * 


Bien —78— abzuſtecken. Abtragung der auf dem Meßtiſche aufge⸗ 
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Ordnung herrſchen wird. Schon der Ur 
benugen bat, gewährt eine außerordentli 
das In einem dreizebnten Bande herauszu 


ganze Werk auch als ein naturhiftorifch, -, 


der gefammten Zandbau > und Haushaltu: 


Feder Band wird in Octav, mit 


- erfeheinen. Die Seiten dieſer Encyflopä 
demjenigen, welchen das hier angenonnu 
die einzelnen Zweige der Lands und Haı 
fchaften, in beiondere für fich beſtehende 
Sn der vollen Erwartung, daß 
nahme erwedten wird, bemühete. fich die Wi 
Werks durch die billigften Bedingungen zu 
Vortheile des Befiges dieſes Werkes verfch 
erſten Bandes, der ſpaͤtſtens im Oetober 
handlungen Teutſchlands Praͤnumerationsl 
Wer ſich als Pränumer: 
dem ſpäter eintretenden noch ein 
Vortheil um fo. mehr, da zur be 
lagsbuhhandlung die Pränumer 
erften Bandes im voraus bezahl 
merationsfumme des zweiten ® 
zu Band fortgefahren wird. 
Sie wird den enggebr. Bogen 
auf Drudp. Ausgabe No. 13 
s Schreibp. =» » No. 23 
und jede dDazugebdrige Abbildu 


zahl jedoch nicht bedeutend fi 


oder Steindrud zus Pf. 


Die Pränumeration auf ben erft: 
für die Ausgabe No.41 € 
für die Ausgabe No. 2 e 
Bei Ablieferung des erften Bandes 
Bogen und die nothwendigen Abbildung 
und zugleich wieder mit der obigen Sumr 
Nah dem Erfcheinen jede 
denfelben ein. 
Sammlern, welche auf fer‘ 
su, weshalb fie fich jedoch direct an 


Mi 
euen fand, daß man in jedem Monat nur einen Band zu 
—2* e Erleichterung fuͤr den Gebrauch des Werkes. Durch 
f die ebende, alphabetifch geordnete Generalregifter fann das 
ribſcha ‘öfonomifch, technologiſches, enchklopaͤdiſches Wörterbuch 
Pro gskunde gebraucht werden. 
. „deutlichen und raumerſparenden Druck, auf gutem Papier 
JF r ie werden mit doppelter Pagina verſehen ſeyn, damit es 
zte se®ne Spftem nach 12 Monaten nicht zuſagt, möglich ſey, 
swirthſchaft und der angeführten verhreitenden Wiſſen⸗ 
8 in 88 Bände zuſammen binden zu laffen. 
eig ein fo gemeinnügiges Unternehmen allgemeine Theile 
. tlagebuchhandlung, den Ankauf diefes fo unentbehrlichen “ 
dirt erleichtern, ſo daß auch der weniger Bemittelte ſich die 
fertafetn Affen kann. Sie erdffnet daher zum Erſcheinen des 
elle dieſes Jahres ausgegeben werden wird, in allen Buchs 
ing an diſten. 
Par ant einzeichnet, genießt im VBergleih mit 
mal fo hoben Ladenpreig einen bedeutenden 
ing dor „Sondern Erleichterung des Anfaufs die Ber 
auparggation fo geordnet hat, daß nur der Preis des 
t und erft bei deffen Ablieferung die Pränus 
ß Genres berichptigt und in diefer Art von Band 
Rupfernt 
Abthei ln 


e mit u 8pf. 
te. 12 ! 





f im Bränumeration 
lichkeit Ingin 8., deren Ans Preis, liefern 


— De 
ve Am Band von circa 40 Bogen beträgt 
Pb inen Thaler Saͤchſiſch 
inen Thaler zwölf Groſchen. 
Belfor; wird der kleine Mebrbetrag, den etwa einige überzählige 
— verurſachen ſollten, auf den erſten Band nachgezahlt 
qh direchne Auf den zweiten Band praͤnumerirt. 
5 einzelnen Bandes tritt der Ladenpreis für 
hi | 





plare pränumeriren, fihern wir ein fiebentes gratis 
en haben. 
» 


| 
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Nachtrag zum Verlagsfatalog der Baumgärt. 
nerfhen Buchhandlung bis mit den 1. San. 1826, 


Acchitect im Kleinen 3. Heft. ſiehe Guͤnther. 

BelPs, Ch., Erlaͤuterungen der wichtigſten chirur⸗ 
giſchen Operationen durch Kupfer. 4. 2tes Ztes aAtes 
Heft. a 16 Gr 


Berg, €. 8. V., die verſchiedenen Arten, Unierar⸗ | 


ten, und Gpielarten des Kohls und der Retrige, 
welche in Europa erbauet werden. Aus dem Frans 
zöfifchen des de Candolle gr. 8. broch. 8 Gr. 

— — E. F. W., Monographie des Pfropfens oder 
Technologifche Beſchreibung der verfchiedenen Pfropfe 
arten, welche zur Verniehrung, Erbaltung und Vers 
edlung der Gewächfe angewendet werden. Nach dem 
Sranzöfifchen. des Profeffor Thouin. Mit 13 lithos 
graphifchen Tafeln 4. broch. 2 Thlr. 12 Gr. 

_ — 6, 5 W., Deconomie der Lahdwirtbfchaft. Als 
Supplement zu Thaers Gründfägen der rationelien 
Landwirtbfchaft zu gebrauchen. Nach dem: Franzoͤſi⸗ 
fhen des Baron C. V. B. Erud, mit Kupfern und 
Tabellen gr 4. 5 Thlr. 

— — 65 W., über die Bewaͤſſerung und den Bau 
der Wieſen, nebft VBefchreibung und Abbildung der 
von Herrn Leorier neu erfündenen Bewaͤſſeruͤngs⸗ 
maſchinen, welche den von der Föniglichen und Gens 
srals Aeerbaugefellichaft zu Paris im Fahre 1822 auss 
gefeßten Preis erhielt. Mit 5 großen Kupfern. Nach 
dem Franzdfifhen gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Bergf, Dr., Das Leben des Kaifers Napoleon, nach 
Norvins und andern Sthriftfiellern Te ite 
und 2te Abtheilung. gr. 8 a 1 Thlr. 8 Gr. 

Bod, Dr. X. C., Darftellung der Benen des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers nach ihrer Struftur, Verrheilung und 
Verlauf ꝛc. Zum Unterricht für Aerzte, Wundaͤrzte 
und zum Studium für angehende Anatomen mit 20 
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Kupfertafeln von Schröter. Tert gr. 8. Kupfer in 4. 
5 Thlr. (Allgemeine Encyclopädie der Anatomie 5ter Th. 
Bock, Dr. 4. C., Darftelling des Gebirnes, des Ruͤk⸗ 
fenmarfes und der Sinneswerkzeuge, jo mie auch des 
menfchlichen Körpers überhaupt nach feinem Außern 
Umfange zum Unterricht für Aerzte, Wundärzte und 
zum Studium für angehende -Mediciner, Wit 15 
Kupfertafeln von Schröter, Tert gr. 8. Kupfer in 4, 
5 Thlr. — Doffelbe ſchoͤn colorirt. 6 Thlr. 12 Gr. 
(Allgemeine Encyclopädie der Anatomie, sten Ban⸗ 
des Are Abtheilung). j 

— — Dr. 4. €, Darfiellung der Organe der Reſpi⸗ 
ration des Kreislaufes, der Verdauung des Harnes 
und der Fortpflanzung fo wie überbaupt der übris 
gen zum Eingeweidelyftem gebörigen Theile, zum Un: 
gerricht für Werzte, Wundärzte und zum Studium 
für angehende Mediciner. Mit 18 Kupfertafeln von 
Schröter. Text gr. 8. Kupfer in 4. 6 Thlr. Daffelbe 
ſchoͤn colorirt. 8 Thlr. (Ullgemeine Encyelopädie ber 
Anatomie. Sten Bandes 2te Abtheilung). 

— — Dr. U. C., Darftellung der weiblichen Geburts⸗ 
organe ſowohl im unbefchwängerten als befchwängerten 
Zuftande, Mit 6 Kupfertafeln, befonders abgedrudt 
aus der Encyclopädie der Angtomie Sten Bandes 

» 2te Abtheilung, nebft einem Anhang über das weib⸗ 
liche Becken und deffen Durchmeſſer. Miteiner Kupftr⸗ 
tafel von Schröter. Text gr. 8. Kupfer in 4. 2 Thlr. 
Daffelbe fchön colorirt. 2 Thlr 16 Gr. 

— — Dr, A. C., Der menfchliche Körper nach feinem 
äußern Umfange, oder” die Eintheilung und die Nee 
gionen deſſelben mit 3 Abbildungen von Schröter. 
gr. 4. broc. 12 Gr. 

Easpari, Dr. EC, Hombopathifches Difpenfatorium 
für Aerzte und Apotheker, worin nicht nur die in der 
reinen Urgneilehre vom Hofrath Hahnemann enthal: 
tenen Arzneien, fondern auch die im hombdopathifchen 
Archiv abgedrudten und viele bisher noch ganz un: 


memen gamumssibennit > TIRDETIE wir EIN Jared Hissın 
wenden haben. 
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befannte aufgenommen und mit praftifcher Bemera 
ungen begleitet worden find, gr. &. broc. & Gr. 

Cerutti, Dr. C., Patbhologiiches » Anaromifches Mus 

ſeum, enthaltend eine Darftellung der vorzüglituften - 
franfhaften Veränderungen und Bildungsfebler der 
Drgane des menfchlichen Körpers nach ältern und 
neuerm Beobachtungen zum Gebrauch für praftifche 
Aerzte, Wundärzte und Geburtehelfer. s, 48 Heft 
mit 6Rupfertafeln. a 1 Thlr. Zweiter Band 18 Heft. 
mit 3 Kupfertafeln 8. 18 Gr. 

Eharte von Mittel⸗Afien, gezeichnet von M. 3. €. ©, 
fechner. 12 Gr. + ’ 

Drobiſch, M. M. W., Grundzüge der ebenen und 
koͤrperlichen Zrigonometrie, nach humoriſtiſcher Mes 
thode. Dit 2 Kupfertafeln gr. 8. 42 Gr. _ 

Encycelopädie, allgemeine der Anatomie, ter Th. 
Venen, fiche Bocks Darftellung der Venen. 

— — — Hin Bandes. ıte Abrbeilung. Darftellung 
des Gehirnes, ſiehe Bocks Darfiellung des Gehirues ıc. 

— — 8ten Bandes 2te Abtbeilung Organe der Reſpi⸗ 
sation, fiche Bocks Darftcllung ‚der Drgane der 
Reipiration, 

Bußarzt, der, oder die Kunft, die Füße zu behan⸗ 
bein und Fußfobleraefchwüifte, Froftveuien, Wars 
zen, Nagelfranfberten und unmößige Fußſchweiße 
gründlich zu beiten, Nach dem Zranzdfifchen bears 
beitet von Dr. H. Robbi, nebft rinem Anbange von 
Dr. J. C. ©. Joͤrg, Profeffor an der Univerfirdt zu 
Leipzig. 2te Auflage fl. 8. 12 Gr. | 

GSartenbaufunft, neue, oder Sammlung neuer 
Ideen zur Verzierung der Parfs und Gärten. bte 
Xieferung mit 8 Kupfern. Folio. 2 Thir. 

Gazzeri, G., Neue Theorie des Düngerg und feiner 
rationellen Anwendung im Landbau; oder auf Ders 
fuche gegründeter Bewris, daß nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Urt der Anwendung des Düngers im Landbau 
mehr als die Hälfte feiner düngenden Gubflanzen - 


. 
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verloren acht. Im Auszuge mit Anmerfungen und 
einer Naihfchrift herausgegeben von €. 5 W. Berg. 
gr. 8. 12 Br. E 
Graͤfe, H., Bemerfungen über den Begriff und bie 
Lehre vom ebenen Winkel, Ein Beitrag zur Beriche 
tigung der Grundbegriffe der Geometrie. fl. 8.8 Gr. 
Günther, D., der Architeft im Kleinen; oder Zeich⸗ 
nungen von mit Beifall aufgenommenen größtentbeils 
ausgeführten einzelnen Gegenftänden an und in Ge⸗ 
bäuden und Gärten, ale Mufter für Bauluftige- Mit 
45 Rupfern. gr. 8. 3tes Heft 1 Thlr. 
Hartlaub, Dr. €, ©, Ch., ſyſtematiſche Darftels 
lung der reinen. Argneiwirfungen zum praftiichen 
Gebrauch für bombopatbijche Aerzte, After Theil gr. 
8. 2 Tbir. 12 Gr. 
Heufinger. J., ausführliche auf Erforfhung det Ges 
fee des, Pflanzenwachstbums und auf Erfahrung 
gegründete Anweiſung zur naturgemäßen Obſtbaum⸗ 
ucht, oder ee guter Obfibäume und Obſt⸗ 
—— durch Edeikerne und die Kreisnarbe der Aeſte 
ohne Impfung und Wildlinge, zum Behuf eines 
beſchleunigten und allgemein verbreiteten Anbaues der 
Obſtbaͤume auf freien Felde, gr. 8. broch. 16 ©r. 
— — — 8, die Verwondlung der Bergfeiten in ebene 
Beete, und der Gießbaͤche in Abzuggräben; oder die 
» Terraffirung der Berge mit der Waſſerleitung als 
die befte und mwohlfeilfte Art, Berge zu benußen, 
_ fie vor Berddung zu ſchuͤtzen und Ueberſchwemmungen 
zu verbüten; auf eigne Erfahrung gegründet, und 
mit Benugung einer von der Königlichen Gocietät 
der Wiffenfchaften zu Göttingen gefrönten Preis⸗ 
fchrift deſſelben Verfaſſers dargeftellt. Mit 6 Kupfern 
er. 8. 1 Thlr. a Gr. | 
Katechismus ber Aeſthetik oder Geſchmackslehre, 
zur Beförderung richtigerer Begriffe über das Schöne 
Erbabene, Sentimentale, Lächerliche u. |. w.; über 
das Wefen der Kunft, ſo wie uͤbet die Erforderniffe 


<uVen haben. | = 
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eines Kuͤnfllers und Kunftwerfs, nebft einem Ue⸗ 
| berblick über die einzelnen Künfte, v. M. C Steinau. 
| fl. 4. broch. 12 Gr. 

Katechis mus, der Algebra zum Gebrauch in Schulen 
und zum Selbſtunterricht von Ernſt von Wolffers⸗ 
dorf. Fl. 8. broch. 18 Gr. | 

— — der Dotanif, als Anleitung zum Selbſtſtudium 
diefer Wiſſenſchaft und als botaniſches Wörterbuch 
zu gebrauchen. 11e6 Bändchen Geftattiehre, min mehr 
als 600 erläuternden Figuren. Zweite faſt um das 
Doppelte vermehrte Auflage. gr. 8. broch. ſchwarz 
4 Thlr. 12 Br. colerirt 2 Thlr. 

— — der Botanif, als Anleitung zum Selbſtſtu⸗ 
dium dieſer Wiſſenſchaft zu gebrauchen, 2tes Bände 
chen, Auch als Anleitung zur Naturgefchichte des 
Pflanzenreichs für die erften Anfänger, Mir 3 Kpfr. gr. 
B. broch. ſchwarz. 1 Thlr. 12 Br. colorirt. 1 Thlr. 18 Gr. 

— — der Chirurgie oder Wundarzneifunde Bon Dr, 
R. Funk. Mi. 8. broch. 1 Thlr. 

— — der deutichen Gefchichte vom Hofrath und Pros 
feſſor Galerti M. 8. broch. 1? Br. | 
— — für alle Kranke welche fich kleiner, unfchädlicher, 

aber doch wirffamer Medizingaben nach der neuen 

Szeitmetbode bedienen und Feine Fehler gegen die 
Diät begeben wollen, oder Katechismus der bomdos 

parbifchen Diäterif für alle Kranke, welche ibre Ge⸗ 
fundheit durch eine oder die andere Heilmethode wies 
der zu erlangen fuchen, von Dr. Easpari. kl. 8. 

broch. 12 Br. 

— — der Elektrizität und des Galvonismus, Nach 
Biots Phyfif =» und Singers Elektrtzitaͤtslebre 
bearbeitet und durch Verſuche und Holzſchnitte ers 
fäutert, von M. €. Steinau Fl. 8. brod, 16 Gr. 

— — über den Gebrauch des Erdglobus, ein Hülfsk 
mittel zur Erläuterung der intereffanteften Säge in 
Betreff der Geſtalt unferer Erbe, der Lage der vera 
ſchiedenen Orte aufihr, und des Wechjels der Jahres» 


F 
1 


| ‚72 
and Tageszeiten. Yon M. €, Gteiram Mit einem 
Kupfer. fl. *. broch. & Gr. - | 

Katechismus, erfter für Kinder, enthältwas in frübern 
Jabrten den Rindern zu wiffen ndrhig ift; als Einleitung 
zu allgemeinen Kenntniffen. Bon einem Freunde der 
Fugend. Nach der ficbenten Auflage von Pinnod aus 
dem Engliſchen überfegt von K. ©. 5. Schwalbe. 
ft. 8. broc. 8 Gr. 

— — der. Sefundbeit, oder goldne Regeln zur: Erhal⸗ 
tung und Verlängerung des Lebens und der Geſund⸗ 
beit für junge und alte Leute. Aus dem Englifchen, 
fl. 8. broch. 8 Gr. 

— — der Hondopathie, oder kurze und faßliche Dars 
ftellung der Grundfäge. des homdopatbifchen Heilvers 
fahrens, fir Aerzte und Michtärzte von-Dr. C. ©, 
Chr. Hartlaub. Zweite Auflage Fl. 8. broch. 16 Gr. 

— — der Richts oder Sehlehre für junge Ddeutfche 
Künftter verichiedener Gattung nach dem —— 

bearbeitet von C. N. Nilſon. fl. 8. broch. 8 Gr, 

— — der Logik oder Denklebre beftimmt zum 
Selbſt⸗ und Schulunterricht, mit erläuternden Beifpies 
len vom M. ©. Tb. Fechner fl. 8. broch. 16 Br. 

— — der Minerologie für Anfänger und Liebhaber 

dieſer Wiſſenſchaft ter Theil allgemeine Oryftogs 
nofie. Mir 8. Steindrucktafeln. fl. 8. broch. 18 ©r. 

— — der Moral, oder. furzer Inbegriff der Grunds 
wahrbeiten der Sittenlehre für Schule und Haus. El. 

u .?7 broch. 9 Gr. 

— — über die Pflichten der Kinder gegen ihre Wels 
terns nebft zweckmoͤßigen Gebeten und Liedern. Fer: 
ner: Pflichten, der Weltern genen ihre Kinder in ben 
Morten der heiligen Schrift abgefaßt. Bon Pinnod 
aus dem Enalifchen überfrgt von 8. ©, F. Schwalbe. 

.„ EM. 8. brech. & ®r. 

_ oder leicht faßlicher Unerricht über bie 
Anfaͤngsaruͤnde der Dhnfif oder Naturlehre. Mod 
der dritten Ausgabe der Lecons elömentaires de 


—* yuuill, 
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physique par C.Cotet, 4824. bearbeitet von M. €, 
+ Gteinau. Mit Kupfern Fl. 8. broch. 16 Gr. 
Kotehismus, oder Eraminatorium Über die Phyfiolos 
| gie bes Menfchen von ©. Ip. Fechner. Fl. 8. broch. 16 Gr. 
— der Rhetorik nach Quintilian, Von Dr. F. Philippi. 
| gr. 8. brodh. 18 Br. | | 
— — der Rechnenkunſt, oder leicht faßlicher und gruͤnd⸗ 
licher Unterricht in den 4 Rechnungearten, in ganzen 
und gebrochnen Zahlen, und in der Proportionsrech⸗ 
nung, oder der jogenannten Regula de tri, Reduk⸗ 
tionsredhaung, Gejellichafterechnung, Zingrechnung 
u. fe mw. nebft einer Sammlung von Aufgaben über 
alle vorfommende Rechnungsarten für Schulen, fo 
wie zum Selbftunterrichte für Alle, welche das bins 
fichtlich des Rechnens in der Jugend Berfäumte, oder 
‚feitdbem BVergeffene- nachholen und fi wieder aneige 
nen wollen; von H. Gräfe. Pl: 8. broch, 16 Gr. 
— — des Verhaltens - für junge Frauen. während 
erften Schwangerjchaft und Nicderfunft, ſo wie im 
f, bette, um alles vermeiden zu lernen, was ih⸗ 
. nen und. ihren Kindern ſchaden koͤnnte; nebft einer 
Anweiſung zur glüdlichen Aufziehung der Kinder 
-- durch Ammen und andre Nahrung. Auch als Tas 
fehenbuch für Neuvermaͤhlte zum Selbflunterricht über 
bie Zeichen und Zufälle der Schwangerfchaft, der 
ederkunft und des Wochenbettes; nebft den Res 
” geln zur Behandlung der Kinder; als Geſchenk juns 
' ger Ehemänner an ihre Frauen nach dem Hochzeit⸗ 
tage; von Dr. Caspari. Fl. 8. broch. 12 Er. 
— — der Weltgefchichte vom Hofrath und Profeffor 
 _ GSaletti, Ei. 8. broch. 12 Gr. 14 
Kirib, Carl., das Evangelium. In Verſen bearbeitet 
1. 8. broc. auf Drudpapier 9 Or. auf Schreibpas 
pier 12 Gr. 
— — Martim Lurbers kurzgefaßte Lebensbeſchreibung 
im gereimten Verſen. Ein proteſtantiſches Volksbuch. 
Mit 10 Kupfern. 4. broch. 12 Gr. 
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Krug, Profeffor, Pifteologie, ober Glaube, Aberglaube 
und Unglaube, ſowohl an fich als im Verhaͤltniſſe zu 
Staat und Kirche betrachtet. El. 8. 4 Thlr. 

— — Profeſſor, die Kirchenverbefferung und die Ges 
fahren des Proteftantismus. Zur Vorfeier des Refor⸗ 
mationsfeftes und als Anhang zur Pifteologie. kl. 8. 
brod. 12 Gr. 

Kurländer, 5 4. von, Luftfpiele oder dramatifcher 
Almanach) für das Jahr 1823, 1824, 1825 und 
41826. 13ter, 44ter, 15ter und 16ter Jahrgang. Je⸗ 

der mit6 illuminirten Kupfern a 4 Thlr. 12 Gr. 

Kurtis, 3. 9. v., intereffante Kranfenfälle, ein 
Beitrag zur beffern Behandlung drtlicher und Fonftis 


tuzioneller Gchörleiden. Nebſi einigen praftifchen 


Bemerfungen über Zaubftumme Aus dem Englis 
fchen gr und mit Anmerkungen verfehen von 
Dr. 9. Robbi. Mit v. Kurtis Bildniffe. gr, 8. 18 Gr. 

Lüders, 2., Coder, diplomatifcher , zu dem ftatiftifche 

: beraldifch» genealogifchen Zafchenbuch Europa. Drits 

er Band Afte und 2te Abtheilung. gr. 8. a 2 Thlr. 

Müller, U. Regierungsrarh. Das Fnflitur der Staates 

“ anmwaltfchaft nach feinen Hauptmomenten aus dem 
Selichtspunfte der Geſchichte und ber Gefeßgebung 

Frankreichs und Englands, fobann in feiner Empfehs 
Iungswürbdigfeit auch für deutſche Staaten barges 
ftellt. gr. 8. 1 Xhlr. 12 Gr. 

Mufeum, des Wundervollen neues, After Band. 2tes, 
Ztes, 4tes, 5tes, b6tes Heft. 2ter Band ites Heft 
mit Küpfern gr. 8. a 18 Gr. 

Pernitzſch, $., die Arithmetik und Algebra in aufs 
geldften und mit. Erflärungen verfehenen Aufgaben 

um Gelbftunterricht insbefondere für angehende 
orfimänner. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

— — Flora von Deutfchlandse Wäldern mit befondes 
rer Ruͤckſicht auf praftifche Forftwiftenfchaft. gr. 8 
1 Tblr. 12 Gr. 

Pfeil, Dr. W., Eritifche Blätter fuͤr Forſt⸗ und Jagd⸗ 


* 
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wiffenfchaft in Verbindung mit mehren Forfimäns 
nern und Gelehrten herausgegeben, 3ten Bandes 1tc6 
Heft gr. 8. 20 Gr. 


Reichenbach, Profeffor, Magazin der Aefthetifchen 
Botanif, oder Abbildung und Befchreibung der für 
Gartencultur empfeblungswerthen Gewächfe, nebft 
Angabe ibrer Erziehung. 1ter Band 7tes bis 121.6 
Heft. Mit s6 colorirten Kupfern 4. 6 Thlr. — Oder 
a Heft 1 Tblr. 

— — — Profeſſor, Magazin der Garten sBotanif, ober 
Abbildung und Befchreibung der für Gartencultur 
empfeblungswerthen Gewaͤchſe nebft Angabe ihrer 
Erziehung. 13tes, 14tes, 15te8 und 16tes Heft jedes 
Heft mit 6 colorirten Kupfern 4. a Heft ı Thlr. 


Riberand, Grundriß der neuern Wundarzneikunſt 
nach der neueften Ausgabe aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt und mit Anmerfungen und Erläuterungen 
verſehen v. Dr. H. Robhi. Mit Kupfern gr. 8. Zter 
bie Ster Bd, Zter 1 Thlr. 16 Ör., Ater 1 Thlr 16 Gr., 
5ter 1 Thlr. 16 Gr., 6ter 1 Thlr. 16 Gr., 7ter 1 Xhler 
8Gr., ster 1 Thlr. 12 Br. alle 8 Bände, compl. 13 Thlr. 

Robbi, Dr. H., der Mogen feine Structur und Vers 
richtungen, Nach dem Englifchen bearbeitet und mit 
einigen praftifchen Bemerkungen über die Kranfbeis 
ten der Magenbäute verſehen. Mit einer anatomiſchen 
Abbildung. gr 8. brach. 1 Thlr. 

Roſenmüller, M., Andeutungen zur richtigen Würs 
digung und Beurtheilung verfchiedener neuerer theologis 
fcher Streitfragen. Fk 8. broch. 9 Gr, 

— — — Dr. und ®rofeffor und M. ©. H. Rofens 

muͤller, biblifch s eregetifches Repertorium, oder die 
nneueften Fortfcpritte in Erflärung der heiligen Schrift. 
gr. 8. broch. 1ter Band 18 Gr., 2ter Band 1 Tplr, 


4 Gr. | 
Rofenmüller, Dr. und Profeffor, Handbuch der biblis 
fchen Alterthumskunde, Ater Band 1ter Th. Biblische 
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Erbe und Laͤnderkunde. Mit einer Charte und ithogra⸗ 
phiſchen Abbildungen gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. iten Ban: 
des 2ter Thl. mit 2 Kupfern. 2 Thlr. Aer Band 
4ter Thl. 1 Thlr. 16 Br. * 
Roſenmüller, M., Mitgabe für das ganze Leben 
beim Ausgange aus der Schule und Eintritt in das 
bürgerliche Leben, am Tage der Konfirmation der 
Jugend gebeiligt. Mit einerallegorifchen Abbildung Ate 
vermehrfe und verbefferte Auflage. fl. 8. broch. 16 Gr. 
Rüder, F. A., Europa. Ein ftariftifch » herofdifch = ges 
nealogiſches Taſchenbuch auf 1823. Ater Jahrgang 
fi. 8. broch. 4 Thlr 12 .Gr. | 
Schilling, M. H., Grundfäße des landwirthſchaftli— 
chen Maſchienenweſens allgemein faßlich dargeſtelll 
und durch zwanzig Kupfertafeln erläutert. Nach Dem 
Englifchen des Kapitain Thomas Williomfon, gr. 
8. 2 Thle. 3 Thlr. * 
Schubart, H., Die vortheilhafteſte Einrichtung ber 
Sommer und Minterfütterung des Rind- und Schaf: 
viches. Durch Erfahrung erwiefen. ar. 8.8 Gr. 


Schulze, ©. L., kurze Darftellung des Planetenfy: 


ſtems unferer Sonne, fo weit es von demreifern Wer: 
ftande einer, wohlunterrichteren Jugend, bei weite 
rer mündlichen Erklärung begriffen werden Banı, 
Ate vermehrte und verbefferte Uuflage gr. 8. br. © Er. 


Sterben, dag heilige. Ein Buch der Erbauung und 


bes Troſtes. Aus dem Englifchen nach der dreißig 
ften Auflage frei bearbeitet vom Verfaſſer der Freund 
fchaft mir Bott. ar. 8 1 Thlr. 12 Gr 
Syftem der reitenden Artillerie. fl. 8. broch. 18 ©: 
— — der Felbdartillerie zu Fuß. Vom RBerfafii 
des Syſtems der reitenden Artiflerei. Mit eine 
Plane. Fl. 8. broc. 4 Tblr. 


Taſchenbuch, militairisches, 5ter Jahrgang. gr. 
broch. “ Thlr. 12 Gr. 


Tredgold's, Thomas, Grundſaͤtze der Dampfhbeitzu 


und der damit verbundenen Lüftung aller Arten 
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Nach der zweiten engliſchen Originalaus⸗ 
e für Deutfchland bearbeitet von M. O. B. Kübn, 
10 Kupfırn und 6 Tabellen. ar. 8. 4 Thlr. 12 ®r. 
hirner, ©, H. Dr. Profeffor und Superint., 
re und Katholicidmus aus dem Stends 
der Polirif betrachtet. dte Ausgabe. Nebft 
em Sndigreiten des ee Ar Herrn Abt 
Mrechtl. gr. 8. broch. 18 G 
I-— — 8. * Dr, Profeſſor und Superint. ‚ Send» 
ſchr | mn Abt Marmilion Prechtl; beſon⸗ 
aus der dritten Auflage der Schrift 
a ntisr En und Katholielsmus aus dem Stand» 
rer Politik berrachter. gr. 8. broch. 8 Gr. 
FeeuS, meine Lebensreife in 6. Stationen zur Bes 
der ‚Jugend und zur Unterbaltung des Als 
* rg ft Nebſt Franz Volkmar Reinharde 
J riefen an den Berfaffer. gr. 8. broch. 1 Thir. 18 Gr. 
61,M. € 4 Superint. , bibliiches Handwoͤr⸗ 
uch * jede Cloffe von Bibelverchrern und ‚Bis 
fern aud —* Buͤrger und — gr. 8. 
ei — G. 2 Thlr. 8 ®r. 
A., Dr. und oe, Deutfchlands 
| feinen hoͤchſt mwirffamen Heilfräften, 
* — ‚ durch Asjährige Erfah: 
r 
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In Preiſen herabgeſetzte Werke: 


Um den Ankauf und die groͤßere Verbreitung folgender 
nuͤtzlicher Werke zu erleichtern, haben wir die Preiſe ders 
felben, zu welden fie in allen Buchhandiungen zu has 
ben find, auf unbeſtimmte Zeit, bedeutend erniedrigt, 
und empfehlen dielelben den. Freunden ber Kiteratur 
und Kunft zur. Beruͤckſichtigung. 





Anſichten von Palaͤſtina, oder dem heifigen Lande: | 


nach Ludwig Mayers Eriginalzeichnungen, mit Ers 
läuterungen vom Prof. €. F. 8. Rofenmüller in 
Leipzig. 3 Bände mit 36 Kupfern, quer Fol. fonft 
12 Zhlr. — jegt 6 Thir. ’ 

Anfichten inder Türfei, Hauptfächlich.in Caramanien, 
einem bisher wenig bekannten Theile von Kleinaſien. 
Nebft einer Auswahl merfwürdiger Unfichten von 
den Inſeln Rhodos und Eypern und den berühmten 

. Städten Corinth, Carthogo und Zrippli, nach den 
Driginalgeichnungen des Herrn Lud ig Mayer 
und mit Erläuterungen von dem, Dr. Ber ge. Mit 
20 Kupfern, quer ol, fonft 6 The. — jegt 3 Thir. 
(Ein Pendant zu den Ynfichten von. Puldktina), 

Bertbolons Anwendung und Wirfjamkeitder Elcktri⸗ 
zität, zur Erhaltung und Wiederherftellung der Ges 
fundbeit des menfchlichen Körpers, Aus dem Frans 
zoͤſiſchen Überfegt und mit neuern Erfahrungen bes 
reichert und beftätiget von Dr. Karl Gottlob Kühn, 
Profeffor der Medizin in Leipzig. Mit Kupfern. 2 
Theile. gr. 8. fonft 2 Thlr. 1? Gr. — jegt 1 Thlr. 
6 Br. Schreibp. 1 Thlr 12 Gr. 

Bingley's, W., Biopropbieen der Xhiere, oder Ans 
nalen von den Fähigkeiten, der Lebensart, den Sits 
ten und der Hauehaltung der thierifchen Schöpfung. 
Nach dem Englifchen mit Zufägen bearbeitet und mit 
einer Einleitung über die Pſychologie der Thiere ver 


{ 
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son Dr. J. 9. Bergf. 8. 3 Theile, fonft 4 
3 12 Gr. — jet 2 Thlr. 6 Gr, 
Daniel, Dr C. F., Porbologie, oder vollftändige 
Kchre von den Krankheiten welche die Nofologie, Pas 
hologie, Weriologie und Eyniptomato'ogie enthält, 
Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt, mit Anmerfungen und 
des Verfaſſers 2 Theile. Zweite Auflage, 
gr. 8. ſonſt 2 Thir. 12 Gr. — jest Thir. 6 Gr. 
Dictionoire für Pferdeliebbaber, Pterdebändler, Bes 
zeiter, Eur: und Hufſchmidte; oder vollftändigeg 
Handwörterbuh der fämmtlichen- Roßfunde, von 
el Friedrich Bufcbendorf, Privatgelehrten in Leip⸗ 
zig; fortaefeßt von v. Arnim. 5 Theile. gr. 8. mit 
Mpim. fonft 8 Zblr. 12 Gr. jetzt 4 Thlr. 
Ballerie berübmter Männer aller Nationen und aller 
Breiten. Rab dem Aranzdfiichen. 3 Theile, Mit 
216 Portraits, 8. (in Commiſſion). fonft 12 Ihr. — 
ns 


eichichte der wichtigften Revolutionen in derrdmifchen 
Republif, von ihrer erften Gründung an bis auf 
Zeiten. Mit beftändiger Rüdficht au 
d ueften Revolutionen. 3 Bändchen, 8. von 
4 zblr. 16 Gr. — jegt 20 Gr. 
zobmann, 3. ©., neues biftorifch = biographifches 
| buch, oder Eursgefaßte Geſchichte aller 
welche fich durch Talente, Tugenden, Ers 
nd angen Srrthlimer, Verbrechen oder irgend eine 
ner? te Handlung von Erfhoffung der Welt 
auf gegenwärtige Zeit auszeichneten, Nebſt 
1 peifcher Anführung deffen, was die fcharffins 
ig Schriftſteller über ihren Charafter,, ihre Site 
ten und Werfe geurtheilt haben. 8. 10 Theile. fonft 
‚Ehlr. 12 Gr. — jet 7 Thlr. 18 Gr. 
Irtig, FR, die Hoch: und Niederwaldbehandlung ; 
ffter Sheil enthält: Unteriuchungen, ob die KHoche 
Niederwaldung nuͤtzlich oder fehädlich fen; nebft 
» Umformungsprobe. 2ter Theil enthält: das 
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Gorft» und Yagds Staatsrecht. Mit 2 Kupfern. Zter 
Theu enthaͤtt: die Forſt-Geonomie und zirhologie. 
Mit 1 illum. Tabelle. ter Theil enthält: die ange: 
wandte Forft » Brometrie.. Mit 39 Figuren. 8. fonft 

. 7 Thbir. 4 Br. — jegt 3 Thlr. 12 Gr. 

Heydenreich's Prof., Gedichte, Mit Kupfern. 2 Thle. 
». ſonſt 2 Thir. — jetzt 1 Thlr. | 

Knigge, Pbitippine Errgina, Xebeneregeln, oder Ans 
leusung Aug und were in der Weit zu leben; aus‘ 
dem Engliſchen mut ılluminirten Kupfern. Taſchen— 
format. 2 Bande. jonft 2 Thlr 16 Gr. — jegt 1 
Thlr 8 Gr. 1 

Lagrange, L., vollſtaͤndige Apotbekerwiſſenſchaft. Aus 
dem Franz. 4 Thle. gr. 8. ſonſt 5 Thlr. — jetzt 2 
Tblr. 12 Gr. 

Londen, oder Beichreibung der merfwürbdigften Ges 
baude, Denkmäler und Unftalten diejer Hauptſtadt. 
Mit Ubbilbungen, 5 Lieferungen, jede mit 4 Kupfern. 
Folio. fonft 6 Thlr. 16 Gr. — jetzt 3 Thlr. 8 Sr, 

Mayazin aller neuen Erfindungen, Entdeddungen und 

Verdefſerungen, für $ubrifanten, Manufafturifen, 

° Künftler, Handwerker und Defonomen. NebR Ab: 
biloungen und Beſchreibungen der nüßlichftn Ma: 
ſchinen, Gerätbichaften, Werkzeuge u, ſ. w. in Ber: 
bindung mit mehrern Sachverftändigen herausgege⸗ 
ben von Dr. S. 5. Hırmbftädt, Königl. Preußt. 
Geh. Roth., Prot. Poppe, Dr. €. G. Kühn. und 
Dr. 5. ©. Baumpärmer. 4, Mit vielen Kupfern. 
8 Bände oder 67 Hefte fonft 67 Thlr. — jegt 30 

bir. ' 

— — für Zreimaurer; enthaltend: Nachrichten über 
den Urfprung, Zuftend und Fortgang der Freimaus 
rer im Quslande uud vorzüglichin Grosbritannien. 
Nebft dahin gehörigen Abhandlungen. &. ites bis 
415 Heft. a 1» Gr. fonfi 3 Thlr. — jegt 1 Thir. 
42 Gr. * 

— — der Flugheit und Weisheit, oder Sammlung 
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von Kriegstiften und Stantsftreichen. 1ſten Bandes 
18 — 48 Stüd. 8. a 12 Gr. ſonſt 2, Thlr. — jegt 
1 Thlr. Ä 
Magazin, unterhaltendes , zur Verbreitung der Näs 
tur und Meltlenntniß und zur Befefligung des Glau⸗ 
bens an Gott. Bearbeitet von einer Gejellfchaft Deuts 
fcher Gelehrten. 8.2 Bände oder 8 Hefte, mit ils 
lumsinirten und ſchwarzen Kupfern. a 48 Gr, fonft 
6 Thir. — jetzt 3 Thlr. 
— — aſiatiſches, oder Nachrichten von den Sitten, 
Gebraͤuchen, den Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, Hand⸗ 
| werfen, ber Religion, den Thieren, Pflanzen, Mi— 
neralien, dem Boden und Klima in Aſien. Heraus⸗ 
' gegeben von F. U. Bergk, K. Hänfel und F. &, 
| Baumgärtner. 4. 18 bis 98 Heft. (4 Hefte machen 
+ einen Band aus). Jedes mit 6 illuminirten Kupfern. 
a — 12 Gr. jonft 13 Thir. 12 Gr. — jegt 
8 4 Ä 
Michaels, C. F., Geift aus Friedrich Schillers Wer: 
ken. Nebſt einer Vorrede über Schillers Gente und 
Verdienſt; beffen Portrait und zweinach jeiner Hands 
»  fehrift in Kupfer geflochenen Briefen. 8, 2 Theile, 
+ fonft 3 Thlr. — jegt 1 Thlr. 12 Gr. 
FM ufeum des Wundervollen, oder Magazin des Aus 
”  Berordentlichen in der Natur, der Kunſt und im 
Meenfchenleben. Bearbeitet von einer Gerjellfchaft Ges 
Ichrter und herausgegeben von Dr. J. A. Bergk und 
5. ©. Baumgärtner, Mit vielen ifluminirten und 
fchwarzen Kupfern 8. ir bis 12t Band oder 18 bis 
728 Stüd a 18 Br. fonft 54 Thlr. — jegt 27 Thlr. 
Reinhard, oder Naturs und Gottesverchrung. Aus 
" dem Holländifchen uͤberſetzt von Philipp Rofenmüls 
Ier. 3 Theile, mit einem Titelkupfer. Schreibpapier, 
8. fonft 3 Thlr. — jegt 1 Thlr. 1? Gr. 
ammılung, hiftorifche, aller noch beftchender Rit— 
terorden ‘der verfchiedenen Nationen, nebſt einer 
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chronologiſchen Weberficht der erlofchenen Ritterorden 
von A. M. Perrot ; mit vielen Kupfrn. Yus dem 
Sranzöfifchen überfegt. 3 Hefte 4. fonft 9 The — 
jeßt 4 Thlr. 12 Gr. | 
Schuͤtz, € ®., lareinifch:teutfches Lehrbuch, für die 


erften Anfänger, zur fchnellern, fichern und angenebs | 


mern Erlernung der Elemente der lateinifchen Sprache. 
Ein Verfuch, das Gute in der Merbode des w:iland 
allbeliebten Comenius, ohne feine Fehler beizurebals 
ten. Nebft einer Vorrede Über den Getrauch des 
Buchs beim Unterricht. 2 Thle. mit Kupf. gr. 8. 
font 2 Thlr. — jegt 1 Thlr. | 

Biegespläße, bie, der Völferfchlacht, oder Anfichs 
ten der Dörfer, bei Leipzig, — geworden 
durch die Volkerſchlacht am 16. — 19. October 1413 — 
Aufgenommen und es von J. J. Wagner, 
nebft hiſtoriſchen Erläuterungen von Hußel, Verfaſ⸗ 
fer der Schreckenstage und Dr. Bergk. Mit 16 Kupf, 
4. broch. font 3 Thlr. 8 Gr. — jeßt 4 Thlr. 20 Gr. 

Voigts, ©. 5. T., Triumph des deutfchen Wiges, 
in einer Sammlung der itechendften Sinngedichte 
und wigigften Einfälle deutfcher Köpfe. Zwei Bands 
chen. Zmeite Auflage mit Kupfern. jonft 2 Thlr. — 
jegt 1 Thlr. 

Vater Gutmanns Spaziergaͤnge mit ſeinen Kindern, 
oder Unterhaltungen über Natur, Menſchenleben und 
Vorſehung mir der erwachſenen Ingend. Bon Wers 
faffer des mythologifchen und naturhiftorischen Rins 


derfreundes. In zwei Theilen. font 2 Thlr. — 


jegt 4 Thlr. 
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I. 
Sitten-Polizei. 





Ueber Aufwandsgeſetze, insbeſondere über den Ges 
finde - $urus, mit einem Vorſchlage, 
ihm Einhalt zu thun. 
Vom 
Regierungs-Rath Muͤller in Weimar. 


3: neuern Zeiten hat man faft überall den Fortfchritten 
des Luxus und der Moden freien Lauf gelaffen; weil man 
von der Ueberzeugung ausging, daß fogenannte Auf⸗ 
wandsgeſetze, die in Zeiten unfrer Voraͤltern als we⸗ 
ſentliche Theile einer guten Polizei betrachtet wurden, nicht 
geeignet ſeyen, ihrem Zwecke zu entſprechen. Daß ſie in 
ihrer Allgemeinheit wenig wirkten, hat auch der Erfolg 
laͤngſt beftätigt. Bon den archifchen Luxus- oder Auf⸗ 
wandsge ſetzen der Roͤmer vom Jahr 572 an, bis zu den 
ind Unendliche vervielfältigten Aufwandsgeſetzen der Fran— 
zoſen, Schweizer, Schweden und Deutſchen u. ſ. w., find 
alle ſtets ein fruchtlofes Beftreben der Regierung geblieben, 
Se vollftändiger fie waren, deſto weniger wurden fie aus⸗ 
geführt und da, wo die Polizei auf ihre firenge Handhas 
bung fah, erzeugten fie nur Denunciationen und Etrafen, 
ohne den Luxus felbft, dem fie vorbeugen ſollten, abzus 
helfen, und ohne, was man auch durch fie bezwecken wollte, 
den äuperlichen Unterfchied unter den verfchiedenen Stans 
den erlennbar zu erhalten und wieber herzuftellen, | 
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m Baiern erfehien noch.in der Mitte des achtzehn— 
ten Jahrhunderts (1749) *) und in Hildesheim in der 
letzten Hälfte deſſelben (1779) **) eine neue allgemeine Kleis 
derordnung, die aber, wie alfe ihre vielen Vorgängerinnen, 
in andern Etanten nur wenigen und zulegt gar, feinen 
praktiſchen Gebrauch gewaͤhrten. 

Es bleibt ewig wahr, daß dergleichen Geſetze immer 
gegen ſich haben werden, daß die Sparſam⸗ und — Ent⸗ 
haltſamkeit, wie jede Tugend, nicht durch Geſetze erzwun⸗ 
gen werden kann und daß es unter der Wuͤrde einer Re⸗ 
gierung iſt, den erhoͤhten Aufwand der Staatsbürger, for 
bald er eine unmittelbare Folge ihres vermehrten Wohlftans 
des ift, controlliven zu wollen. Eine jolche Staatsaufſicht 


ftört offenbar den ruhigen Bürger in feinem häuslichen Le⸗ 


ben, feinen gefelligen Kreiſen und in dem unfchädlichen 
Gebrauch feiner Freiheit und darum ift fie dem Rechtsge⸗ 
fe und folglich den erften Grundfägen: aller Polizei ent: 
gegen. Aufwandsgeſetze befchränten auch gemeiniglich nur 


einen Theil und zwar den volfreichften und nüglichiten 


Theil der Staatöbürger und begünftigen die vornchmere 
Klaſſe. Sie find ſchwer zu machen und noch ſchwerer Yan: 


zumenden und zu handhaben. Es ift nicht leicht, nach 


Grundfägen zu befiimmen, wie viel jeder Stand fich Auf: 
wand erlauben kann, fie geben nur Anlaß, darauf zu fine 
nen, wie man das Gefeg umgehen will und wie die Liebe 
zum Genuß Auswege finde, um zugleich die gegebenen 
Aufwandsgeſetze zu befolgen. und fich Entfchädigungen au⸗ 


derer Art zu verfchaffen. Endlich ift es ſchwer, Die Ueber 


treter folcher Gefee gehörig zu befirafen. In der öffent: 





*) S. Welt: und Staatsfplegel v. 1749. ©. 1257. 
⸗2) Schlösers Briefwechfel XLVII. 3231. 
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lichen Meinung ſcheint das Vergehen. nur gering. Beftraft 


man ed in Geld, fo entficht ein neuer Aufwand dadurch. 


Ahndet man ed mit Leibesftrafen, fo feheint die Härte - 
diefer Strafen dem Vergehen nicht angemeffen. Man hat 
daher auch in den neueften Zeiten dergleichen Geſetze weis 
ter nicht gegeben, noch erneuert, vielmehr der Erziehung, 
dem guten Beifpiele und der flillen Uebereinkunft der Uns 
terthanen felbft überlaffen, fich bierunter Gefeße zu geben, 


die, ald der Ausdrud ihres Willens, von jeher Tieber, als 


Zwangsgeſetze der Art, befolgt worden find. 

Gene Reichs-Polizeigeſetze,) die gegendie Klei⸗ 
derpracht von Grafen und Herren und ihren Hausfrauen 
und Kindern an, bis herab auf Tiederliche Meiber, Nach⸗ 
richter und Juden eiferten 'und alle jene Aufforderungen, 


- welche in ihrem. inne von den Landftänden in aͤltern Zeis 


— 


ten an die Regierungen geſchahen, gehoͤren einer Zeit an, 
in der man noch nicht zur Erkenntniß gekommen war, daß 


der Luxus an fich, als höherer Genuß des Lebens, dem 
‚ Wohlftande des Ganzen nicht fo nachtheilig ift, wie manche 


Etaatdömänner meinten. Nach dem NRechtögefeß muß übers 
haupt Feder verzehren können, was er vom Ertrage feiner 
Arbeit zu bezahlen vermag, und ſobald der Lurus nicht def 
gefammten reinen Ertrag, oder felbft das Capital verzehrt, 
ift damit nothwendig weder ein Nachtheil, noch eine uns 


fittliche, tadelndwerthe Bedeutung verbunden. Ya es iſt 


der Luxus fowohl moralisch, als wirthichaftlich 


nothwendig. Moralifch nothwendig, fo Tange das Mens 


fchengefchlecht noch nicht fo weit gefommen ift, fich mit 
vein geiftigen Genüffen zu begnügen und durch fie allein 
fich) zur Ausbildung aller Anlagen beftiimmen zu laſſen; 





») Bergl, Serftlaher Handbuch der k. Reichsgeſetze IX. 1334. 
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wirthfchafttich nothwendig, damit das Vermögen Reiz 
babe und der Eifer zu feinem Erwerbe fortwähre. Ohne 
ihn würde wenig erfpart, alfo wenig zur Vefchäftigung: 
Anderer verwendet werben, alle Entwidlung des Gewer⸗ 
beweſens müßte ohne ihn wegfallen.) Ohne ihm würde 
ed. keine Fortfchritte der Künfte und des Haͤndels geben. 
‚ Der Lurus an fich ift eben ſo unvermeidlich, als er na 
türlich ift. Die Fortfchritte der Eultur bringen ihn mit 
fh. Nur derjenige ift für den öffentlichen Wohlftand ver 
derblich, den die Eitelkeit, oder die Luft zu glänzen, her⸗ 
. beifühst. „Wenn einmal, fagt Ancillon,**) diefe Ark 
‚von Aufwand allgemein geworden. ift, fo entftehet auf der 
einen Seite eine große Theuerung aller Dinge; auf der 
andern eine fichtbare Abnahme der Eapitalien der Nation, 
Sene Theuerung rührt nicht von dem Mißverhältuiß der 
Arbeit und der Nachfrage, oder der Arbeit und des Gel 
des her, fondern von dem Mißverhältniffe der Beduͤrfniſſe 
eined Jeden mit feinem Einfommen; venn.diefeds Mißver⸗ 
haͤltniß ift die Urfache, daß er, in einem gegebenen Aue 
genblicke, das letztere Leichtfinnig aufopfert, um die andern 
zu befriedigen. — Die Gapitalien der Nation werden in 
ehem folchen Zuftande, wo nicht vermindert, doch gewiß 
nicht vermehrt, weil die meiften Menfchen fo viel erfüne 
ftelte oder Eitelfeitöbedürfniffe haben, daß fie alles aufge⸗ 
ben laſſen und Feine Erſparniß machen. können. ’’ 
Es laßt fich diefer Aufwand, hat er einmal die Cir⸗ 
tel der Großen und Reicheren des. erfien Standes ergrif- 


— — 
*) Vergl. die ſcharfſinnige Schrift, uͤber den Lurus, von 
Rau. Erlangen, 1816. 
*) im feinem Werke; über den Gelft der Staatsverfaffungen 
und deſſen Einfluß auf Die TUE Berlin, 1825. 
©, 223 u. 224. 
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fen, nicht durch Geſetze befämpfen und befiegen. Nur die 
Grindfäge, Sitten und die Gewohnheiten ver Höfe kön- 
nen ihn verhindern. Sie befiten vor allen die Mittel der 
Einwirkung, Kraft des BVeifpiels, und find — was fie zu 
wenig‘ almen — die Tonangeber, vorzüglich auch im Gas 
pitel der Ueppigkeit. Als einſtmals die Höfe der Spiegel 
aller ritterlichen Gefinnungen, dad Mufter romantifcher 
Tugenden, der Aufenthalt zugleich des Schönen und Zars 
ten waren und als fie dem Zeitalter auch als Beifpiele 
häuslicher Tugenden vorleuchteten, da fühlten ihre Voͤlker 
noch; nicht das Beduͤrfniß der finnlichen Wergnügungen, 
froͤhnten noch nicht einem Aufwande, der ihre Kräfte übers 
flieg. Nur im der Periode, in der ſich die Höfe in den 
raufchenden Genüffen jeder Sinnenluſt und im wechſelnden 
Schmuck und Glanz gefährlich, ja verderblich fortbewegs 
ten, konnte fich unter den höhern und niedern Ständen jes 
ner-Rarus erzeugen, der, im Uebermaaße ein tödtendes 
Gift, fie phyſiſch und moralisch aufzehrt. 

Seitdem bei dem immer allgemeiner werdenden Bez 
dürfnig des Geldes und feiner vergrößerten Wirkfamkeit 
die Liebe zu phantafiereicher Pracht fich nur noch auf Ko: . 
fen des allgemeinen Strebend geltend machen Konnte, und 
daher ein mißtrauifches Verhältniß zwifchen Fürft und Une 
terthan zu ftiften fchien, fehen wir in dem Leben der mei: 
fien Höfe ein Streben verherrlicht, das offenbar dahin ge: 
bet, das Endliche und Aeußere an den Dingen abzuftreifen 
und durch’ Einfachheit ein geltendes Ideal der Größe ih 
ſich darzuſtellen. 

Seit dieſer nun vorherrſchenden Richtung der Hoͤfe 
nehmen die Fuͤrſten und ihre Umgebungen in dem Urtheile 
der gebildeteren Menſchenklaſſe im hohen Grade zu und 
auch auf Seiten der Höchiten und Edelften nach den Zür: 


MM 


ſten wird ein abfichtliches Herabſtimmen ihrer Lebensweife 
bemerkbar, um fich nicht, fen ed des Veifpield, ſey es 
der eignen Würde halber, unter die unerfättliche Menge. zu 
mifchen, auch fehen wir neben ihrer. Erwerbluſt ihren Sinn 
zunehmen, alle Stände berabzudrängen, um fich. Anfehe 
zu verfchaffen und Mittel zur Behauptung ihrer gefährde⸗ 
ten Superiorität; denn zu feiner Zeit hat der Adel wider 
die Eitelkeit der andern Stände mehr anzufämpfen gehabt, 
als im Verlauf der jüngit verfloffenen Zeit. Diefe hat 
ihm aus der Gefchichte feiner Ahnherren das wahre Wefen 
der .Eriftenz des Adels ind Gemüth zurüdgernfen. So 
lange der Adel einen großen Grundbefig hatte, von deſſen 
Ertrag er lebte und diefen fich und feinen Nachlommen zu 
erhalten fuchte, fo lange er in demfelben die erſte Bes 
dingung feiner Unabhängigkeit und feiner Würde erblickte, 
fo lange er fich nicht gezwungen fühlte, den dritten 
Etand in Hinficht der wiffenfchaftlichen Bildung zu übers 
flügen, um zu Etaatsämtern zu gelangen, fo lange er 
nicht noͤthig hatte, ſich vermittelſt allerlei Mittel die Gunſt 
der Herrſcher und die damit verknuͤpften Geldvortheile zu 
vergewiſſern, oder ſich durch Heirathen mit den Familien 
ber reichen Bürger zu verbinden, waren Unabhaͤngigkeit, 
Uneigennügigfeit und Tuͤchtigkeit die drei mächtigen Hebel 
des Adels. Eie erwarben ihm die allgemeine Achtung und 
er war kein Gegenfiand des Neides, 

Diefe Etellung wieder zu erhalten, ift bei dem größe 
ten Theile des höhern Etandes regefte Begierde. Er will 
veich ſeyn und es bleiben, reich werden und dureh fteten 
vermehrten und vergrößerten Erwerb feiner Beſitzthuͤmer 
immer reicher werden. Dieſe Begierde giebt ſeinen Sitten 
and Neigungen eine Richtung, welches bem Luxus mehr, 
wie jedes Geſetz — 
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Wenden wir uns aber zu der unterſten Klaſſe des | 
Volls, der dienenden, fo fehen mit Recht alle wohlges 
finnten Staatsbürger in derfelben ein Element entwidelt, 
das die Gemeinfchädlichkeit des ihr eigen gewordenen Luxus 
nicht nur ſehr bezeichnet, ſondern auch befuͤrchten laͤßt, 
daß ſich dereinſt aus ihm große Umaͤnderungen unſerer ge⸗ 
ſelligen Verhaͤltniſſe in phyſiſcher und moraliſcher Hinſicht 
geſtalten moͤchten. Das Geſinde, welches einſt, mehr zer⸗ 
ſtreut, nicht ohne das Behagen des laͤndlichen Lebens ſei⸗ 

‚ner unbewußter und anſpruchsloſer, das Leben hinbrachte, 
num aber — durch die Zeit, des Gehorfams verluftig, mins 
der dem Beſitz als dem Eigeunuß und ber Huͤlfsbeduͤrftig⸗ 
keit gehorchend — ſucht ſich unaufhoͤrlich empor zu heben 
und das ewig Mangelnde durch ſinnliche Genuͤſſe nur bes 
gieriger vom Leben zu ertroßen. Taglöhner und Geſinde, 
Arbeiter und Handlanger find es, unter denen im Effen 
und Trinken, befonders in den Kleidern ein Aufwand 
bemerkbar iſt, der mit ihrer, doch in der Regel bedrängten 
Lage im gefährlichften Mipverhaltniffe fiehet. 

Der Kleider : Prunk unfres dermaligen Ge: 
findes muß nach einem ganz anderen Maapftab beurtheilt 
werden, ald der vorhin erwähnte Luxus der höhern Stände. 
Bei diefen ift ed fehmer, nach Grundfäßen- zu beftimmen, 
wie viel Aufwand fich jeder erlauben Tann. Und febt der 
Bürger gemächlich und kleidet fich :über feinen Etand 
hinaus, fpart fich aber doch etwas, und fammelt dabei, ſo 
kann man nicht fagen, daß er einen Aufwand treibe, der 
ihn und durch fein Beifpiel Andere verderbe. ber der 
Luxus des Gefindes zieht viele gemeinfchävliche Uebel 
nach fi. — 

Seit etwa vierzig Jahren hat man die Verbeſſerung 
des Geſindeweſens zum Gegenſtande des allgemeinen Nach⸗ 


— 


denkens gemacht *) und daher foͤrmliche Geſinde⸗Ordnun⸗ 
gen entworfen, ‚welche die Beziehungen. zwiſchen Dienſtherr⸗ 
fchaften und Dienftboten im Allgemeinen und die polizeis 
uchen Beziehungen aus diefem Verhältuiffe insbefondere 
feſtſtellen. **) | Ä 

In mehrern deutfchen Ländern haben die Landftände 
die Abfaffungen der. Geſindeordnungen neuerdings aufs 
Eifrigfte betrieben. In der Naffauifchen Standes Ver 
fammlung ift diefer Gegenftand mit Aufmerkfamteit behan- 
delt worden. Es erfolgte die Gefindeordnung am 15. März 
4819. In der Bayerifchen Deputirtenfammer wurden 
eine Menge Vorträge darüber erftattet, aber durch deren 
Abgabe an das königliche Staatöminifterium wicht viels 
mehr, als ein.ad acta befchloffen. **) Die Etände des 
Königreich Württemberg haben um den Entwurf einer 
Gefindeordnung gebeten, und die Regierung hat auch unterm 
27. Octbr. 1819 eine Gefindeordnung gegeben. Die Stände 
bes Großherzogthums Weimar find am 18. Juni 14823 
mit einer folchen erfreuet worden. 7) 





- 


2) ſ. Shmidts einzig mögliche Art, gutes Gefinde zu erhal: 
ten, Neuftrelig, 1798. Hartlebens allgemeine deutſche 
Juſtiz- und Polizei: Fama. Jahrgang 1802, 1803, 1804, 
1807, 1808, 1809, 1810, 1812, 1813, 1820. 

‚ 9) Die Badifhe Gefindeordnung vom 15. April 1809 und 
jene für Wien von 1. Maui 1810, fo wie die Preußiſche 
G. O. vom 8. Nov. ı810 enthalten fehr zweckmaͤßige Be 
ftimmungen. z 


""*) Dort bleibt es alfo vor der Hand bei der alten Gefinde- 
Drönung von 1781 in Mapers Gener. Sammlung 11. 
©, 965: 


+) Vergl. das Megierungs = Blatt für das Großherzogtum 
Weimar vom Jahr 1823. ©. 37 — 70. | 
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Betrachtet man alle beſtehenden Geſindeordnungen und 
insbeſondere die neueſte in Weimar, ſo wird man fin⸗ 
ben, daß darin mehrere, ganz heterögene Materien in ih⸗— 
nen. vereinigt find; Materien, die ins bürgerliche. Recht, 
in die Lehre vom Miethkontraft, von hausherrlicher Gewalt 
‚gehören; Materien des peinlichen Rechts, z. B. vom dies 
bifchen Gefinde; Materien, die bloß auf freier Weberein- 
funft der Kontrahenten beruhen und an fich feinem Zwange 
des Gefeßes unterworfen find; von der Mierhzeit, dem 
Lohne, dem Miethgelde u. dgl.; endlich Materien, die fich 
näher an die Polizei anfchließen, von. den Zeugniffen, dem 
Aufliegen der Dienftboten u. dgl.*) Aber das Wichtigfte, 
was in diefer Beziehung die Zeit erheifcht, — ein Eapitel 
gegen den Lurus der Dienftboten, eine Kleider: Orde 
nung — vermißt man überall. Diefe ftellt ſich als 
das dringendfte Beduͤrfniß dar; denn es ift ein wahrhaft 
tranfhafter Zuftand des Gefindes, befonders des weibli⸗ 
chen, nicht zu verkennen, in welchem fich jedes unter ihm 





=) Gefindeorbnungen von biefem Umfang dürften füglich unter 
bleiben. Die VBorfchriften über den Mierhlontrakt und uͤbet 
die hausherrliche Gewalt gehören in das. bürgerlihde — und 
jene über die Verbrechen des Gefindes und der Dienſtherrſchaft 
in das peinlihe Geſetzbuch; was aber auf beider Theile Ueber 
einfunft beruht, überlaffe man der Freiheit der Kontrahenten, 
welde obnebin die Beftimmungen der Gefindeorduungen im 
diefem Punkte nie beobachtet haben. Der Sitten: Polizei gebe 
man Auftrag, anf das gegenfeitige Verhalten der Herr⸗ 
{baften und Dienftboten in ihrem Bezirke mit Aufſicht zu füh— 
sen. Man zeichne verdientes Gefinde durch Ausftattung und 
Prämien ans und die Herrſchaſt gehe ihm mit einem ſittlich 
guten Beifpiel vor. 
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“durch Ueppigkeit und Kleiderpracht zu überbieten anftrebt. 
Da iſt kein Shawl und feine Fraife, teine Mode, Eein 
Darifer und Londoner Seidenftoff, fo dad dienende Ges 
fchlecht nicht zu erjagen fucht. Der weibliche Dienftboten- 
Hang zur Putzſucht hat den höchften Grad erreicht. Selbft 
die Haßlichen und Mifgeftalteten unter ihnen find davon 
“ ergriffen und gar nicht felten fuchen folche nach dem Mu: 
fier ihrer gebietenden Frau durch Echnürleiber, kuͤnſtliche 
Dolfier, elaftifche Baͤnder, hohe Schuhe, lange Mantel 
und Tücher und andere Verfehanzungen der Mode ihren 
verbogenen Anochenbau oder andere verftedte koͤrperliche 
Fehler ‚zu verbergen. So groß ift diefe Eitelkeit der Dienfte 
‚boten, daß fie fich unglüdlich fühlen, wenn ihre mitdie= 
nende Nachbarin ihr an SKleiderpracht ed zuvorthut und 
daß fie dann oft für ein Kleid, für etwas Flitterftaat ihre. 
Unfchuld und Tugend und mit ihr alles Glüd ihres Le— 
bens hingeben. In diefer Leidenfchaft vereinigen fich, wie 
in einem Brennpunkte, alle, Gedanken und Plane des loſen 
Geſindes. Tauſend junge Dienſtmaͤdchen fielen nicht ſowohl 
durch ihre Sinnlichkeit, als durch ihre Kleiderliebe. Koͤn—⸗ 
nen fie dann fpäter bei dem Verluſte jugendlicher Reize 
feine freigebigen Mollüftlinge mehr heranloden, fo laſſen 
fie fich zu den niedrigften Fehltritten verleiten. Das Geld 
zu modigen Kleidern muß herbeigefchafft werden, und wenn 
man es durch das Lafter felbit erzwingen follte. Pluͤnde⸗ 
rung “ihrer Herrfchaften, Benutzung ihrer Schwachheiten 
find oft nur eine Kleinigkeit für fie. Cie find für die 
Bublereien im Haufe beftechlich und für jede Zeugenfchaft, 
und diefe Fertigkeit artet aus in eine Art von Raͤnkeſucht, 
die am Ende aus ihnen faule, liederliche, troßige, zanft- 
fche, ungehorfame und vdiebifche Dienftboten macht, Die 
unfireitig zu den größten Plagen gehören, die das häusliche 


Reben treffen Tonnen und auf das Beningti den — 
theiligſten Einfluß haben. 

Daß es anders werde, iſt die Sorge und Pig der 
Gefindepolizei. 


, Das Mittel bietet eine Kleiderordnung für das 
Gefinde dar. Diefe braucht nicht Tioreemäßig nach 
Echnitt und Farbe und gleichfam mifrologifch die Tracht 
der Dienftboten. zu bezeichnen. Es würde fchon die eins. 
fache Vorfchrift genügen, daß Feinem Dienftboten mehr, 
denn zwei Wochen: und eßen fo viel Sonntagsanzüge und 
zwar von Sinnen = oder MWollenfioff, aus vaterlandifchen 
Fabriken, zu führen erlaubt fey. Für die genaue Haltung 
diefer Vorfchrift und daß kein unnöthiger Wechfel mit dies 
fen vier Anzügen vorgehe, müßte die Dienftherrfchaft ferbjt 
bei namhafter Strafe verantwortlich gemacht werden. Das 
Gefinde macht, fobald ed auf die genaue Aufficht auf daf: 
felbe ankommt, einen Theil der Familie aus, über welches 
die tbohlthätige Aufmerkſamkeit und Sorgfalt des Hausva⸗ 
terd und der Hausmutter vom Staate mit Recht in Anz 
fpruch genommen werden darf. 


Es liegt in diefem unbedeutfam fcheinenden Vorfchlag 
ein weit ausfehender Einn, den alle jene wohl begreifen 
werden, die der zugenommenen Entfittlichung des Gefindes 
ihre Aufmerkſamkeit zugewendet haben. Die Zeit und das 
eigne 2008 deffelben haben die Liebe und Treue in ihm ere 
fickt und fo druͤckt ed oft ald ein empfindliches Gegenge: 
wicht auf die Unternehmungen und Wünfche der übrigen 
Gefellfchaft. Um fo mehr ift die gefchilderte Quelle der 
Vergehungen diefer zahlreichen Claſſe zu verftopfen,. ans 
weicher, mird Zucht und Ordnung bei berfelben nicht her⸗ 
geftellt, nur träge, troßige, oder mitleidöwerthe Bettler 


‚hervorgehen müffen, von denen es nur eined Funkens von 
Außen bedarf, um Ausfchweifungen der gröbften Art oder 
den frechften Ungehorfam zu beleben. Ohne dauerndes Bez 
fitzthum, ohne Bildung des Verſtandes und Gemuͤths/ oft 
auch ohne Vaterland weiß dieſe Elaſſe dad große Ungemach 
in der Beſchraͤnkung ihres Geſchicks und ihrer drüdenden 
Umgebungen bei der unter fich fo fehr gefteigerten Ueppig⸗ 

feit und Sinnenluft bald nicht mehr zu ertragen; denn das 
Etreben nach Reichthum und Unabhängigfeit theilen fie mit 
den Uebrigen, allein fie werben ewig gehemmt umd fo, bes 
reitwillig für den größten Gewinn, ſchwer zu fättigen in 
ungehörigen Anfprüchen, feindlich gefinnt gegen den weis 
gernden, zerfireuen fie durch ihre Gegenwart Mißtrauen 
unter die Etände und ſtehen im Begriffe, eine den gefelligen 
Zuftand gefährdende Menge zu werden. 
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Staatswirthſchaft. 


Arbeitsloſigkeit in England. 
Mit Hindeutung auf eine gleiche Gefahr fuͤr Deutſchland. 
Vom | 


Kammer = Affeffor F. A. Rüder in Leipzig. 





MM achten fich früher eine folche in Ireland und im einigen 
Theilen Schottlands und Englands gezeigt hatte, kehrte fie 
in den Hauptmanufakturgraffchaften und Städten Englands 
und Schottlands zurüc und zeigte fich beſenders in den 
Webereien. 

Man drohete Anfangs mit Aufruhr, allein die Ge⸗ 
walt hat die Symptome der Geneigtheit raſch unterdruͤckt 
und ſtatt deſſen entbehrte man das Vergnügen, nach Britz 
ten=&itte den RadicalsReformers die Aufregung ded uns 
gludlichen Volks zur Laſt zu legen. " 

Die Regierung und die Privaten vertheilen unter die 
Unglüdlichen Almofen, bis man Mittel findet, ihren Zu: 
fand zu verbeffern. 

Unter den eigentlichen Kogelöfnern für den Landbau 
findet man die allgemeine Noth nicht, befonderd aber un⸗ 

Was aber find nun die Quellen diefer Arbeitslofigkeit? 

4) Die Vermehrung der Mafehinen bei der fortgehen: 
den Erweiterung der Bhummollewebereien und Epin: 
nereien. Fe mehr Mafchinen hier in Arbeit geſetzt 
werden, je weniger Hände bedarf der Fabrilant. Te 
ehr Mafchinen in Gang kommen, je wohlfeiler wird 
die, Arbeit, weil die Conkurrenz der Arbeitsluſtigen 
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größer ift als diejenige, welche Arbeiter beduͤrfen; 
je wohlfeiler werden ferner die Produkte. Auch der 
europäifche Kontinent fabricirt jetst viele baumwollene 
Waare und hat theild die Einfuhr der englifchen ver— 
boten, theild mit folchen Auflagen belegt, daß die 
Fabrifanten nicht mehr den alten Kohn geben können. 

„Die neuen Märkte Suͤdamerika's find mit englifchen _ 
Webereien fchon überfüllt. Es hilft nicht mehr, daß 
man diefe Waaren zu den niedrigften Preifen ausbies 
tet; auch zu diefen finden fie feine Abnehmer, denn 
der infurgirte neue Republikaner in Suͤd⸗ und Mittels 
amerifa ift weder reich, noch zahlreich genug, um 
große Maſſen diefer Waaren zu gebrauchen und der 
Brafilier von Vermögen ift fehr unzahlreich. In— 
dem man alfo in England das Erfparen der Men: 
ſchenhand in Manufacturen und Fabrifen aufs weis 
teſte trieb, mußte am Ende erfolgen, was ges 
fchehen iſt. 

2) €8 trug dazu bei die große Zahl der Banquerotte 
der Epeculanten, welche in Maſſen die von den Fa⸗ 
brifanten aufgefauften Waaren nach fremden Häfen 
gefandt hatten und dabei große Eummen verloren, 
und der gefchwächte Credit, welcher den Fabrikanten 
unmöglich machte, ohnẽ gleichlaufende Waarenbeftel= 
lung die Quantität der Fabrifatur fort gehen zu Taf 
fen. Ungern haben gewiß die Sabrifanten die Arbei= 

ter vermindert, aber fich dazu entichließen müffen, 
um nicht ſelbſt banguerote zu werden. 

3) Es trug ferner dazu bei die gar zu ariftofratifche 
Gefeßgebung in England, die niemals hoch genug ihre 
Vortheile benußen kann, welche beifzielshalder nach 
hergeftelltem - Srieden nicht eher ruhete, bis fie. den 


alten Goldfuß in Münze und Zahlungen wieder her 
geftellt hatte. Das umlaufende Papiergeld und ab: 
gefchliffene Silbergeld war bis dahin etwa 23 Procent 
unter dem alten Werth gefunfen und die Nation hatte 
von 1797 an über 610 Millionen 2. Sterlirig neue 
Schulden in der gefunfenen Papier = und Silbermuͤnze 
contrahirt. Es war aljo Feine Wortlofigkeit an die 
Etxatögläubiger, wenn man die Guinee zu 26 Sh. 
Werth erhob, ald man dad Papier = Umlaufs «Geld 
vorzog. Dann zahlte der Britte etwa J Abgaben we⸗ 
wiger und fonnte dem Ausländer die Waare wohlfeis 
Ver liefern und dem Arbeiter den alten Lohn fortzahlen, 
4) In allen weiferen Gefegebungen, ald die brittifche 
ift, läßt man fich befonders angelegen ſeyn, die Pro⸗ 
duktion bed Bodens zu vermehren, befoͤrdert die Anlegung 
Heiner Familienſtellen im Landbau und beguͤnſtigt 
nicht wie in England das Zufammenlegen der Fleinen 
Güter ‚und Verwandeln derfelben in große. Diefe 
großen Güter können nur ihren Landbau mit hohem 
Landpacht fortfegen, wenn namentlich das Getreide 
nicht in England mit Fleifch, Butter und Käfe fehr 
theuer bleibt. Deswegen wurde die Getreideeinfuhr 
außer in Fällen höchfter Theuerung unterfagt, und 
Fleiſch, Butter und Kaͤſe dürfen. nur gegen die un: 
mäßigften Zölle eingeführt werden. Daher find alle 
Bodeuerzeugniſſe überall in England und Schottland 
unmäßig theuer und der Arbeiter kann nicht fo wohl⸗ 
feil leben, ald auf dem feften Lande, obgleich er 
fängft gewohnt ift, fchlechter zu leben. Hätte man in 
England und Schottland, wie fich gebührt, in der 
Naͤhe der großen Städte, die Heinen Familienſtellen mit 
Spatensultur vermehrt; fo würde der Boden viel mehr 


% 
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Ertrag liefern, alles Product deſſelben waͤre auch dort 
viel niedriger im Preiſe geworden und der Arbeiter mit 
kleinem Lohn lebte viel wohlfeiler. In den Graffchaften, 
welche vom Landbau leben, haben einzelne Handelsſtaͤdte 
ihre Bevoͤllerung vergrößert, aber auf dem platten Lande 
ſelbſt Hat fich, ungeachtet man weit mehr Land, als 
früher, bejtellte, die Bevölkerung vermindert. Es 
hat aber. der verbefierte Landbau und der Uebergang 
deffelben zur Spatencultur in den Heinen Landftellen 
die Folge, daß fich von ihm alsdann immer 
mehr und nicht weniger Menfchen ernähren und, 
wenn fie muͤßige Stunden haben, den Boden felbft, oder 
deſſen Produfte veredeln und Feine fremde, wie die Baum= 
wolle, weben und Spinner werden. Daher leben in dem 
füdfichen Niederland, in Belgien, im Ganzen weit mehr 
Menfchen auf der Q.M., ald in dem an fich frucht- 
barern England und find nicht arbeitölos, wie in: dena 
‚ viel. weniger angebauten England. — Hochſchottland 
war immer ſchwach bevölkert, aber es hatte eine Menge 
Heiner Hütten = und Gartenbefißer mit vieler freier 
Weide. Das Hütteneigenthum und die freie Weide 
waren dem Bergfchotten unbeftritten, Bis 1746 nach 
ber Echlacht von Eulloden das Parlament die alten 
Grundherren, die jinartifch gefinnt waren, aus dem 
Eigenthum "vertrieb und den Clansverband aufheb. 
- Die neuen: Donatarien der Eteppen in Hochfchottland 
benußten diefe Aufhebung in ihrem Intereſſe, erklaͤr⸗ 
ten die Hüttenbefiger für Pächter, fich für die einzis 
gen Bodenherren, verfegten die alten Bewohner als 
Fiſcher u. f. w. an die Küfte, oder zwangen fie, ent⸗ 
weder außer Landes zu gehen, oder Zubrifarbeiter zu 
werden, und legten im Innern Wälder und Schaafe 


güter an. Die Erpropriirung der Armuth nannte man 
Weckung der Indnuſtrie und feit dem Jahr 1818 hat 
die Marquiſe Etaffort auf folche Art 40,000 Mens 
fchen in ihren Gütern der Graffchaft Eutherland. zum 
Wechſeln ihrer frühern Nahrung gezwungen, Fabriken 
an der Küfte angelegt, Eeefifchereien organifirt und das 
Innere entoölfert, um die Küfte zu überfüllen, wenn 
nicht eine große Menge derfelben Mittel gefunden hätte, 
lieber über dad Meer zu wandern, als fich von der 
Gutöherrfchaft vorfchreiben zu laffen, wie fie leben follte. 
Man hat die Menfchen indirect gezwungen, die Cultur 
ded Bodens aufzugeben und in den vielen Fabriken ihr 
Brod zu fuchen. Es muß das Syſtem, für dad Ausland 
zu fabriciren, befchränft werden und die Menge zu der 
Pflege des Bodens zurüdkehren und in einer großen Zahl 
Heiner Familienftellen ihr Brod fuchen. Gluͤcklicherweiſe 
ift alles, was nicht in England fich mit Spinnerei und 
Weberei der Baummolle und Seide befaßte, im Verhältniß 
einer beffern Lage; auch dort verringerte fich häufig der Lohn, 
aber nicht bis zum Untergange der Arbeitöfamilien. 


Wie dürfte num England allmählig diefen Nothftand feis 
ner Tagelöhner in Spinnereien und Webereien erleichtern, 
wenn ed denjelben radical heilen will? 


4) Es muß geradezu, bis auf weiteres, die Anlegung 
neuer Baumwollfpinnereim und Webereien verbieten, 
2) Es muß das bisherige Gefeß, daß der ältefte Sohn 
allein Grunderbe aller Grundftüde feiner Aeltern fey, 
aufheben und eine gleiche Kindertheilung einführen, 
mit Vorbehalt anderer Dispofitionen der Erblafler. 
Denn indem fich allmählig der übergroße Reichthum eins 
zelner Köpfe vermindert, vermindert fich auchdie Armuth. 
2 


Indem das Leben in England wohlfeiler wird, ver: 
zehren weniger viele Taufende ein fehr mäpßiges Ein: 
kommen in Frankreich und in der Echweiz im Muͤßig⸗ 
gange, und leben mit einiger einträglichen Befchäf: 
tigung im Waterlande, wodurch fich der Nahrımgds 
fand im Lande verbeffern muß. Im gefeierten und 
fo irrig beneideren England leben zur Kraͤnkung der 
Menfchheit Kuruspferde und Jagdhunde hier und da 
in Palläften, und Menfchen, die arbeiten wollen, rin 
gen mit dem Hunger. 

3) Es muß das Verbot für Fabrikanten, nach dem 
Continent Überzugehen — aufheben. Im freien Enge 
land vermogte ein Lord jede Sunme im Ausland zu 
dergeuden unter dem Echuß der Geſetze und ohne eine 
Abgabe eines Theils feiner Einkuͤnfte, und der Fabrik⸗ 
arbeiter durfte fich nicht außer Kandes begeben , um 
. einen höhern Lohn auf dem Continent zu fuchen. 

4) € muß feine Armuth und feine Waifen, die die 
Öffentliche Milde ernährt, um fie wohlfeiler verforgen 
zu können, und der anwachfenden Jugend im Lande die 
Eubfiftenz zu erleichtern, nach Canada, das am näche 
fien fiegt, oder einer andern Colonie verfenden und 
folche im Landbau unter Aufficht befchäftigen. 


5) Es muß durch Gefeße die Anlegung neuer Feiner 
. Samitienftellen in der Nähe großer Städte befördert 
werden. 

6) Es herrſcht im Hypothekenweſen und Uebertragen 
des Eigenthums eine Luͤcke in der engliſchen Gefetzge⸗ 
bung. Die Zahl der Grundeigenthuͤmer und Eigen⸗ 
thuͤmer von Hauſern ift viel zu gering in England, 

“ Beim nationalen Ungluͤck wird man bie Folgen fehen, 
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da faft aller Grund und Boden nur fehr Wenigen ges 
hört. Es iſt daher, damit fich diefer mehr vertheilt, 
ganz nothwendig, die Schwierigkeiten, die dies vers 
hindern, megzufchaffen. Dahin gehört unter andern 
die Aufhebung der foftbaren Weife, zu Gemeinheits⸗ 
theilungen zu gelangen, die Abfchaffung des Zehnts | 
rechts von Neubrüchen, die gegebene Möglichkeit den 
vorhandenen Zehnten zu einem mäßigen Tarif abzus 
faufen. | 


7) Beförderung der Auswanderung der Armuth mit eis. 
niger Unterftügung, um Anfangs in großen Genoffens 
fchaften, bis die Jutereſſenten fich trennen können, fofort 
nach der Landung Landbau anfangen zu können. Die 
religiöfen Berfolgungen in England legten den Grund 
zur Blüthe der Kolonien; die Armuth und Nahrungss 

loſigkeit des Mutterlandes muß ſie abermals bevoͤllern. 


8) Die Abgaben muͤſſen die aͤrmern und bie mittlern 
Klaffen mäßig und die reichern faſt allein beſchwe⸗ 
ren, fo ift ed in Baden, Würtemberg, Weimar 
u. f. w., aber auch der Etagt muß ſparſamer wirth⸗ 
ſchaften lernen. Die Flotte iſt an Schiffen uͤber alle 
Beduͤrfniſſe groß und die Marineoffiziere im Frieden 
find um % zu zahlreich, die Gefandten ‚und Eonfulate 
find zu Eoftbar beſoldet ꝛc., freilich ift es ſchwer, 
nach folchen Verfehwendern mit den Etaatögeldern, 
als Pitt, Caftlereagh und Andere waren, einen Staatss 
haushalt wieder zu ordnen; aber wenn man alle 
Hilfsmittel benutt, wird es beffer werden mit ber 
jetzigen Arbeitölofigkeit. Der wachſende Wohlftand 
der neuen amerifantfchen Republiten muß diplo⸗ 
matifch von Großbritannien befördert werden, beſon⸗ 


ders durch Beförderung der Anerkennung Spaniens 
das nur dadurch, daß es feine Kolonien des Continents 
freiwillig aufgiebt, dort Ruhe und fich im Mutterlande 
eine beffere Finanzverwaltung zu geben vermag. 


Es ift ein großes Vorurtheil, daß eine Zahl fchr reis 
cher Mitbürger eine große Zahl armer Mitbürger Leicht 
ernähre. Wenn heute in Leipzig ein fremder Privanmann 
fich niederließge und 100,000 Rthlr. verzehrte: fo würde 
man ed kaum gewahr werden, denn der Reichthum hat im: 
mer meiftend nur Geld für fremde Producte; wenn dage⸗ 
gen heute 100 gewerbluſtige Familien einzoͤgen, die 
jede 1000 Rthlr. verzehrten: welcher beſſere kleine Verkehr 
und Geldumlauf wuͤrde hier dann exiſtiren! 


| Wenn die englifchen Minifter und das Parlament mit 
Entjagung ‚alles Eigennuges alle Mittel aufbieten, um der 
entftandenen Arbeitslofigkeit zu begegnen, fo läßt fich das 
Uebel allmälig heilen. Mit weit größeren Schwierigkeiten 
kaͤmpfte die niederländifche Regierung feit 1815. 2 der Nas 
tiowalfchuld (800 Mill. Gulden)” gingen verloren und das 
legte Drittel gilt ungefähr den. halben Nominalwerth, die 

, Kolonien find verringert, der Fracht- und Magazinhandel 
der Vorfahren iſt faſt dahin, die Stocks in fremden Anleis 
hen find viel werthlofer geworden, die Produfte des Boden? 
find gefallen, eine ungeheuere Anzahl Armer muß ernährt 
werden und doch wird alles fichtbar beffer. Brittifcher Ei: 

» gennuß bewog den Menfchenfreund Owen in Lanarf, feine 
Fabrik, die 20P Erwachſene und Kinder theils durch Fabri- 
katur, theild durch Land» und Gartenbau ernährte, nach 
Amerika zu verfegen. Etwas Nehnliches unternahmen die 
Holländer, um fich ihre Armenverforgung zu erleichtern, 
indem man die Armen auf oͤden Mooren und Haiden bei 
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Zaufenden verfekt und unter Vorſtandſchaft des zweiten 
föniglichen Prinzen durch Arbeit verforgt. Died ahme 
England nach, was weit mehr Gemeinheiten hat, auf 
denen dann freilich die Fuchsjagd verfchwindet. Es gebe 
die Einfuhr des mohlfeilen fremden Getreides mit maͤßi⸗ 
gem Zoll frei, dann werden die Lords fchon darauf eins 
gehen, ihre Ländereien in mäßigen Parcelen fürs Erfte 
in der Nähe Londons. zu vererbpachten, -aber nicht, um 
folche nach 99 oder 299 Jahren zurädzunehmen, wie bis: 
her der Fall if. 
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E. iſt eine laͤngſt anerkannte Wahrheit, daß bie Yorizei 5 
in fo fern fie auf die Erhaltung und Förderung der öffent: 
lichen und Privatficherheit im Etaate ausgehet, mit der 
Eriminaljufiiz „in einer fteten Wechſelwirkung ſtehet, 
daß dik Thaͤtigkeit der einen, die Wirkjamkeit der ans 
bern unterftüßt.*) Diefe Wahrheit dußert fich ganz bes 
ſonders bei den für die unmittelbare Zwangs- und Straf⸗ 
polizei im Etaate vorhandenen Gefangniffen, Zucht: 
und Befferungsbäufern, über welche und über deren 
zweckmaͤßige Anlage und Ausjührung, Einrichtung und 
feitung der Polizei felbit dann die Oberaufficht zus 
ſtehet, wenn die Gerichtähöfe die Gefangnißs, Beſſerungs⸗ 
und Zuchthausftrafen ausgefprochen haben. Hat der Cri⸗ 
minalrichter durch den Ausfpruch einer der Natur des 
Verbrechens angemeffenen Etrafe den Zwed feined Berufs 
erfüllt, d. h. auf die gefetzliche Weife zu bewirken gefucht, 
daß eine gerechte Wiedervergeltung herbeigeführt werde, 





®, Vergl. 808 über das Verbältniß der Pollzel zur Erimiwal- 
juſtiz; in Kleinfhbrods, Krepaks und Mitrer: 
mater’s neuem Archive des Eriminalrehtd, 4. B 4. St., 
©. 435 — 526, und bie — 5.82 S,, ©, 
184 — 239. 
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um die Sicherheit des Staats zu begruͤnden, hat er dafür 
geſorgt, daß ber. Unfchufbige nicht geſtraft und der Schul⸗ 
dige nisht firaffrei ausgehe, fondern daß er permittelſt der 
Strafe pſychologiſch außer Etand gefet werde, die vexs 
brecheriſche Handlung noch ‚einmal zu-perfuchen, oder daß 
die andern durch die pſychologiſche Kraft feines Ausfpruchs 
von einem folchen Berbrechen zurüdgefchredit werden, fo 
bat er gethan, was feine Sache iſt. Seine Function 
bat fich erlediget und jene der Polizei tritt nun ein, als 
‚welche darauf zu ſehen bat, daß kein Verhafteter oder 
BDefträfter ſich ferbft in Freiheit fee, dadurch die Sichers 
"heit des Staats gefährde umd den Zweck der zuerfännten 
Etrafe vereitle. Sje hat aber auch” darüber zu wachen, 
‚daß fein Verhafteter und Beftrafter mehr beſchraͤnkt 
werde, ald es der polizeiliche oder richterfiche Ausfpruch 
‚verlangt. Jede Willkuͤhr der untergeorbneten Yuffcher in 
diefer Hinficht verlangt die ſtrengſte Ahndung uud die Pos 
lizei hat den Gefängniffen und Zuchthaͤuſern ihre groͤßte Auf⸗ 
merkſamleit zuzuwenden. 
Auf die feit-Howard *) fo viel Beforochene: Ver: 
befferung des Gefängnißtefend Hat fich vorzuͤglich in 
*% Bon ihm find die erften thdtigen Bemühungen für bie 
Verbeſſerung des Gefaͤngnißweſens berzuleiten. Sie begins 
nen mit dem Jabre 1775. Vergl. The life of Howard, by 
Brown, und Ernft Spangenberg, über vie fittlihe und - 
Bürgerlihe Beſſerung der Verbrecher mittelſt des Poͤniten⸗ 
tiarfpitems, (Landshut, 1821. 83.) S. 120 — 126. In eng: 
liſchen Werken werben neben Homard in dieſer Bezlehung 
auch Riald und Paul mit Auszeichnung erwähnt, z. B. 
im dritten Bericht der Londoner Gefaͤngulßgeſellſchaft S. 64. 
Sowohl in England als In Rußland find den hoben Verbdien: 
fen Howard Denfmale anfgerihtet worcn. EeirWMonu: 
ment in der St. Panlskirche läßt Fein Neifender umbefucht. 
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England, dem Lande des hochherzigen Gemeingeiſtes, 
die 'allgemeine Aufmerkfamkeit darauf gerichtet und wie 
viel dort und fonft für dieſen Gegenſtand bereits gefchehen 
iſt, noch gefchehen fol und gefchehen koͤnnte, gehet aus 
ber reichen Literatur hervor, die wir in den Schriften der 
Engländer, Sranzofen und Deutfchen über diefen, Das öfs 
fentliche Intereſſe fo fehr in en —— Ge⸗ 

genſtand beſitzen.) gr; 





Homwards Aufenthalt In der Krimm, wo er zu Cherfon 
am 20. Januar 1790 flarb , veranfaßte den Kaifer Alezan- 
der, diefen für alles Gute und Edle empfänglid geweſenen 
Monarchen, im Jahre 1819 die Errichtung eines Chrendent, 
mals dafeloft anzuordnen. 


*) Das hohe Intereſſe des — und weil es bis jest 
an einer vollitändigen Literatur darüber mangelt, find die 
Gründe, welche mic veranlaßt haben, diefe bier folgen zu laſſen: 

Wernh. Theod. Martini, D. de Carceribus- sorum- 
gue usu et abusu in Criminalibas. Viteb. ı67i.- 


Nieol. Chris. Lyncker, D. d. e, 9,)i, 6, in arrosto fb- 
renei s. extraneo, Jen, ı686. rec, ib, 1745. 

El. Jae. Gläzel, D. de Carcere, Lugd, Bat. 1719. 

Fried. Gottl, Struv, D, de arresto innocuo, Kil. 1796. 

Joh. Gaertner, D, do incarcerätione clericorum cum 
et sine Carena. Altd, 1727. 

Joh. Lud, Treitlinger, D, de poena Carceris. Ar- 
gent. 1743. | 

Chr, Fried, Ayrmann, Comm. dejmonasterio ear- 
eere. Francof. 41747. 

V. Wich mannshauſen über Unlegung und Einrich= 
tung eines feſten nnd bequemen Gefängniifes in den: dkono⸗ 
mifhen Nachrichten. Th. VII. ©. 7348 ff. 

Hommel Rhaps, 330. 

Ueber die Anlage und innere Einrihtung eines * 
Gefangenhauſes für Inquiſiten, während des Proceſſes 
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Noch ſchrecklicher war der Zuſtand der Verbrecher in 


den Gefaͤngniſſen vor dem achtzehnten Jahrhundert. Kaum 





a 


befonderer Ruͤcſicht auf Hamburg. (Herausgegeben von 8. 


5% Meyer). Hamburg, 1800. 


Juſtus Gr uner, Verſuch über Strafen. In vorzüglicer 
Hiu ſicht auf Todes- und Gefängnißitrafen. Goͤtt. 1800. 

Heint. Balth. Wagnitz, Idern und Plane zur Vers 
beiferung der Polizei: und Griminalanitalten , dem 19. Jahr: 


„hundert zur. Vollendung übergeben. Erſte bid dritte Samm⸗ 
lung. Halle, 2301 — 1803. Cine dem Gelehrten und jedem 


Staatsmanne gleih unentbehrliche Schrift. 

ab. 9.9, Arnim, Brucftüce über Verbrechen und Stras 
fen, oder Gedanken über die in den preußiſchen Staaten be⸗ 
merkte Vermehrung der Verbrecher gegen die Sicherheit des 
Eigenthums, nebſt Vorfhlägen, wie, derfelben durch zweckmaͤ⸗ 


bige Einrichtung der Gefangen Anſtalten zu ſteuern ſeyn 


dürfte; zum Gebrauch der höheren Behörden. Frankfurt und 
Leipzig, 1803. 3 Theile. (Er theilt die Gefangenanftalten im 
Aufbewahrungsgefängniffe, Strafgefängniffe 
und Befferungsanitalten). 

Fried. Wilh. Böttcher, Abhandlung über bie Anlage 
und. Cinrihtung gefunder und feiter Gefangen’: und Pforts 
bäufer anf dem Lande nach richtigen —— und Erfah⸗ 
rungen. Goͤttingen, 1816. 

Reflexions d'un oitoyen sur les prisons, parMichand. 
Paris, 1819. 

De la Borde, Rapport à son Exo. leministre 'sur les 
prison de Paris. Parisjıgı% 

Des prisons telles qu’elles sont et telles gu’ olles de 
vwroient &ıre, par L, Rene Villorme. Paris, 1890, 

Des prisons, de leur regime et des moyens de amd. 
- liorer, par Danjou. Paris 1820. 

Cunningham, notes recueillies en visitant les pri- 
sons de laSuisse et remarques sur les moyens de lesamd- 
liorer. ıge0. 


wurde er der Öffentlichen Aufmerkſamkeit gewürdigt. Was 
nicht unter dent Schwerte und durch den Henker fiel, ver⸗ 


‚ Report of the Saciary for bettsring the condition of 

prissons 1820, 

Holford thoughts on the eriminal prisons of this coun- 

try. 1851. 

Uebver den neueſten Zuſtand der Gefaͤngniſe in England and 

— frantreich (im Neuen Archiv des Criminaltechts). De. IV. 

6. 571. u. ff. Bd. V. S. 179. 

Eduard Henke, Handbud des Criminalrehts und der 

"Eriminalpolitif. Berlin, 1823. x. Thl. ©. 4355 — 459. 
Eriminaliſtiſche Reiträge, berausgegeben von M.H. Hubdtz - 

—waltker und Earl Trümmer. Hambirg 1824. 1. . Heft. 

u S. 156 — 170. 2. Heſt. S. 171 — 254. ©. 265. = 282. 

2 Heft. ©. 399 — 4:6. Diefe treffiide Zeitſchrift iſt dieſem 

Gegenſtande bis daber vorzugsweiſe gewidmet gewefen, undijt 

um ſo intereſſanter, als darin Auszüge aus den Jahresbetich⸗ 
ten der Londoner Geſellſchaft zut Verbeſſerung des Gefaͤngniß⸗ 
weſens und aller darüber erfcheinenden englifhen und französ 
—** Soriften mitgetheilt werden. Won der frangöfiihen 
und englifhen Literatur gehören bierber noch folgender 

“ Essay on prison — Diseipline, by Thomas Foweli Bux- 
tom. Aelter it deſſelben Toguiry wheter crime and misery 
are produced or prevender by our present System of Prison 
— Disciplin, (von welchem ſchaͤtzbaren Werke die ſechſte Aus: 
gabe 1828 erfhien. Ein Auszug daraus fteht im menen 
Archiv des Cameralrehts. Bd. 4. ©. 584 — 595. 
Vortrefflich ſind dabei die einleitenden Bemerkungen bes geehr⸗ 
ten Herausgebers). 

-- J,F.T.Ginouvior: Tableau dolintsrishr des prisons 
en France, ou etudes sur la Situation ot lessouffrancen mo. 
rales et physiques de toutes les olassor de prisonniers ou 
detenus. Paris, Baudopin fröres,.ıga4. Noch bat die be- 
wühmte Frau von Genlis ganz kürzlich (Paris, 1824. ) ei: 
ige Novellen unter dem Titel: Les prisonniers beransgegeben, 
denen eine ara motice hissorique über die Verbeiferung 
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ſchmachtete in Kerlern, in denen ber Geſtank, die Feuch—⸗ 
tigkeit und der Luftmangel die Eterbfichleit mehr verur⸗ 


re 


der Sefängnife, ©. 304 — 350, angebangt ift. Möge doch 
dieſe Dame ihre ſchriftſtelleriſche Talente anderen Gegenſtaͤn⸗ 
den zuwenden, die mehr Sentimentalitaͤt vertragen können; 
unſchaͤdlichen Schmerz kann und fol jeder Gefangene fühlen, 
Muſik und Blumen follen ihn nicht erfreum, wie frau v. 
Benlis, im Ausbruch des Entzückens über dieſen tofigen 
Einfal, wid. ©. 345. Note b. 


Bon den Schriften, die andy über die Cinrihtung der Zucht⸗ 
bäufer und öffentligen Zwangsanſtaltes fid 
verbreiten, verdienen hauptſaͤchlich angeführt zu werden: 


Ehrift. Riedel, Beihreibung des im Fuͤrſtenthum Bap- 
reuth zu St. Georgen am See errichteten Zucht: und Ar⸗ 
beitshaufes. Bapreutb, 1750. | 

Gedanken von der Einrichtung eines Arbeitd:, Werks ober 
fogenannten Zuchthauſes; in den Leipziger Sammlungen. Chl. 
3. ©. 803. 861 umd 1038. 

John Howard, de state of tho prisons in England and 
Walis with preliminary observations and an account of 
Some foreign prison, Washington, 3774. 4. ate vermehrte 
YAudgabe. 1780. zte verm. Audg. 2784. Deutſch: Joh. 
Howard, uber Gefqaͤngniſſe und Zuchtbäufer, ein Aus⸗ 
zug aus dem Englifhen mit Zufägen und Unmerkungen v. 
©. 2. Koͤſter. Reipsig, 2780.. Ebendaf. Bemerkungen 
über die Sefängniffe in Deutſchland, aus dem Engliſchen v. 
J. Er. Bieher, in der Berliner Monatsſchrift. Nov. 1789. 
S. 400. N 

Joh. Zac, Eella, freimütbige Gedauken über Laudesver⸗ 
welfungen , Arbeitshaͤuſer und Bettelſchube. Auſp., 1784. 

A. Er. Rulffs uber die Preisfrage der Kon. Societaͤt 
ber Wiſſenſchaften zu Göttingen, von der vortheilbafteiten Eins 
rirung der Werk: und Zuchtbäufer, mit einer Vorrede von 
oh. Beckmann. Göttingen, 1785. 
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ſachte, als die giftige Peſt. Es gab Gefaͤngniſſe, aus 
denen Gefangene nur gaͤnzlich und unheilbar erblindet, 





Ebenderſelbe. Vertheidigung dieſer Schrift wider 
H. Ch. Melching's Zweifel u. ſ. w. Edendafelbſt 1785. 

Ka. Eberh. Waͤchter, über Zuchthaͤuſer und Zuchthaus⸗ 
ſtrafen. Stuttgart, 1786. 

Ueber die Bewahrung der Gefangenen; in der Berliner 

WMonatsſchrift. Aug. 1788. Nr. IV. 

9 B. Wagnitz, über bie moralifche Verbefferung ber 

Zuchthausgefangenen. Halle, 1787. 
Ebenderſelbe, biftorifhe Nachrichten und Bemerkun⸗ 
gen über die mertwuͤrdigſten Zuchthaͤuſer in Deutſchland; nebſt 
einem Anhange uͤber die zweckmaͤßigſte Einrichtung der Ge⸗ 
faͤngniſſe und Irrenanſtalten. x B. Halle, 1791. aten Bandes 
erite Hälfte 1792; 2te Hälfte 1794. 
Beſchreibung der Baftille, im Hannoͤv. Magazin. 1789. St. 
75, 76 und 87. 

Erläuterung über die (ehemaligen) lettres de cacher in 
Sranfreib, in Schlözers Staatsanzeigen. B. IX. Heft 
34 Nr XVI. 

' Pic, Mathion Parein, (Homme de loi et I’un de vaiu- 
gueurs de la bastille) los crimes des parlemens,, ou les 
. korreurs des prisons judiciaires devoilées. Paris, 1791. 8. 

A. F. Delandin'e (cidevent Bibliothocaire a Lyon et 
Pan des prisonniers) tableau des prisons de Lyon, pour 
servir à l'histoire de la Tyrannie de 1793 et 1794. Paris, 
1797. 10. 

Darand= Maillane, Rapport et projet de decret 
sur la police interieure des prisons, imprime par ordre 
de la.conventign nationale, Paris, 2793. 

Jaeqg. Dillon. Memoire sur les etablissemens publics 
de bienfaisance, de travail et de correction, consideres 
sous les rapports politiques ete. Paris, 1793. 

J. Howard, praftifhes Syitem auf die Gefänaniffe in 
Philadelphia angewandt, Aus dem Englifhen. Leipzig, 1797. 
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wieder herauskamen. In andern konnte der Koͤrper in gar 
keiner natuͤrlichen Stellung ausruhen, weder ſitzend, ſte⸗ 
— — — 

J. C. Blieſter, Nachrichten von Joh. Howards Met: 
fen auf die Gefaͤngniſſe, Hospitien, Quar 'ntainebdufer u. ſ. m. 
and von feinen Schriften darüber : in der Berliner Mo— 
natsichrift, October 1789. ©. 365. Nov. 1789. ©. 450 ; vol, 
Deutſches Mufeum. October 1779.. ©. 378 ff. und: An: 
thentifche Nachrichten von dem Leben und den menfhenfreunds 
lihen Bemühungen Jobn Howard ’s. Aus dem Engl.; im 
Hannöv. Magazin, 1790. St. 85, 86. ©. aud Vie de J. 
Howard trad. del’ Anglois d’Ailkin, Paris, 1797. 

Lebt. Chr. Gottl. Schmidt, Nadrihten von den Ler 
bensumftänden einiger merkwürdigen Zuchthausgefangenen. 
Leipzig, 1797. 

Juſtus Gruner, Verſuche über die recht: und zwed: 
mäßige Cinrihtung der öffentlihen Sicherheits-Inſtitute, des 
zen jepige Mängel und Verbeflerungen, nebit einer Daritei: 
lung der Gefangen-, Zucht » und Bellerungshäufer Weſtpha— 
lens. Frankfurt. a. M., 1801. 

Warum werden fo wenig Straͤflinge im Zuchthauſe gebef: 
fert ? Leipzig, 1802. | 

Wagnis, Ideen und Pläne zur Verbeſſerung ber Polis 
zei: und Griminalanftalten. Halle, 1802. 

E. 5. Klein, Nachticht von dem Arbeitshaufe in Berlin, 
nebſt einer Hauptänlage und zwei Weberanlagen; im Archiv 
des Crim. Rechts, B. VI. St. 2. ©. 20 — 67.5 vergleiche 
deſſen Annalen Thl. Xi. ©, 126 ff. 

5 A. Vezin, Vorfhlag eines Enrrogats der Zuchthaus: 
ſttafe in igeringeren Straffdllen, nebſt Anmerk. von E. 8. 
Klein, im Atchiv des Erim. Rechts, B. 2, Et. 2., ©, 
56 — 68. , 

e Breuning) (mufterbafte) Inſtruction für die Amts— 
diener in Schleuſingen; ebend. B V., St. 3. Wr. 111. 

€. F. Klein, über die Ungerechtigkeit der Zuchthausſtrafe 

j bei der noch jene beitebenden Beſchaffenheit und Einridtung 
der Zuchthaͤuſer. B. VI, St. ı ©. 78 — 38» 


y 


hend, liegend, noch fnieend. In den gelehrten Beiträgen: 
zu den Brannfchweig. Anzeigen v. 3. 1780. Nr. 39: ©. 





Joh. Wilhelm Klein, Beſchreibung des Arbeits: und Befe 
ferungsbanfes in Wien und der Eorrectionsanftalt für junge 
Leute. Wien, 1806. | 

Debler, gegenmwärtiger Zuftand des Zuctbaufes zu 
Wuͤrzburg, im Archiv des Crim. Rechts. B. VII, Et. ı. 
©. 69 — 82. 

3. 208, Ideen über öffentliche Arbeitshäufer u deren 
sivedmäßige Organifation. Hildburgbaufen, 1810, 

Eggers, über die zwekmaͤßige Wahl der Etrafen und Ein: 
rihtung der Straf: und Sicherheitsinſtitute. agır.. 

Joſeph Hopfauer, Abhandlung uber Strafhaͤuſer über: 
haupt, mit befonderer Ruͤckſicht auf die im Oeſterreichiſchen 
beftebenden Anitalten. Linz, 2814. 

Hartlebend allgemeine deutſche gufige, Cameral⸗ und 
Polizei : Fama. Jahrgaug 1814. ©. ı7. 478. Jahrg. a8ı6. 
©. 475. Jahrg. 1818. ©. 389. Jahrg. 1321. ©. 445. Das 
{don erwähnte Wert von Ernit Spangenberg, über 
ſittliche und bürgerlihe Beſſerung der Verbrecher mittelft des 
Ponitentiariptems. Landshut, ıg0r. 

Neuere Nachrichten über das Gefaͤngnißweſen mehrerer Län: 
der in und außerhalb Europa von Gar! Trümmer, in bem 
eriminaliftifben Veirrdgen, ztes Heft. ©. 399 — 452. Hier 
findet man die neueiten Nacrichten über die Gefängniffe in 
Schweden und Norwegen, über dem dermaligen Zuſtand 
der Gefängnife in Petersburg, in Moskau, in Kron- 
ftadt, Arhangel, Drel, Serof, Wologda, Ka: 
fan, Odeſſa, Riga, Mitan und Dorpat; ferner 
über die Gefaͤngniſſe zu Gent in Flandern, zu Me: 
heln, Termonde, zu Antwerpen, Amſterdam, 
Notterdam. Auch über die Gefängniffe in der Schweiz 
und in Italien, über die zu Florenz, Rom, Weas 
pel, über jene in Sardinien, auf den jonifben Iw= 
feln, und felbit über die noch ſchrecklichen Gefängnife und 
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309 — 340 wird die fchredliche Nachricht bewahrt, daß 
in einem vieredigen Gcfängniffe von 18 Fuß auf dem 
Fört William in Bengalen, in welches man eine große 
Anzahl Kriegögefangener, Portugiefen, Deutfcher und Eng⸗ 
fänder eingefperrt hatte, in der Nacht vom 20. Juni 1756 
von 146 Gefangenen 423 durch, Erfiidung ihren Tod Ber 
finden haben. 

In einem Schreiben aus Dreöven vom 18. Detober 
1810; (in dem Hamburger Correfp. v. 24. October 1810.) 
wird erzählt, Daß man zu Torgau im Gefängniß einen 
in Ketten? befindlichen Soldaten gefunden habe, der zur 
Hälfte von den Ratten aufgefreffen war. Da 
der Unglüdliche des freien Gebrauchs feiner Glieder: beraubt, 
war, fo konnte er fich gegen diefe gefräßigen Thiere nicht 
vertheidigen. 

Nach einem’ Auszug eines Schreibens and Dresden, 
(in der Eaffelfchen allgem. Zeitung v. 3. 1815. &. 9.) 
fand man bei der zu Dresden gefchehenen Aufraͤumung eis 
ned Gebäudes, welched die Franzofen ald Blockhaus ges 
braucht hatten, in einem. verfchloffenen Behaͤltniß ein Ge⸗ 
rippe, wahrfcheinlich von einem Arreftanten, den man 





Zuchthaͤuſer in Spanien und Portugal werden fehr ums 
frändlihe und .intereffante Mittheilungen gemadt. 

Endlich ift zur Ergänzung diefer Literatur = Ueberficht das ſehr 
verdienſtliche Buch des Königl. Preußifhen Oberſchulraths 
Earl Anguft Beller: Grundriß der Strafane 
fait, die ald Erziehungsanſt alt beffern will. 
(Stuttgart 1824 ) hier noch zu nennen. 

Die Literatur bat ſich affe über den wichtigſten Gegenftand 
der Menſchheit von Zeit zu Zeit reichlich ergoffen und es 
kiegt nur an der Staatsverweltung, nicht hinter der. Theorie 
gurödzubleiben | 
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vergeſſen und eben dadurch dem Hungerstode Preis ger 
geben hatte. Wehnliche, wo möglich noch fehauderhaftere 
Scenen enthält die Gefchichte der letztverfloſſenen Jahrhun⸗ 
derte. So führt Leyfer (Spec. DLXIV.) das Beifpiel 
einer Kinderwärterin an, die im Jahr 1607 auf einem: 
Evelfige bei Kron: Weißenburg, wegen einer Nachläffigkeit 
auf Befehl des Gutsherrn in den Gefängnißthurm gemwors 
fen und dafelbft von Schlangen zu Tode gemartert wurde. 
Man hatte ihr Wimmern und Sammergefchrei mit barba= 
sifcher Hartherzigfeit überhört, endlich ald man wegen ihs 
red um Mitternacht plößlich erfolgten Stillſchweigens ein. 
Unglü zu ahnen angefangen hatte, überzeugte man fich 
mittelft einer in den Thurm hinabgelaffenen Leuchte, „daß 
„das Mägdlein todt an der Erde gelegen, ihm eine große 
„Schlange um den Hals, eine um den Echenfel und eine 
„um den Leib gewidelt, auch eine in deh Hals gefrochen 
„gewefen, daß man fie oben beim Schwanze bat haben 
können, fo fich todf an des Maͤgdleins Blute gefogen.’’ 

Und wie viele Beifpiele haben wir nicht aus den bes 
rühmteften Etaatögefängniffen, ald dem Tower, der Bas 
ftille, der. Piombieri, den fpanifchen Snquifitionsterkern, 
daß Gefangene darin vergeffen wurden: fo daß man nicht 
wußte, wann und warum fie dahin gefommen waren, 
auch daß man fie hatte verhungern Iaffen. 

Die Lehre von der Furisdiction und von den Gerichts 
foften nach den Alteren Criminalrechten liefert uns hiers 
nachft ein Bild von dem Zuftand derjenigen Gefangenen, 
die das Unglüd hatten, unter die Gerichtäbarfeit eines 
Heinen Landeshern, eines Staͤdtchens, oder gar eines 
firengen Herrn auf einem Edelfige zu gerathen. | 
Die menfchenfreumdlichere Behandlung der Gefangenen 
und beffere Einrichtung der Kerfer beginnt erft mit jener 
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Periode, wo Chriftian Thomafins in feinen vernuͤnf⸗ 
tigen Gedanken auf den Zuftand der Gefangenen aufmerfz 
fan machte. Nur wurde feine Tendenz, auf die moraliiche 
Berbefferung der Verbrecher hinzuwirken, noch zu wenig 
erfannt. Mehr wirkte der ein halbes Jahrhundert fpater 
erſchienene Leyſer. Wie England und Rußland 
den Sohn Howard im diefer Hinficht bereitd durch geftifz 
tete Denkmale verewigten, fo auch ſollte Deutfchland feis 
nem Leyfer ein ehrendes Denkmal noch feßen; denn er 
hatte in feinen viel gelefenen Meditationen zuerft die Auf⸗ 
merkfamfeit darauf rege gemacht, wie viele menfchliche 
Kräfte in den Gefängniffen ungenuͤtzt verloren gehen. Er 
leitete zur Einficht und Erfenntnif, daß der Verbrecher, 
weil er fich ald Feind der bürgerlichen Gefellfchaft bewie⸗ 
ſen, eben darum ſchon verbunden ſeyn muͤſſe, ſeine Kraͤfte 
zum Nutzen des ihn ſtrafenden Staates und zur Erſatzlei⸗ 
ſtung fuͤr den ihm verurſachten Etrafaufwand zu verwen⸗ 
den. Die im roͤmiſchen Kaiſerthume ad metalla damnati 
brachten ihn auf den Vorſchlag, die Gefangenen zu oͤffent⸗ 
lichen Arbeiten zu gebrauchen. Dieſe Idee fand Eingang 
und ihr verdanken wir alle Zucht», Spinn⸗ und Raſpel⸗ 
haͤuſer, die größtentheild erft im leiten Drittel des achte 
zehnten Jahrhunderts entftanden. Als nun vollends durch 
die wmabläffigen Bemühungen ded John Howard fich 
die dee von einer möglichen Beſſerung der Verbrecher im 
den Nord s Amerikanischen Freiftanten, befonderd in Pens 
fyfvanien in immer größerer Ausdehnung entfaltete, 
ſtellte man faft überall, wie dort, im Eapitel des Gefaͤng⸗ 
nißweſens gefetlich die zwei Grundfäge auf: daß die Strafs 
zeit im Gefänguiffe zur Beſſerung der Verbrecher anzumens 
dem, und daß von den Gefangeuen ihre Unterhaltung wo 
möglich ſelbſt zu verdienen ſey. | | 
3 
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Nach diefen Grundſaͤtzen befamen die alten Strafan⸗ 
falten und Gefängniffe ihre andere Geftaltung und. die 
neuen gingen aus ihnen hervor. Nach ihnen bildete fich 
der Unterfchied zwifchen Aufbewahrungsgefängnif: 
fen und eigentlichen Etrafgefängniffen und zwifchen 
den Polizeigefängniffen, Befferungsanftalten 
und Zuchthäufern. Diefe Grundfäge führten auf die 
Verpflichtung des Staates, für gefunde und reinliche ‚Ges 
fängniffe zu forgen und auf bie Nothwendigkeit einer zwec⸗ 
maͤßigen Strafdisciplin. 


Großes iſt im neunzehnten Jahrhundert faſt in allen 
Staaten Deutſchlands fuͤr Gefaͤngniſſe geſchehen. Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Baiern, Hannover haben ihren 
kraftvollen Willen, die Strafanſtalten nach den bewährte: 
ſten Grundfägen zu organiſiren, nicht nur preiswuͤrdig aus⸗ 
gefprochen, fondern theilweife zum Wohl ihrer Unterthanen 
bereits glorreich bethätiget. Ihre fortgefegten Bemuͤhun⸗ 
gen zur Vollendung und Realifirung des fchönften Ideals 
der Etrafrechtspflege gewährt jedem Deutfchen Beruhigung 
und zugleich ‚die höchft erfreuliche Meberzengung des Forte 
fehreitehö zur moralifchen Vervollfommnung der Nation. — 
Waͤre ed nicht fo, wie hätten fonft in den neuern Etrafs 
gefeßgebungen weniger Verbrechen mit Etrafbedrohungen 
bezeichnet werden fünnen, wenn nicht im Verhälmniffe zu 
den Altern Zeiten, durch die zum Vortheil veränderten Ber 
griffe, Anfichten und felbft der Lebensweiſe in und außers 
halb der Strafanftalten, die Vergehungen weniger zahlreich 
geworden wären und die Verbrechen an Größe fich vermins 
dert hätten. Wie hätte das höchfte Strafübel felbft, 3. B. 
in Oeſterreich durch die einzige Todesart, durch den Strang, 
beſchraͤnkt werden koͤnnen, wenn nicht der moraliſche und 
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intellectuelle Zuftand der Nation jede Abweichung von dem 
wahren Strafrechtöprinzip überflüffig gemacht hätte. — 
Es gereicht mehrern Tandftändifchen Verfammlungen in 
den neuern conflitutionellen deutfchen Etaaten zur Ehre, 
daß fie auch dem Gefaͤngnißweſen ihre Aufmerkſamkeit ges 
widntet und ohne Fleinliche Anickerei die erforderlichen Sum⸗ 
men zu Anlegung und Unterhaltung der Gefangniffe bewil⸗ 
liget haben. So trug der Gefammtbefchluß der baieris 
fhen Etände im Jahr 4819 auf zweckmaͤßige Herftellung 
der erforderlichen Gefängniffe an und der Neichdabfchicd 
verficherte, daß man hierauf Bedacht nehmen werde. In 
München wurde auf Erbauung eines ftattlichen Gefängnifs 
fe8 die Summe von 300,000 51. ausgeſetzt. Auch im 
Großherzogthume Baden machte der dortige, zur Etandes 
Berfammlung abgeordnete Fecht eine zweckmaͤßige Motion 
zu befferer Einrichtung der Gefängniffe. Und je mehr die 
Heffifchen Landftände den Dank ihrer Mitbürger vers 
dienen, daß fie auf dem erſten Landtage eine Addreſſe we⸗ 
gen Unterfuchung des Zuftandes und Errichtung neuer, 
wohl eingerichteter Gefängnißanftalten an den Großherzog 
eingereicht haben, defto fehmerzlicher muß es ihnen feyn, 
dag das Zuchthaus zu Mainz noch immer zugleich die 
polizeiliche Etrafanftalt ift und daß man in diefer gro= 
fen Stadt gar fein andere 6 zweckmaͤßiges Gefaͤngniß hat. 
In Weimar beabfichtete der um die Eriminalrechtss 
pflege ganz befonderd beforgte Großherzog zwei getrennte 
focale, das eine für Criminalverbrecher und das andere 
für Polizeifträflinge. In diefem höchften Regentenfinne ers 
folgte die Propofition an die Landfiände. Die erforderlichen 
Summen wurden 1818 und 1819 bewilliget, von den Land⸗ 
fände ift aber gegen den Antrag der Regierung und ohne 
zureichende Gründe, ein und Daffelbe Local für die 
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Eriminal s und Polizei» Strafanftalt verlangt 

‘ worden. Ihre dabei genommene Finanz s Rücficht fiegte 
über das Bedürfniß der Trennung, u indefjen immer : 
mehr zn 

Es ift unzweifelhaft, daß manche deutfche Staaten, 


4 


E beſonders die Heinern, von der zweckmaͤßigen Anlage und 


Einrichtung guter Gefangenhäufer noch weit entfernt find und 
wenn fie fich nicht damit tröften wollen, daß die Grfängs 
niſſe in Spanien, Portugal, Sardinien und auf 
den ionifchen Infeln noch fchlechter find, als die ihs 
sigen, fo werden fie fich denn doch nicht länger abhalten 
faffen dürfen, diejenigen Maasregeln und Veränderungen 
' eintreten zu laffen, welche die Erweiterung unfres Nach- 
denkens über diefen Gegenftand, der Werth der Etaatsbürs 
ger und der Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft erheifchen, 
| Wo Tod oder Verbannung nicht die Etrafe ded Ver: 
brechers ift, da tritt Gefangenfchaft ein, verfchieden im 
ihrer Art und Dauer. Die erfie Frage muß daher immer 
bie bleiben, in wie fern Tann eine folche Gefangenfchaft 
fuͤr den Einzelnen heilfam und für die menfchliche Geſell⸗ 
fehaft überhaupt wohlshätig werden ? 
Diefe Frage führt und auf die wefentlichften Erfors 
derniffe eines Gefängniffes. Sie - 
4) auf Sicherheit, 
2) gefunde Lage, 
3) Claffifieation nach Alter, Gefchlecht und Verbrechen, 
4) Beichaftigung, 
5) firenge Disciplin für Ordnung und Reinlichteit, 
6) unterricht, 
7) weckmaͤßige Bekoͤſtigung, 
8) Belleidung, 
9) Pflege und Eur des Kranken 


Iſt ein Gefängniß nicht wenigftens nach allen Biefen 


Erforderniffen eingerichtet, fo wird der Zweck der Strafe 
vereitelt, dad Elend vermehrt, das Lafer ——— und die 


Menſchheit entwuͤrdiget. 


Bei der Veränderung, Reparatur - oder nenen Er⸗ 


bauung der Gefängniffe haben die Behörden vorztiglich 

e) aufSicherheit md Erleichterung derAufficht auf 
die Gefangenen, auf eine gefunde Lage ımd dahin 
zu fehen, daß fo viel als möglich > Kommunika⸗ 
tion von Außen vermieden werde. 

Ein gutes Gefaͤngniß darf nicht mitten inder Stadt, fons 
dern muß tfolirt Tiegen, man muß nicht von Außen heran die 
Waͤnde derKerfer felbft dringenkönnen und außer den Officians 
tet des Haufes darf Niemand wiſſen (was gewoͤhnlich allgemein 
befannt ift), wo diefer oder jener Gefangene fit; damit feine 
Helfer nicht von Außen Her an dem Durchbruch arbeiten. 
kiegt das Gefängnig nicht außerhalb der Stadt und ift es 
zon andern Gebäuden eingefchloffen, fo wird ed am fteten 
Zugang reiner frifcher Luft fehlen und dieſer Mangel wirkt 


am befchmwerlichften und fehadlichiten auf die Geſundheit. 


Die Erfahrung lehrt, daß, die Krankheit der meiften Ger 
fangenen von der drüdenden dünfiigen Atmofphäre, von 
der peftilenzialifchen Luft der Schlafzelfen herruͤhrt. Ketten, 
Handeiſen und Beinfeffen, die in manchen Gefängniffen 
Deutfchlands noch als ein Beſtandtheil der Fefthaltung gels 
ten, dürfen nicht länger gebraucht werden. Hierin gibt 
Frankreich ein höchft achtungswürbiges Beifpiel. Dort weiß 
man von Banden und Ketten in Gefängniffen nichts. Auch 
in England hat deren Gebrauch fehr abgenommen und wird 
dort allmählig ganz abkommen. Es fpricht wicht bloß das 
Rechtögefeg, fondern die Menfchlichkeit dagegen. Eiſen 
find nur in Fällen der Vergewaltigung anzuwenden. Aber 


% 
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vollends unverantwortlich iſt es, den bloßen Arreſtaten zu 
feſſeln, noch ehe das Geſetz ſeine Schuld ausgeſprochen 
hat. Man ſagt, die Koſten, welche erfordert werden, um 
ein Gefaͤngniß zu ſichern, ſind das gewoͤhnliche Hinderniß 
bei Abſchaffung der Ketten. Wohl mag es wohlfeiler ſeyn, 
einen Ungluͤcklichen mit Eiſen zu belaſten, als fein Gefaͤng⸗ 
niß zu befeftigen; aber einen bloßen Arreſtanten feſſeln, 
heißt ihn beſtrafen, wicht für fein Vergehen, fondern® für 
dieMachläffigkeit Anderer, heißt der Gerechtigkeit zu nahe tre⸗ 
ten und auch die Sicherheit überfchäßen, welche die Ket» 
ten gewähren follen. Ihr Gebrauch vermindert leicht ‚die 
Aufmerkfamfeit der Gefangenwärter; wie wir dad aus.ben 
Unterfuchungen. über dad Entfpringen der Gefangenen fer 
ben, wo die Fälle nicht *— ſind daß ſie mit ihren Ei⸗ 
ſen entwiſchen. 


Gefaͤngniſſe ſind entweder beſtimmt', ſich der Flucht 
verdaͤchtiger, angeklagter Verbrecher zu verſichern, oder 
ſchuldig befundene Perſonen mit peinlichem oder polizeilichem 
Arreſte, durch Beraubung der perſoͤnlichen Freiheit, zu be⸗ 
ſtrafen. In keinem der beiden Faͤlle darf der Zweck und 
die Einrichtung eines Gefaͤngniſſes ſich weiter ausdehnen, 
als zur Entziehung der perſoͤnlichen Freiheit des Gefanges 
nen abfolut nothbwendig if. Bauet fefte und wohl 
verwahrte Gicherheitöwohnungen und macht dem Geklirr 
ber Ketten in den Polizeiz und Zuchthäufern ein Ende, 
damit man bei dem Eintritt in diefelbe nicht glaubt, z im 
einen Park von wilden Thieren gekommen zu feyn!*) 

Mn nn 
*) Veraleiche bie gekroͤnte Preisſchrift von Danjou, des pri- 
sons de leur rögime et des Moyens de l’ameliorer, Paris, 
. 2800 Der Verfaſſer erklärt fih durchaus gegen allen Ge⸗ 
ir ber Feſſeln, als blofes Sicherheitsmittel, welches die 
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Die vor einigen Jahren zu London geſtiftete Geſell⸗ 
ſchaft, welche ſich die Verbeſſerung der Gefangenanſtalten 
zum Ziel ſetzte, hat als Ergebniß ihrer Erfahrungen, Un: 
terfuchungen und Nachforfcehungen über die Conftruction 
der Gefängniffe folgenden Plan zu einem Gefängniffe 
entworfen, der allen an ein folches Gebäude zu machenden 
Forderungen möglichft zu entfprechen fcheint. Mehrere 
Corps de logis gehen- wie Strahlen aus einem gemeins 
fchaftlichen Mittelpunkt aus, in deffen verfchiedenen 
Stockwerken fich die Zimmer des Hausmeifterd und aller 
zur Verwaltung des Gefängniffes gehörigen Perfonen, fo 
wie die Kapelle befinden. Bon feinem Zimmer aus Tann 
der Aufjeher die verfchiedenen Höfe, die MWerkftätten, die 
Erholungözimmer u. f. w. überbliden; und in einem Aus 
genblide in jeden Theil des Gebäudes fich begeben. Die 
Corps de logis find der Länge nach durch eine Dauer ges 





Gefangenmwärter willkuͤhrlich bei den Detinirten, die ſie haſ⸗ 
fen oder fürdten, anzuwenden pflegen. 

Sehr belehrend find auch die Bemerkungen, die Kaufmann 
darüber in feiner gefrönten Preisichrift über ein Detentions- 
gefängniß $. 25. (Verhandlungen und Schriften der Hambur⸗ 
ger Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte und müglichen 
Sewerbe, Bd.7. ©. 236 und ff.) liefert. Wil man zur 
unmittelbaren Sicherung keine militärifche Wache brau⸗ 
den, fo bediene man ſich des Mittels, welches man in Frank: 
zeih in manchen Gefängniffen anwendet: Dort find eigene 
disciplinirte Wächter, welche Nachts auf die Wache ziehen und 
denen große Hunde in den Höfen und Gängen zur Hand 
find. Diefe würden jeden Unbekannten zerreifen , und paden 
anf ein Zeichen ihres Herrn Jeden an. Die Gefangenen fuͤrch⸗ 
ten fih vor einem Hunde dieſer Art mehr, als vor drei Men: 
(hen. Nur muß man es nicht leiden, dab die Gefangenen 
fie füttern ober font an ſich gewöhnen. 
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theilt, haben zwei gleiche Vorderſeiten und bieten zwei Ab⸗ 
theilungen dar, wovon jede eine beſondere Klaſſe von Straͤf⸗ 


—  Imgen faffen fann. Der Raum zwiichen zwei Corps de 


logis wird durch eine vom Mittelpunkt ausgehende Mauer 
getheilt und bietet jeder Ahtheilung von Gefangenen einem 
verfchloffenen, aber nicht bededten und luftigen Hofraum 
dar. Der Umfreis des Zirkels oder des Polygons wird in 
jedem Gebäude durch ein eifernes Gitter gebildet, welches 
zwar jeden Hof verfchließt, aber doch den Luftdurchzug 
geitattet. Endlich werden alle dieſe Gebaͤude von einer 
aͤußern ⸗· Ringmauer umfchloffen, welche fie verftedt und die 
Sicherheit derſelben vollftändig macht.) Zu einem ſolchen 


Bau wird mm freilich eim bedeutender Aufwand erfordert 


und der Einwurf der Koftbarfeit dagegen wird ficherlich in 


— den landſtaͤndiſchen Berathungen nicht ausbleiben, wenn es 


gilt, die Mittel dazu aufzubringen. Allein es ſollte dabei 
nicht vergeſſen werden, welche Koſten durch die Unterfu- 
hungen ‚wieder ausgebrochene und neuer Verbrechen ſchul⸗ 
dig gewordene Eträflinge, durch deren Verfolgung, Wie⸗ 
derhabhaftwerdung und Auslieferung verurfacht werden und 
wie leicht nach dem DBeifpiel mehrerer Graffchaften Eng⸗ 
lands, nach Erbauung der aͤußern Ringmauer, der Bau 
des Strafhauſes durch die Straͤflinge ſelbſt geſchehen koͤnnte; 





Uebet die Befeſtigung der Gefängniffe verglelche vorzüglich 
—Juſtus Oruner, Verſuch über die recht- und swelmd: 
Figfte Einrichtung öffentliher Sicherungsinſtitute, Frantkfurt, 

802. S. 80 und ff. eh 

Böttcher, Abhandlung tiber die Anlage gefunder unb 
fefter Gefangenhaͤuſer anf dem Lande, Goͤttingen, 18r6. 

Cunningham, notes reoueillios on visitent les pri« 
sons de la Suisse, et romarques sur les moyens de ler 
ame£liorer. ı820. p, LVI. segg, 


nn 
fo fie, daß, wenn nur erft zuvoͤrderſt ein hinlänglich großer 
Raum ummauert worden ift, die Größe des Gefärigniffes 
von augenblidlichem Bebürfniß abhängt, fo daß nicht alle 
Corps de logis zugleich erbaut zu werden Brauchen und 
daß jedes einzelne nach eintretendem Beduͤrfniß verlängert 
werden kann. 

Iſt auf dieſe Weiſe fuͤr einen der Feſtigleit und den 
nn. der Gejundheit entfprechenden, binreichenden 

Raum geforgt, fo ift | 
b) eine gehörige Sonderung und Gtaffification der 
ESträflinge das Wichtigfte, worauf zu fehen ift. 

Der Verführte, der in einem Augenblide einer uns 
glücklichen Leidenfchaft fich zum Verbrechen hinreißen ließ, 
follte fih nie in Gefellfchaft mit dem Boͤſewicht befinden, 
der alle Scham abgelegt hat und fich vom Lafter nicht 
mehr Ioßmachen kann. Der Verführte, kommt er ins Ge: 
fangniß, jung in der Sünde, betroffen über das Dunkel 
der Zellen, bringt in der Regel noch ein für gute Eindrüde 
nicht unempfindliches Herz mit. Iſt aber in dem Gefaͤng⸗ 
niß feine Elaffenabtheilung nach der Natur der Vergehun⸗ 
gen und dem Grade der Echuld vorhanden, fieht er fich 
des Nachts in Zellen und Echlaflogen mit ergranten Boͤſe⸗ 
wichtern eingefperrt, die feine Aengftlichkeit verlachen, feine 
keimende Neue erjtiden, feine fündhaften Neigungen ent 
zünden, muß er feine Zeit unter reulofen Verbrechern zu. 
Bringen, bei denen geordnete Thaͤtigkeit, firenge äußere 
Zucht und die Lehren der Moral und der Religion auch in 
ven Gefängniffen nichts mehr fruchten und die feine Gebete 
und Aeußerungen frommer Rührungen durch Schmähungen 
und Scheltworte unterbrechen, fo ift die gute Grundlage, 
Die er noch in das Gefaͤngniß mithrachte, bald in ihm un⸗ 
tergraben und zerjtört. Die verderbliche Sucht, Profelgten 
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zu machen, iſt nicht allein eigen ben Kirchen und Anftal: 
'ten der Fefuiten, fie wuchert und blüht, dieſe giftige 
Pflanze, auch in den Kerfern unter verbrecherifchen Genofs 
fen. Der Gefangene tritt ein als Anabe an Alter und ald 
Knabe im Lafter; er kommt heraus, befannt mit den Wer 
gen des Boͤſen, wie er ed anderswo in drei eo fo lan: 
ger Zeit nicht geworden feyn würde, 


Das find die Uebel der Anftelung, die nur 
durch eine zweckmaͤßige Abfonderung verhütet werden koͤn⸗ 
‚nen. So wuͤnſchenswerth ift diefe, daß fie bis auf die 
fleinfien Eonderungen ausgedehnt, befonderd aber einem 
jeden Eträfling eine befondere Zelle zum nächtlichen Auf⸗ 
enthalt angewiefen werden müßte. Sollte indeß die Oert⸗ 
Vichfeit nicht erlauben, die Abfonderung fo weit zu treiben, 
fo müffen doch, wie auh Eduard Hende*) vorfchlägt, 
wenigftend die Gefchlechter , jugendliche Verbrecher von er⸗ 
wachfenen, gefunde von Franken und vorzüglich diejenigen, 
die fchrioere Verbrechen begangen haben, von folchen forg: 
fältig gefondert werden, die nur durch geringfügige Ge= 
feßesübertretungen eine Freiheitöftrafe verfchuldet haben. 
Ja ed möchte, wenn die Behandlung der Krankheit voll⸗ 
kommen anpaffend feyn foll, nothiwendig ſeyn, die dolofen 
Verbrecher von den Fahrlaffigen und unter jenen wiederum 
diejenigen, die mit prämebditirtem Vorfag zu Verbrechern 
wurden, von denjenigen zu treimen, die von einem Affect 
zu einer Gefetgesübertretung bingeriffen wurden. Der Dieb, 
‚der zum erften Mal diefes Vergehen beging, darf nicht 
mit dem alten Diebe, der fchon zum dritten oder zwanzig 
ſten Mat ftahl, der wegen einer. Heinen Entwendung Ver⸗ 





°) in feinem claffifchen Handbuche des Griminaleegts und ber 
Eriminalpolitit, I. Theil. ©. 444 und 445. 


. 
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haftete, darf nicht mit einem Boͤſewicht zuſammen fen, 
der feine Hände in das Blut feines Mitgeſchoͤpfs tauchte. — 
Mer fchaudert nicht bei dem Gedanken, dad noch nicht 
ganz gefuntene Mädchen von funfzehn Jahren in ftündfiche 
Berührung zu bringen mit der verworfenen Dirne, die 
laͤngſt alles Gefühl, für Scham und Anftand verlor. 

Ein kurzer Auszug aus den Criminalacten über bie 
Triebfedern des Verbrechens, die Sorige Lebensart und den 
- fonft geäußerten Charakter, follte jeden Gefangenen begleis 
ten, um hiernach feine Abfonderung zu bemoͤglichen. Vor⸗ 
züglich aber follte jeder noch junge Gefangene mwenigftend _ 
die erfien acht bi6 dreißig Tage nach feinem Eintritte in 
das Strafgefaͤngniß in einem dunklen, einfamen Kerfer ganz 
allein zubringen, damit ihn Niemand bindere in der leb⸗ 
haften Reue über fein Verbrechen und in feinen. guten 
Vorfäßen. | 

Eine Sonderung der Gefangenen nach deren Bildung, 
dem Etande ımd deren früheren Lebensweife finde ich das 
gegen nicht rathlich, fobald dadurch dem vornehmen oder 
gebildeten Gefangenen eine Schonung oder Milde in der 
Beftrafung widerfahren fol. Es ift zuzugeben, daß alle 
mit förperlicher gemeinfamer Arbeit verbundene Gefängnißs 
firafen für den Eträfling, der früher eine gewiſſe Stellung 
in der Gefellfchaft behauptete und beffere Tage Fannte, 
ungleich härter find, ald für den am fchwere Arbeit und 
Entbehrungen gewöhnten Verbrecher aus den untern Elafs 
fen. Die körperliche Arbeit, die magere Koft, die Entbeh⸗ 
rung fo mancher Heinen Bequemlichkeiten und Annehmliche 
feiten des Lebens, vor allen Dingen aber der beftändige 
Umgang mit rohen Menfchen aus der Hefe des Vollkes, 
bilden für Verbrecher der erften Gattung eben fo viele bit 
tere Verfchärfungen der Strafe, während diejenigen and 
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den untern Ständen gewoͤhnlich nut durch bie Beraubung 
ber Freiheit empfindlich getroffen werden. Nichts deſto 
weniger halte ich dieſe Abweichung von der Regel weder 
mit dem Rechtsgeſetz, noch mit jenem Gefuͤhl vereinbarlich, 
nach welchem vor dem Geſetz alle Buͤrger gleich ſeyn muͤſ⸗ 
ſen und welches den gebildeten Verbrecher nur um ſo 
ſtrafbarer findet, weil er Die Beſchaffenheit der That beſſer 
erkennen und die ſtrafbaren Beweggruͤnde leichter uͤberwin⸗ 
den’ forte. Sehr wahr bemerkt Oerſtedt: *) „Das 
„Volk kann unmoͤglich an Unpartheilichkeit der Rechtspflege 
„glauben, wenn ein vornehmer Dieb zu gut gehalten wird, 
‚unter den gemeinen Dieben zu ſeyn, wie ed denn auch 
„ſchwerlich überzeugt ſeyn wird, Daß Jene vornehmen Vers 
„brecher an ihrem abgefonderten Straforte wirklich einer 
„eben fo harten BO ne werden, als die 
„übrigen Eträflinge.’’ 

Abgeſehen hiernächft davon, daß eine folche Höflichkeit 
gegen die vernehmen Verbrecher den Zweden jeder Straf: 
androhung widerfpricht, **) iſt fie auch jeder vernünftigen 
Eriminalpolitit zuwider; weil der Gefeßgeber darauf, daß 
eine Strafgattung einem Individuum härter fällt, als dem 
andern, nur in folchen Ausnahmefällen NRüdficht nehmen 
kann, wo diefe zufälligen Folgen der Etrafe fo fehr außer 
Verhältniß zu dem urfprünglich bezwedten Strafühel fte= 
heil, daß die Gerechtigkeit. bei unveränderter Zufuͤgung 
der Etrafe leiden würde. Die allgemeinen: menfchlichen 
und geſellſchaftlichen a * eben ſo ſehr als rein 





*) in feiner trefflichen Schrift über bie Grundregeln ber Straf: 
geiengebung,, ©. 377. 

*.) denn offenbar verliert ja diefe Androhung in ben Augen der 
begünftigten Claſſen ihre Wirkſamkeit, weil diefe ih nur 
mit einer im Allgemeinen zu gelinden Strafe bedroht (eben. 
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zufällige zu betrachten, al 3. B. der Umftand, daß lange 
wierige Gefangenſchaft auf die Gefundheit auch des flarfs 
ſten Menfchen nachtheilig zu wirfen pflegt. 

Nur dann laßt fich mit Derftedt eine Abfonderung 
ber Verbrecher aus gebildeten Ständen rechtfertigen, wenn 
das Verbrechen aus geichtfinn oder Webereilung und in 
manchen Faͤllen, möchte ich hinzufügen, wenn es aus eis 
ner an fich entſchuldbaren Leidenfchaft entfprang. Dies 
bedarf dann aber einer genauern gefeglichen Vorſchrift; 
denn niemald darf ed der Willkuͤhr der Vorſteher einer 
Etrafanftalt anheim geftellt bleiben, ob fie einen Strafge⸗ 
fangenen unter die gemeinen Verbrecher fegen und zur Hand⸗ 
arbeit Anhalten, ‚oder ob fie ihn abfondern, mit Kranken⸗ 
koſt fpeifen und ihn zum Abfchreiben und dergleichen ges 
brauchen wollen. Cine gefetliche Vorfchrift hierüber muͤſ⸗ 
fen ſelbſt die Vorfteher einer Strafanftalt wuͤnſchen; weit 
fie darin die beſte Schutzwehr gegen einflußreiche Berwens 
dungen und Fürfprache finden werden. 

Nahe verwandt mit der Wichtigkeit der nothwendigen 
Eonderung und Elaffification der Gefangenen ift 
©) bie Frage: ob die Straflinge zur Arbeit und 

zu welcher angehalten, pder- hi 
gelaffen werden follem? 

Der Mangel an Befchäftigung ift einer der nachthei⸗ 
ligſten Uebelſtaͤnde in den Gefaͤngniß⸗Anſtalten. Faſt Alle, 
die in die Pforte eines Gefaͤngniſſes gebracht werden, fi 
fteten vorher ihr Leben von dem Ertrag ihrer Arbeiten. 
Daher macht fich, ganz abgefehen von dem Unterfchieb der 
Strafanftalt, die Befchöftigung des Cträflings ſchon darum 
nöthig, weil fie eine jedem Menfchen zufagende Gewohn⸗ 
beit ift, die, ein Mal unterbrochen, fchwer wieder zu era 
langen ift; daher oft Die wegen geringer Vergegungen Ver⸗ 
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‚hafteten oder die nur des Verdachts wegen zu Arreſt Ge⸗ 
brachten, weil ſie im Gefaͤngniß im leeren Muͤßiggange 
hinleben mußten, ihre alte Arbeitsluſt ganz verloren und, 
aus der Haft entlaſſen, für den Reſt ihres Lebens unnüge 
Herumtreiber wurden. Manche von ihnen waren an die 
Bequemlichkeit im Gefängniffe fo fehr gewöhnt, daß fie 
aus purer Arbeitöfchen außer demfelben gar nicht felten um 
Wiederaufnahme in den Etrafort nachfuchten und, wenn 
ihnen diefe verweigert wurde, ein neues Verbrechen begingen, 
um nur im Gefängniß arbeitslos und ohne Unftrengung ihre 
Zeit zubringen zutönnen. Das allein beweißt fchon die Noth⸗ 
wendigkeit, die Eträflinge zu Arbeiten anzuhalten. Ohne 
diefe ift Beine Beſſerung der ZUchtlinge denkbar, fo wie re= 
gelmäßige Thaͤtigkeit auch ganz wefentlich zu einem guten 
DBetragen während der Dauer der Verhaftung erforderlich 
it. Die Erfahrung hat bewiefen, daß alle Verfuche einer 
verbefferten Einrichtung des Gefangenweſens fcheiterten, 
wo man fich aus nicht zu rechtfertigender Hinneigung zum 
Philanthropinismus feheuete, die Arbeit als einen Theil der 
Etrafe zu betrachten und dem Eträfling durch Zwang zur 
Arbeit ein Leiden aufzuerlegen, oder wo man, verfallen in 
dad andere Ertrem, den juridifchen Rigorismus — nur 
darum Feine Mittel fand, den Etrafling gegen die Qualen 
der Langeweile zu fcehügen, weil man es für einen Zuwachs 
von Leiden hielt, den Eträfling, an Müßiggang nicht ge: 
wöhnt, dennoch ohne alle zerfireuende Befchäftigung zu laſſen. 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß bie Beſchaͤf⸗ 
tigung der. Straͤflinge in Gefängnifjen jeglicher Gattung ein 
. wahres Beduͤrfniß ift und daß ihre Vortheile unzaͤhlig find. 
Der Gefangene mag nun dadurch zu feinem eigenen Unters 
balte beitragen, oder felbft in einzelnen Fallen eine Klei⸗ 
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nigkeit für fich oder für. feine Familie eruͤbrigen, die feine 
Vergehungen ſchwer büßen muß. 

Es wäre zu wünfchen, daß in allen Gefängnißanftals 
ten die vortreffliche Öfterreichifche Verordnung vom Funius 
4812, die den Erwerb dem Eträflinge zumendet, da fie 
ihn für ein peculium quasi castrense erflärt, eingeführt 
würde. Der Vollzug diefer Verordnung wirft doppelt 
wohlthätig. Nicht nur der Fleiß der Etraflinge findet alle 
erwünfchte Aufmunterung, fondern er gewinnt fich auch 
einen Sparfond, der ihm bei feiner künftigen Entlaffung 
ein Hulfsmittel zu feinem ehrlichen Fortkommen in der 
Welt bietet. Nur darf der Merdienft nicht wahrend der 
Gefangenfchaft fchon unter die Eträflinge vertheilt werden, 
denn dann wird er gewöhnlich zu Nahrungsmitteln vers 
wandt, wodurch nicht. nur die Wirkung einer firengen Diät 
— eined Theild der Etrafe von dem höchften Werthe — 
vereitelt, fondern auch die Einführung ganz unpaffender 
Artikel in. das Gefaͤngniß veranlaßt wird, die fuͤr Zucht 
und Ordnung hoͤchſt verderblich iſt. 

Von dem wichtigſten Einfluſſe endlich PR die Gewoͤh⸗ 
nung zum Sleiße ift die Art der Arbeit, die dem Eträfs 
Iinge zugewiefen wird. Dabei follte auf die erworbene 
Werkgeſchicklichkeit deffelben fters Rüdficht genommen wers 
den; denn wird dieſe im Gefängniffe vernachläffigt, fo raubt 
man dem Eträfling vielleicht das einzige Mittel für feinen 
ehrlichen Broderwerb beim Ruͤcktritt in die menfchliche Ges 
ſellſchaft. Iſt der Gefangene nicht einer von denen, bei 

„weichen jede Rücficht auf ihre Befchäftigung fchon wegen 
der mangelnden Hoffnung ihrer dereinftigen Befreiung nur 
einen untergeordneten Werth hat; fo mag er treiben, was 
er früher lernte, damit er es nicht verlerne. Raspeln und 
Spinnen und die meiften Fabrifarbeiten, die in Strafhaͤu⸗ 
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ſern getrieben werden, ſind auf den eintraͤglichſten Erwerb 
waͤhrend der Strafzeit, nur nicht auf die Anleitung zum 
redlichen Erwerb nach der Strafzeit berechnet. Sie erfor⸗ 
dern entweder ein Vorfchuß = Capital, oder koͤnnen wegen 
der Concurrenz mehrer Berrichtungen felbftftändig und ohne 
einen. Brodherm nicht betrieben werden. Was foll der Straf: 
ling anfangen, wenn er aus dem Gefängnifje tritt, ohne 
Geld, ohne Eredit? wenn fein Wohnfig, feine Familie 


ihn an einen entfernten Ort ruft, wo er, weil die im Gr: 


fängniß von ihm betriebene Fabrifarbeit nicht gangbar und 
nicht ausführbar ift, keinen ‚Brodherrn findet? 
Daher eignen fich für alle Sträflinge, die nur auf 
unbeftimmte Zeit und nur auf eine bald Fürzere bald läns 
gere Dauer ihrer Freiheit beraubt werden, feine andere 
Arbeiten, als die felbitftändig find, und, im Kreife jeder 
Samilie betrieben, auch in dem Kreiſe jeder Geſellſchaft 
ihre Abnehmer finden. Nur dann btingt der Etrafling 
aus dem Gefängniffe ein Induftrie = Capital nach Haufe, 
an dem er feinen habituelfen Fleiß bewahren fan, und 
das ihn durch einen geficherten Erwerb vor der traurigen 
Nothwendigkeit bewahret, zu fchlechten Etreichen zuruͤck⸗ 
zufehren, Wenn der Straͤfling nach ausgehaltener Straf⸗ 
zeit nie wieder in die Mauern des Gefaͤngniſſes gelangen 
ſoll, ſo muß ſeinem Erwerbfleiße darin eine Richtung auf 
ſeine kuͤnftige Selbſterhaltung gegeben werden. Darum iſt 
die Einfuͤhrung von Handwerken in Gefaͤngniſſen rathſam. 
Ein anderes ſehr wichtiges Erforderniß, von welchem 
die Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit der Freiheitsſtra⸗ 
ſen groͤßten Theils abhaͤngig iſt, beſtehet 
d) in einer ununterbrochenen und auf die Fleinz 
fien Eingelnbeiten fich moͤglichſt erfiredenden 
Aufficht und Handhabung einer firengen Dis— 


' 
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ciplin in Beziehung fowohl auf den Ab» 
ſchreckung- ald auch auf den Beſſerungszweck. 

Vorzüglich nothwendig iſt zu dieſem Zwecke eine gute 
Auswahl verſtaͤndiger, menſchenfreundlicher und doch zu⸗ 
gleich ſtrenger Gefaͤngnißaufſeher und Waͤrter, die in der 
ſtrengſten Ordnung das Haupterforderniß fuͤr jede Straf⸗ 
anſtalt erblicken. Soll Aufſicht und Zucht wirkſam ſeyn, 
ſo muß ſie ſolchen Aufſehern uͤbertragen ſeyn die nicht 
ohne diejenige Bildung, namentlich nicht ohne diejenige 
Kenntniß und Liebe der Menſchen ‚ und nicht ohne jene. 
Sreudigkeit im Berufe find, ohne welche fich ein eifris 
ges und erfolgreiches Hinarbeiten auf moralijche Befferung 
nicht denken laßt. Wie wenig diefer Zweck durch Leute 
aus den unterften Volköclaffen, ohne alle Bildung durch 
2. in Bewegung gefekt, als burch die Buchfiaben 

der ihnen ertheilten Inſtruction oder durch Gewinnfucht 
fich erreichen läßt, bedarf Feines Beweiſes. 

Nie auch follte man zu Auffehern, wie es jetst im 
Großherzogthum Baden und einigen andern deutfchen Lanz 
den Syſtem zu werden fcheint, Militärperfonen wählen. 
Gewöhrt an eine druͤckende Subordination, pflegen dieſe 
alle Anordnungen zu buchftäblich zu nehmen, und glaus 
ben, ihre Pflicht zu erfüllen, wenn fie ohne Humanität 
und Milde eine überflüffige Strenge vorwalten laſſen, und 
eine tief gebeugte Unterwuͤrfigkeit der ihrer Willkuͤhr Preis 
gegebenen Gefangenen nach ſoldatesker Manier erzwingen. 
Die Officianten eines Strafhauſes muͤſſen Sinn für ſtrenge 
Srönung haben, aber auch den angebormen Trieb, ‘die Ret⸗ 
ter vermwahrlofeter unglüdlicher Brüder zu werden, Das 
mie ift nicht gefagt, daß nur folche Officianten dienftfam 
fegen, die das Pönitentiarfpftem will. Diefes unterliegt 
bei feinem fehr preiswürdigen Einfluß auf die. beffere Ors 
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ganiſation der Strafgefaͤngniſſe doch mancher irrigen und 
unausführbaren Anficht von der Behandlung der Gefange: 
nen. So wie fich die Abfonderung der männlichen und 
weiblichen Gefangenen nöthig macht, fo auch erfennt man 
es als ein dringendes Erforderniß einer guten Gefaͤngniß⸗ 
Disciplin, weibliche Gefangene nur unter die Aufficht ih: 
‘res Gefchlechts zu fiellen. Was kann unanftändiger und 
zweckwidriger ſeyn, als daß ein Mann zu jeder Stunde 

des Tages und der Macht den Aufenthalt der weiblichen 
Gefangenen befuchen darf; welche widerrechtliche Beguͤn⸗ 
ſtigungen werden diejenigen genießen, die ſich feine Gunſt 
zu verſchaffen wiſſen, und wie viele andere Unordnungen 
und Verſtoße gegen die Sittlichkeit find von einer ſolchen 
Einrichtung unzertrennbar; — Ordnung ift die Seele 
aller Disciplin, und fo wie fie es ift im Getriebe des bürs 
gerlichen Lebens, fo auch ift fie e& in der Leitung des täg- 
fichen Wandeld und der Verrichtungen der Gefangenen. 
Aber wie die Ordnung der Thätigkeit zu Hülfe kommt, 
und eime gewiffe Feftigkeit in den ganzen Lebensmandel 
Bringt; fo findet man umgekehrt, daß Teidenfchaftliche Mens 
fchen überhaupt, und fo auch diejenigen, die die Gefäng» 
niffe zu bevöffern pflegen, an feine Art von Ordnung fich 
binden. Um fo wichtiger ift es, folche Menfchen durch 
diefed mechanifche Band an die Regeln der Gefellichaft 
zu Inüpfen, und es iſt nothwendig, daß den Auffehern 
"Mittel zu Gebote ſtehen muͤſſen, die Widerfpänftigen zu 
beugen und zu bezähmen. Mit der Ordnung in Eintheis 
Tung der Zeit ift ed allein nicht gethan; fie muß fich auch auf 
die einzelnen Verrichtungen, auf die Habfeligfeiten und Werk⸗ 
jeuge, die den Gefangenen anvertraut werden,  erftreden. 
In diefer Hinficht fehlt es noch ſehr. Man trete nur ein 
in eine Gefängnißwerffiube, und kaum wird man vor 
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dem Kram, der feit einem halben Jahre fich hier gehäuft 
bat, einen Platz finden, um den Fuß zu feßen, Dies ift 
ſchon Unorönung bei dem freien Handwerksmann; um fo 
weniger follte fie bei dem Eträflinge geduldet werden. Er 
muß täglich Abends aufraͤumen, fein Arbeitözeug ordent⸗ 
lich aufheben, und den andern Morgen wieder aus den 
zugewiefenen Stellen und Behältnijfen hervorlangen. Die 
Zeitverſaͤumniß ift nur der Einwand eines gleichfalls träs 
gen Auffeherd. Eben fo tadelnswerth ift Die Unordentlich- 
keit, die bei den meilten, wenn gleich geringfügigen Ver: 
sichtungen der Eträflinge angetroffen wird. Es ift nichts 
geringfügig, wenn es fich darum handelt, den an Ordnung . 
nicht Gewöhnten den Geift der Ordnung einzuflößen. Kann 
ein bioßer Wink nichts ausrichten, fo muß Zuͤchtigung 
Etatt finden, bid die Tugend der Ordnung zum felbft 
eigenen Beduͤrfniß geworden if. Die Härte ift wohlthaͤ⸗ 
tig für Menfchen, die auf mildern Wegen des Schickſals 
nicht zu leiten waren. 

Hochwerdient um die Menfchheit und ihre Mitbürger 
baben fich jene menfchenfreundlichen Männer und Frauen 
in Nordamerika, England und Frankreich gemacht, vie 
fih in Vereine zufammen thun, um über den Zuftand 
der Gefängniß » Diseiplin zu wachen. Ihre perfönliche 
amd unvermuthete Unterfuchungen der Gefängniffe, wie 
fie jeßt in Paris von einer Gefellfchaft der angefehenften . 
Perſonen des Reichs Statt haben, find allein geeignet, um 
sor den Taäufchungen zu bewahren, mit denen felbft die 
obrigkeitlichen Behörden von ben Auffehern ber Gefaͤng⸗ 
niſſe hintergangen werden. 

Die Frauen + Vereine Englands und ihre menſchenfreund⸗ 
lichen Mühwaltungen thun Wunder. Die ruhige fortges 
ſetzte Ihätigkeit diefer hochherzigen Frauen haben in den 
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Gefaͤngniſſen zu Newgate, zu Bedfort, Briſtol, Carlisle, 
Colcheſter, Derby, Dumfries, Durham, Exeter, Glase 
gow, Laucaſter, Not ingham, Pluͤmouth, York u. a., 
aus einem Aufenthalte der Frechheit, Traͤgheit und Lie— 
derlichkeit einen Sitz des Fleißes, der Ordnung und Zuͤch⸗ 
tigieit gemacht. Das Beiſpiel dieſer Frauen hat auch in 
Petersburg, Paris, Genf, Bern und Zurin Nachfolge 
gefunden. Die angefehenfien Damen haben fich zu dem: 
ſelben Zwecke vereinigt. In Paris ift vorzüglich die Bas 
ronin Pasquier thaͤtig, in Peteröburg die Fürftin Met⸗ 
ſchersky, die felbft die Gefälligleit gehabt hat, mehrere 
religiöfe ZTractate aus dem Engliſchen ind Ruffifche zum 
Gebrauch der Gefangenen zu übertragen. Sie lieft den 
weiblichen Gefangenen täglich aus der Bibel vor und 
führt perfönlich über ihre gehörige Befchäftigung Aufficht. 
Warum follten in Deutfchland — dem Eige der weiblichen 
Tugenden — fich nicht auch folche Vereine edler Frauen 
zur Befchäftigung, - Unterweifung und Belehrung der Ges 
fangenen ihres Gefchlechts bilden Lönnen? Sie würden 
von den heilfamften Erfolgen ſeyn. 

Ein Hauptgegenftand der Disciplin ift die Erhaltung 
und Beförderung der Reinlichkeit. Diefe muß bis zus 
einer gewiffen Pedanterie getrieben werden. Aber in diefer 
Hinſicht laſſen die öffentlichen Gefängniffe in den meiften 
deutfchen Etaaten noch Vieles zu wünfchen übrig, Die 
Reinlichkeit des Körpers wird gemöhnlich vernachläffiget; 
und doch ift es dieje, Die zuerft und zwar mit jeder Art 
vernuͤnftigen Zwanges durchgefeßt werden ſollte. Die Be⸗ 
wohner der Gefaͤngniſſe kommen ſchon mehrentheils aus ei⸗ 
sem liederlichen Leben vernachlaͤſſigt, ſchmutzig und in Lumm⸗ 

pen gehuͤllt, an dieſen Ort ihrer Beſtimmung; eine genaue 
pollftandige Reinigung ſollte fie als neugeborne Menfchen 
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einfuͤhren und die Noͤthigung, ihr Haar, ihren Mund 
u. ſ. w. reinlith zu halten, würde bald, wie bei jedem 
Andern, in Gewohnheit und felbft eignes Beduͤrfniß über: 
gehen. Daher folite es in Gefängniffen niemald an geeig- 
neten Badeanftalten fehlen. 

Die Eitte in St. Denis, daß jeder Neuankommende 
gebabet werden muß, verdient allgemeine Nachahmung. 
Sie wird auch in ber angeführten Schrift von Zeller 
empfohlen. 

Hiernäachft ift auf Reinlichkeit in den Werkzeugen, die 
deri Gefangenen anvertraut, und auf Reinlichkeit in den 
Berrichtungen, die ihnen aufgetragen werden, zu dringens 
Gerade in diefen Punkten äußert fich wieder die habituelle 
Mettigkeit des einen, gegen die Ungefchidlichkeit und Lieder⸗ 
Iichfeit des andern, den man nur durch Eleine aber unaus⸗ 
bleibliche Züchtigungen zur gehörigen Aufmerkſamkeit fühs 
ren kann. 

Indeſſeñ muß nicht bloß die Reinlichkeit erhalten, fons 
dern auch darauf gefehen werden, daß die Gefangenen jede - 
dahin führende Bemühung felbft übernehmen. Kann der 
franzöfifche Soldat nach einem befchmwerlichen Tagemarfch 
noch Zeit und Kraft finden, feine Linnen zu wafchen und 
zu trodinen, fo wird gewiß auch der Eträfling felbft nach 
der befchwerlichften Arbeit noch füglich angehalten werden 
tönnen, für fein Aeußeres an fich und um fich zu forgen, 
ehe ihm erlaubt werde, fich. zur Ruhe zu begeben. Er 
gewöhne fich, die Stube felbft rein zu erhalten, fein Hemd 
ſelbſt zu waſchen und feine Kleidungsftücde felbit auszubef. 
ſern. Diefe Gewohnheit wird ihm ein Capital feyn, das 
er nach Haufe bringt und das für feinen ganzen künftigen 
Lebenshandel Zinfen trägt. Diefe Gewohnheit hängt nicht 
wit koſtſpieligen Anftalten und Einrichtungen zuſammen, 


fie Foftet nur Mühe und Waffer. Die Reinlichkeit in 
Kleidung, in Gefäßen und Werkzeugen der Gefangenen, die 
ben Etand der Armuth ankündigen follen, ift eben fo Leicht 
ausführbar, als vereinbar mit,den werthlofeften Umgebungen. 

Gefaͤngnißzucht führt 
©) auf die Nothwenpdigkfeit des moraliſchen und 

religiöfen Unterrichts. 

Der Sträfling muß als ein moralifi fches, verantwortli⸗ 
ches Weſen betrachtet, auf ſein Gemuͤth mit religioͤſen Leh⸗ 
ren eingewirkt, ſein Herz wo moͤglich durch religioͤſe Em⸗ 
pfindungen gebeſſert werden. Man muß ihn zur Ueberzeu⸗ 
gung bringen, wie innig feine Beſſerung mit feinen groͤß⸗ 
ten Vortheilen hier und feiner Gluͤckſeligkeit einft verfnüpft 
ift. Junge, noch nicht erwachfene Verbrecher bedürfen 
außer dem religiöfen Unterricht einer regelmäßigen Erzie= 
bung und eines ihren Verhältniffen entfprechenden Unter— 

richts in mechanifchen Arbeiten. 
Man glaubt, was den fittlichen Unterricht betrifft, 
ſchon viel gethan zu haben, wenn man für jedes Gefaͤng⸗ 
niß einen Prediger oder Pfarrer anftellt, der, um einen 
fümmerlichen Unterhalt zu gewinnen, vielfach anders noch 
befchäftiget und daher nur darauf angewiefen ift, fonntäglich 
durch Lefung der Meſſen *) und durch Lehrvorträge die 





©) Das Meſſeleſen in den Gefängnifen Fatholifher Staaten 
ift von geringem Erfolg. Me vergl. J. F. T. Ginouvier:z 
Tableau de l’interieur des pris ns en France, ou dtudes 
sur la Situation et les souffrances morales et physiques 
et toutes les classes de prisonniers ou detenus. Paris, 
1824. Er macht barüber folgende beachtungswerthe Bemer— 
Fang: die Meilen In lateinifher Sprache find unzwecmaͤßig. 
Woher, fagt er (S. 174), diefe abergidubifhe Verehrung für - 
eine Sprade, bie Chrikus nicht redete? Es kommt binzw, 
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Gefangenen zu erbauen und den Kranken und Sterbenden 
beizuſtehen, als Diener des goͤttlichen Wortes. Sehr wahr 
ſagt Henke — dieſer große Befoͤrderer der Criminalpoli⸗ 
tik: — „Es bedarf mehr als der aͤußern Handlungen des 
Cultus, die oft nur mit Ueberdruß verrichtet werden; es 
bedarf einer genauen Beobachtung der einzelnen Straͤflinge, 
einer Ergründung ihrer Sinnesweiſe, ihrer fruͤhern Vers 
hältniffe, einer Kenntniß der Gefchichte der Entftehung 
ihred Verbrechens, um das Heilmittel der Krankheit anz 
paſſen zu koͤnnen. Es bedarf eines täglichen liebevollen 
Umganges mit ihnen, um ihnen zuvoͤrderſt Achtung gegen 
ſich ſelbſt einzuflößen, wodurch die wahre Befferung we: 
fentlich bedingt if. Es bedarf eines unverbroffenen und 
unermüdlichen Eiferö in dem fchwierigen Unternehmen, wie 
ihn nicht der Gedanke der Pflicht, nicht eine kuͤmmerliche 
Befoldung, wie ihn nur wahrhafte Menfchenliebe und ein 
inniged Gefühl von der Erhabenheit des Berufes gebew 
kann.“ uch hierin hat Nordamerika und in neuefter Zeit 
England und Frankreich Beifpiele gegeben, die nicht bloß 
kuͤhler Bewunderung, fondern eifriger Nachfolge würdig find. 





daß diefe Tangen Gebete oft mit einer rapite volubilits 
bergefagt) werben (S. 175). Die Priefter find für die mel: 
fen Suhörer nichts, ald Pantomimen (©. 177.). Schon in 
Kirchen und Tempeln hängen daher unzählige Chriſten gleich: 
gültigen oder weltlichen Gebanten an (S. 178.), wie vielmehr 
in Grfängniffen! Die Andacht erfheint dabei als bloßer Zwang, 
ald Qual, der man fi anf jebe Art gu eutzichen ſucht (S. 179). 
Der Verfaffer hofft nicht (S. 187.), daß fich noch Priefter finden 
werden, die, befonders, was den Gebraud der lateiniſchen 
Sprache anbetrifft, aus Haß gegen ben Proteftantismng, oder 
aus einem Weberbleibfel von Verehrung filt de simples dis- 
positions s6gl&ömentaires des tritentifchen Conciliums ihre 
Augen vor der Wahrheit werden verfchliehen wollen. 
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In England wie in Frankreich erblickt man in dem 
Gefaͤngnißgeiſtlichen mehr, wie einen gewoͤhnlichen Pfarrer 
und Prediger. Es find nicht bloß der tägliche Gottes⸗— 
dient, die Beſorgung des Unterrichtd für erwachfene und 
junge Verbrecher die Pflichten eines folchen Seelforgers; 
dort verlangt man mit Recht mehr von ihm. Er foll das 
große Geheimniß zu erforfchen-Iernen, wie fich der Laſter⸗ 
bafte gewinnen läßt. Er muß fich mit der Gefchichte, der Ges 
muͤthsart, den Anlagen eines ‚jeden feiner geiftlichen Sorge 
Anvertrauten befannt zu machen fuchen, ihm durch eine 
menfchenfreundliche Aufmerkfamkeit während feiner Gefan: 
genfchaft und durch thätigen Beiftand bei feiner-Entlaffung 
feinen Eifer für fein Wohl beweifen. Er muß fich bei 
feiner Familie zum Vermittler aufwerfen und überhaupt 
mehr ein Freund, der feinen Beduͤrfniſſen abhilft, feine 
Sorgen vernimmt und feine Hoffnungen belebt," als ein 
Paftor mit Falter Förmlichkeit feyn. Nur dann läßt. fich 
von dem Gefangenen wahre Theilnahme am Unterricht ſei⸗ 
ned Seelforgerd und an der Erfüllung der religiöfen Ob: 
liegenheiten erwarten, wenn er deffen Charakter kennen und 
ſchaͤtzen gelernt hat. Ein von den Gefangenen geachteter 
©eiftliche ift das wirkſamſte Organ für die Berbefferung 
bed Gefängnißwefens. Ein folcher wird auch die Augen: 
blicke, die fich in dem Leben felbft des verworfenften Vers 
brechers entdecken Laffen, zu benugen und fein Gewiffen für 
die Segnungen der Religion empfaͤnglich zu machen wiffen.*) 
Ein Mufter in diefer Art war der Pater Jonffonesz. 
Vom Conful zu Algier zum Prediger der Sclaven ernannt, 
flug er feinen Wohufig in ihrem Gefängniffe auf. Ger 
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2) Viel Beherzigungswerthes über die Verhaͤltniſſe des Katecheten 
fagt Be ller S. 52 — 60 in feinem Buche über die Erjichanftait. 


zwungen, für eine kurze Zeit nach Frankreich zu reifen, 
lehrte. er wieder in fein Gefängniß zuruͤck und beſchloß dort 
den Reſt feiner Tage in der Mitte der Ungluͤcklichen, für 
die er gearbeitet hatte, und die ihm theurer waren, als 
das Leben. | 

In England wird jegt dem Geiftlichen für die Straf⸗ 
gefangenen ein Gehalt audgefegt,' der ihm das Opfer ſei⸗ 
ner Zeit und Kraft ausfchlieglich für das Gefaͤngniß möge 
lich macht. In manchen deutfchen Iandftändifchen Vers 
fammlungen kam die Werbefferung des Gefängnißwefens 
in Vorfchlag, nur nicht die Anftellung eines der Verbeſſe⸗ 
rung der Verbrecher ausfchließlich gewidmeten fittlichen 
Arztes und doch ift es gerade diefer, der gleich wichtig für 
Kopf und Herz der Unglüclichen in Feiner Strafanftalt fehs 
len follte. Seine wohlthätige Wirkung für das Gemeinwes 
fen ift fo groß und fo dringend, daß fie durch Eleinliche 
Finanz⸗ Erwägungen Feiner Tängern Verfpätung ausgefeßt 
bleiben darf. 
8) Bon der Beföftigung und zweckmaͤßigen Bes 

kleidung 

verdient, weil hierbei Vieles auf Oertlichkeit und Indi⸗ 
vidualitaͤt des Gefangenen ankommt, nur im Allgemeinen 
bemerkt zu werden: daß in deutſchen Gefaͤngniſſen alle 
Erzeugniſſe des Lurus, als Kaffee, Thee und Liqueure 
u. ſ. w., ſo wie alle die Geſundheit bei der veraͤnder⸗ 
ten Lebensweiſe gefaͤhrdende Speiſen unpaſſend find. Mor⸗ 
gens ein Butterbrod, Mittags eine der Eßluſt und Staͤrke 
des Gefangenen angemeſſene Portion Gemuͤſe mit Fleiſch 
und Brod, oder Gemüfe und Fleiſchſuppe und Abends 
(um 7 Uhr) etwas Mitch, Grüße:, Gerften » oder Kars 
toffefbrei, mit Brod, ift uͤberfluͤſſſg. Alles „Mehr“ 
muß durchaus vermieden werben. Beſonders follte ber 
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Branntwein gaͤnzlich aus allen Strafgefaͤngniſſen verbannt 
werden. In England iſt daruͤber faſt nur Eine Stimme. 
Auch in Frankreich ſchlaͤgt man feine Bertilgung vor. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß bei der durch die veraͤnderte 
Diät hervorgebrachten veraͤnderten koͤrperlichen Dispoſition 
eines und des andern Gefangenen der Arzt Abweichungen 
von der Regel dem Speifemeifter vorfchreiben Fann. 


Schr zu tadeln ift ed, wenn, wie in Hamburg, den 
Unterauffehern in den Gefängniffen Feine Schenfen ver 
ftattet werden, aus denen fich die Gefangenen von ihrem 
verdienten Lohne allerlei Eßwaaren, als Weißbrod, Würfte, 
‚Butter, Kaͤſe, Böllinge, Heringe, Speck, Fleiſch mit 
Suppe und Kartoffeln, Schweinfleiſch und Sauerkraut, 
Bier, Branntwein, Kaus und Schnupftabak verſchaffen 
koͤnnen. 

Abgeſehen davon, daß den Unteraufſehern niemals Oe⸗ 
fonomie verſtattet werben ſollte und daß ein Gefangener 
fchon deshalb kein Geld in die Hande bekommen follte, 
weil es ihm feine Entweichung erleichtern ann, hat auch 
diefe Einrichtung in der That fehr wefentliche Nachtheile. 
In einem Gorrectionshaufe ift fie, wie fehon Pielftiter*) 
erinnert, unbedingt zu verdammen, weil die Zwecke einer 
fochen Anſtalt faft. nicht erreicht werden Fünnen, wenn bie 
Gefangenen nicht auf einfache, frenge Diät gefet werben. 
Aber auch in folchen Etrafhaufern, wo Befferung des Ver: 
brecherd und Entwöhnung deffelben von Lieblingsneigungen 
nicht Hauptzweck feyn Tann, verträgt es fich nach der ges 





#) in feiner Recenfion von Herrn Oberalten U. C. Martend 
Beſchreibung des Spinnhauſes und der übrigen Gefaͤngniſſe 
der Stadt Hamburg, 1823. (abgedret in den criminaliſtiſchen 
Beiträgen von Hubtwalter und Trümmer, it B. 18 9. ©.109). 
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wiß ſehr richtigen Meinung eben dieſes Gelehrten nicht mit 
der Beſtimmung einer Anſtalt fuͤr ſchwere Verbrecher, 
daß fie ſich Naͤſchereien (und das find jene Gegenftande 
für die Mehrzahl aller Züchtlinge aus den untern Ständen) 
kaufen koͤnnen. 


Bei einer ſolchen Einrichtung kann nicht verhuͤtet werden, 
daß nicht die Gefangenen, um fich die Gunſt des Aufs 
feherd zu erhalten, von ihm kaufen müffen, fie mögen 
wollen oder nicht; und wer am meiften Fauft, alfo am ſlok⸗ 
ferften Icht, wird am beften angefchrieben feyn.*) Zus 
gleich Tiegt hierin eine ftarfe Verfuchung, dem Gefangenen 
Geld zuzubringen, wenn er Verwandte oder Freunde au— 
ßerhalb des Haufes hat, die ihm daffelbe zufließen laſſen 
wolen, * 


In anderen deutfchen Gefängniffen verftattet man den 
Verwandten und Freunden der Gefangenen Befuche in 
den Gefängniffen, bei welcher Gelegenheit Erguidungen 
an Speifen' und andere Bequemlichkeiten für fie mitges 
bracht werben. Diefe Befuche follte man nicht dulden; 
wenigſtens müßte die Zulaffung derſelhen nicht den Ge⸗ 
fängnigauffehern und Worftehern überlaffen, fondern nur 
von der fpeciellen Erlaubniß der competenten Behörden abs 
hängig gemacht werden. Die Beftimmung des Öfterrei= 
chifchen Strafgefegbuches, nach. welcher (im $. 13) 
ſchon dem zur Kerkerftrafe des zweiten Grades Verurtheilten 
feine Unterredung mit Leuten verflattet wird, die nicht uns 
mittelbar auf feine Verwahrung Bezug haben, verdient bie 
allgemeinfte Nachahmung. . 





*) Vergl. was Spangenberg über bie ſittliche und bürger> 
Siche Befierung der Verbrecher m. ſ. m. S. 70. trefenb demerlt. 
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Was die Kleidung der Gefangenen betrifft, ſo darf 
kein Strafgefangener vor dem andern darin einen Vorzug 
genießen. Daß ſie etwas entehrend Ausgezeichnetes haben 
muͤſſe, gehoͤrt unter die Vorurtheile der Vorzeit. Eine 
Jacke von gedrucktem Leinen mit weiten Hoſen für den 
Sommer und für den Winter diefelbe Tracht aus dichtem 
Wolltuch möchte die paffendfte Gefängnißfleidung ſeyn. 
Die Wäfche, womit wöchentlich wenigſtens Einmal gewechſelt 
werden muß, dürfte in weniger ald ſechs Hemden, fechs 
Paar Etrümpfen und zwei Nachtmuͤtzen nicht beſtehen. 

g) Die Gefundheitspflege , 
der Gefangenen erfordert vor allem Gelegenheit und Raum 
zur freien Bewegung. Der Gefangene muß fich zur Erhals 
tung feiner Gefundheit im Winter. an einem vor naſſer 
Mitterung gefchütten Plage, und im Sommer im Garten 
oder fonft in einem fehattigen Raume der Gefängnißanftalt 
täglich eine Stunde lang unter Begleitung eines Waͤch— 
ters ergehen können. 

Wird der Gefangene krank, fo beingt- man ihn in das 
Kranfenzimmer, wo er unter der Aufficht des zur Eur der Ge: 
fangenen beſonders angeftellten und beeideten Arzted gehörig 
verpflegt, aber auch genau beobachtet wird, indem man 
häufige Beifpiele hat, daß Kranke entflohen find. 

Die Zransportirung der Gefangenen nach dem Hos⸗ 
pital ift ein Uebeljtand, der nur da vorfommen kann, wo 
noch fein befonderes Krankenlocal für Gefangene eriftirt. 
Jedes Gefaͤngniß, ed mag zur Detention wahrend der Uns 
terfüchung oder während der Etrafzeit beftimmt feyn, muß 
nothiwendig ein eigned abgefondertes Local für erkrankte 
Gefangene erhalten, da Anftalten diefer Gattung fo we⸗ 
nig ald möglich mit der Außenwelt in Berührung geratben 
dürfen, Findet ein Hin = und NHertransportiren vom Ge 
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fangenen von und nach einem allgemeinen Krankenhauſe 
Statt, fo find Unordnungen mancherlei Art, Einverfiände 
uiſſe der Gefangenen unser fich und mit Bekannten außer 
halb des Hauſes, fo wie Zuftedereien unvermeidlich. Er⸗ 
hebliche Koften kann ja die Einrichtung einiger wenigen 
Krankenzimmer nicht verurfachen.*) | 

Vieles andere noch ließe fich fagen über dad, was 
alled zur Erreichung der neben und mit einander zu vers 
folgenden Zwede der Abfchredung und der Beſſerung in 
den Gefängniffen vernünftiger Weife gefchehen könnte. Hier 
genügte mir, für den Zwed einer nur überfichtlichen Ab⸗ 
handlung die mefentlichen Grundfäße angedeutet zu haben. 
Ihre Wahrheit ift fo einleuchtend, Daß deren meitläufige 
Auseinanderfegung die Lichtſtrahlen nur zerfireut haben 
würde. Was aber die Folgerungen aus denfelben betrifft, 
fo werden fich diefe-Teicht allen denjenigen aufdringen, die 
mit dem Gegenftande vertraut find, Andere mögen fich 
aus den angeführten intereffanten Schriften weiteren Raths 
erholen und kennen lernen, worauf man noch in der neues 
fien Zeit hier und da zur Unterfcheidung zwifchen Zucht 
haus, Strafarbeitähaus, einfaches Gefängniß, Feſtungsö⸗ 
arreft u. ſ. w., fo wie zur Verbeſſerung aller diefer Uns 
flaiten Werth und Gewicht legt. 

Nur eins übriget mir noch, nehmlich, daß ich bet 
diefer Gelegenheit meine Echlußbetrachtung der unglüd: 
lichen Lage jener Sträflinge zuwende, Die nach 
ihrer Entlaffung einer befondern Zürforge be: 
durfen. 


u 





”) Bergl. über dleſen Gegenftand die angeführte Kaufmanns 
ſche Vreisſchrift, S. 128" 130. Eie enthält vortreffliche 
Winke. 
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Zeder, der mit ber Criminalrechtspflege zu thun ge: 
Habt, oder entlaffene Sträflinge beobachtet hat, weiß, wie 
Schwierig und bedauerungswürdig die Lage der armen Straf⸗ 
linge ift, denen man ihre Freiheit wieder geſchenkt hat. Die 
Geſchichte derfelben ift fich’ faft .überali gleich. Bei ihrem 
MWiedereintritt in die Welt haben fie mit unzähligen Vor: 
urtheilen felbft bei ihren nächfien Angehörigen zu kämpfen. 
Hinausgefioßen in die Welt, ohne Stuͤtze, ohne Freunde 
und Bekannte, die fich feiner erinnern wollen, fieht fich 
der Entlaffene von allen verlaffen. Vergebend bemüht er 
fih um einen Dienfiherrn, weil diefer aus feinem Paſſe 
oder dem Zeugniffe DAS frühere Vergehen des Inhabers 
erficht. Wergebens fucht er den Eintritt in fein erlerntes 
Handwerk. Das Vorurtheil der Zunft hat ihm den Weg 
dazu. verfchloffen. Er fucht Hulfe bei den Chern des Orts, 
wo er weder diefe noch Rath und Troſt findet. Kam er 
glücticher Weife aus einem Gefängniffe, wo nicht fein 
ganzer Arbeitslohn in Anfpruch genommen, fondern ihm 
ein Theil davon ald Eparfond bei feiner Entlaffung aus- 
gehändigt wurde, fo verzehrt er fein weniges Geld, ver: 
fipert am Ende feine Kleider, um nicht Hungers zu ſter⸗ 
ben. Nun völlig huͤlflos und gezwungen, Nachtd auf den 
Straßen und Marftplägen zu verweilen, faßt er ven Ent: 
- Schluß, zwifchen der traurigen Alternative, entweder fein 
Reben ſelbſt zu enden, oder zu neuen unvechtlichen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen. So fehen wir häufig Straflinge, 
deren gute Aufführung während ihrer Strafzeit zu der ges 
gründetften Hoffnung ihrer Befferung berechtigte, bald nach 
ihrer Entlafjung aufs nene ihren früheren Verbrechen nach⸗ 
gehen, bloß um zu leben, 

Mir ift aus memer peinlichen Rechtspraris ein Fall 
bekannt, wo ein junges Maͤdchen von allzu nachgiebigen 


in RE Hi 
und forglofen Eltern erzogen, zwei Mal wegen Diebereien, 
zyerft mit Gefängniß, dann mit Zuchthaus beftraft, nach 
ihrer Entlaffung ſich ald ein ganz untadelhaftes Dienſt⸗ 
inädchen betrug. Sie wurde aber, weil ihre Herrichaft 
ihre frühern Vergehen erfuhr, fofort aus dem Dienfie ver⸗ 
jagt. Huͤlflos und abgeneigt gegen die Vettelei, ftahl fie 
aufs‘ newe. Dit welchem Gefühle foll ver Richter über 
dies Mädchen die Strafe des Dritten en ver⸗ 


hängen? *) 


Hier eröffnet fich ein weites Feld für die Wirkſam⸗ 
keit der Polizei = Behörden nicht nur, ſondern auch thaͤ⸗ 
tiger Menfchenfreunde, um den entlaffenen Eträfling wies 
der ind nüßliche und thätige Leben zurüdzuführen. 


Die obrigfeitlichen Behörden glauben fich um das 
Schickſal entlaffener Etraflinge nur dann thatig beweifen 
zu müffen, wenn eine Polizei = Aufficht über fie ausdruͤck⸗ 
Tich angeordnet worden ift. Allein darin liegt eine offens 
bare Verkennung ihrer Verpflichtung im Gebiete der Ar⸗ 
menpolizei, die nicht allein alle Arme nach den ver: 
fchiedenen Graden ihrer Armuth zwedimäßig unterflüßt, 
fondern auch die Urfachen und Quellen der Armuth gehos 
ben, fo wie die Folgen derfelben wirkſam befeitigt, und 
für den Staat am wenigften nachtheilig gemacht wiffen 
wilf. Der Geld-, Dienft= und brodlofe Strafling, der 
fich nach feiner Entlaffung nicht felbft forthelfen kann, iſt 





*) Hier follte die Legislation nachhelfen. Kann der Dieb, und 
ift er diefer auh zum dritten Mal, dartbun, daß er 
Teine Mittel finden konnte, fi oder feiner Familie auf recht⸗ 
liche Art Nahrung oder Kleider zu verſchaffen, fo müßte ibm 
diefe hülfiofe Lage als gefegliher Milderungsgrund zu State 
ten kommen und die Strafe um & vermindert werden. 
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ex weniger arm als das ver laſſene und verwaiſete 
Kind, das die Polizei entweder in ein Waiſenhaus bringt, -: 
oder es gegen ein Jahresgeld an gewiſſenhafte und ordent⸗ 
liche Landleute oder kinderloſe Handwerker zur Erziehung 
und Angewöhnung zur Arbeit giebt? oder wird durch die 
bülftofe, oft an Verzweiflung gränzende Rage der entlaffes 
nen Eträflinge die öffentliche Sicherheit für das Eigenthum 
amd die Perfon der Staatsbürger, die Sicherheit der Stras 
Ben und Privatwohnungen weniger gefährdet, ald durch die 
herumfireifenden Bettler, Landftreicher und alle diejenigen 
Individuen, die durch felbftverfchuldete Urfachen fich in's 
Elend geftürzt haben? Führt die Polizei eine ununterbros 
chene Aufficht auf dieſe, forgt fie für deren Unterfommen, 
und errichtet fie Bürgerrettungsinftitute für folche 
Bürger, die beim Mangel an Verdienfte, bei ſinkenden Ges 
werben, durch befondere Unglüdöfälle, die. fie und ihre 
Samilien getroffen, oder die durch langwierige Krankheiten 
u. f. w. in unverfchuldete Armuth geriethen, fo kann und 
muß fie aus demfelben Grunde ihrer Verpflichtung auch 
für ein tempordres Aſyl forgen, worin die aus dem Ges 
fängniffe Entlaffenen, die fich felbft nicht forthelfen koͤnnen, 
einftweilen aufgenommen werden, bis anderweitig für fie 
geforgt ift, fen ed, indem man ihnen eine ſchickliche Ber 
fhaftigung und Unterkunft verfchafft, oder ihnen Geräth- 
fchaften zum Betrieb ihres Handwerks und anftandige Bes 
Hleidung giebt, oder fie mit ihren Freunden und Angehoͤ— 
rigen wieder ausgeföhnt, oder, wenn alles fehl fehlägt, in 
ihren gefegmäßigen Wohnort mit angemeffenen Befehlen 
an die Ortsvorſteher wegen ihrer fofortigen Aufnahme und 
interimiftifchen Verforgung zurüdbringen läßt. Eine folche, 
vorzüglich auf den Zuſtand der jungen Eträflinge bereche 
nete Anſtalt findet fich in London und in der Grafichaft 
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Warwick ſeit dem Jahre 1818.*) Dort wird mit Freuden 
bemerkt, daß mehrere Etraflinge in dieſer Anſtalt Auf— 
nahme und nachher theils als tüchtige Dienftboten, theils als 
Seldarbeiter oder als Handwerker ein anfiändiges Unter⸗ 
fonmen fanden. **) | 

Es ift nichtö damit gethan, daß man dem Eitrafling 
bei feiner Entlaffung eine Heine Eumme in die Hand giebt, 
um ihm vor Elend oder Verbrechen zu fehügen. Diefe ift 
ohne weitere Huͤlfe bald aufgezehrt. Manchen beraufcht auch 
das vielleicht lang entbehrte Gluͤck der Freiheit, lang entbehrte 
Genüffe locken ihn, er vergeudet fein Geld, noch che er 
nach Haufe oder an den Ort feiner kuͤnftigen Beftimmung 
gelangt. Mir will daher die Einrichtung in Hamburg, 
wo dem Sträflinge im Augenblidte feiner Befreiung der ganze 
verdiente Arbeitslohn (er ſoll bei 8 bis 40 Jahren verhaftet 
Gemwefenen oft 2 bis 300 ME. betragen haben) mit- 
gegeben wird, nicht gefallen. Die Einrichtung in Düre 
bam iſt in diefer Beziehung vorzuziehen. Dort wird 
der entlaffene Gefangene nur mit fo viel, ald nöthig ift, 
ihn nach Haufe reifen zu laſſen, verfehen. Kann er nach 
Ablauf von einigen Monaten ein gutes Zeugniß von feis 
nem Prediger oder dem Beamten feined Eprengeld über fein 
Verhalten und feine ehrliche Unterkunft vorweifen, fo erhält 
er aus einem befonders dazu ausgefegten Gefängniß = Fond 
zwei Guineen, und eine gleiche Belohnung bei gleicher 
Beglaubigung einige Monate fpäter. In Deutfchland 
bat man wenig oder gar nicht für Erfpamiffe geforgt, die 





*) Man vergl. biermit, was im Archiv für Cameralreht und 
Staatsverwaltung Bd. I. Heft 1. ©, 111. über die Refuge 
‚ for the Destitute gefagt Lit. D. Redact. 
#2) Vergl. die ctiminaliſtiſhen Veiträge von Hudtmwalker und 
Trümmer. 1.892 9. ©. 208 und 209. j 
5 
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der Entlaſſene aus dem Gefaͤngniſſe mit ſich nimmt, und 
ed wird ihm in den meiſten deutſchen Staaten Feine beſon⸗ 
dere Fürfonge gewidmet. Daher fehen wir die Epoche fei- 
nes Wiedereintrirtd in die Welt fo oft die Beranlaffung 
zu neuen Fehltritten werden. Ä 

Man kann zugeben, daß Regierungsanftalten 
allein hierunter nicht alles zu leiſten und zu bezwecken im 
Stande ſind, allein ſie muͤſſen doch mit der Uebernahme 
der Caratel ͤber entlaſſene Straͤflinge den Anfang mathen, 
und mit gutem Beiſpiele vorangehen, wenn, wie in Eng 
land, ſich Privat-Vereine zu dieſem Zwecke bilden 
ſollen. Daß die ſe ganz beſonders zur Ueberwindung der 
Schwierigkeiten geeignet find, Vie ſich in diefer Hinſicht 
der polizeilichen Thaͤtigkeit entgegenftellen, iſt ſchon von 
vielen gefuͤhlt worden. Um ſo mehr ſollte das Intereſſe 
wohlge ſinnter Männer und Frauen fuͤr einen fuͤr das Ge⸗ 
meinweſen ſo hoͤchſt wichtigen Gegenſtand in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden. An einem folchen Vereine müßten Pris 
vatperſonen aus allen, nicht blos höhern Ständen, Theil 
nehmen. Rechtliche Handwerker und Landleute müßten fich 
vorzuͤglich dieſem wohlthätigen Wirkungskreiſe anſchließen; 
denn gerade die Mehrzahl der Verbrecher und befonders 
der Hüfftofen gehet aus den unteren Claſſen hervor. Hat 
die CEomite' Mitglieder aus letzteren, fo wird fie nie 
feichter den. Vorurtheifen gegen ihre Schüßlinge entgegen 
arbeiten und deren paffendes Unterkommen bemöglichen tön- 
nen. Dieſe Gefellfchaft, im ſteten Vernehmen mit den Bor: 
fiehern der Strafanftalten, müßte die Verwalterin eines 
für Die entlaſſenen Straflinge aufzubringenden Sparfonds 
“werden. ie hätte zu beratpen, wo und wie der Strafe 
fing befchaftigt und untergebracht werden fünnte. Sie 
hätte die desfallſigen Gontracte zu verabreden, amd für 
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die erſten Ankaͤufe zu ſorgen, die der Entlaſſene zum Be⸗ 
trieb ſeines Gewerbes noͤthig haͤtte. 

Alle dieſe Bemühungen müßten ſchon vor der Entlaſ⸗ 
ſung Staat finden, damit der Gefahr des erſten Wieder⸗ 
eintritts in die Freiheit in Zeiten vorgebeugt, und der Ent: 
laſſene fo bald als möglich einem regelmäßigen Leben zu: 
geführt werde. Es entfpricht der Klugheit, den entlaffes 
nen Strafling, wo möglich, an einem andern Orte unter: 
terzubringen, als ba, wo er das Verbrechen beging, oder 
es noch in zu frifchem Andenken ift. Für diefen Fall, oder 
wenn der Entlaffene aus Echeu vor dem Urtheil der Ein- 
heimifchen fich in der Fremde niederzulaffen felbft wuͤnſcht, 
müßte die Gefellfchaft ihm dazu durch zweckmaͤßige Eins 
leitungen’und Vorkehrungen jeglichen Vorfchub leiften. Die 
Staaten ımd alle Handelögefellfchaften in denfelben haben 
in ganz Europa, in Amerika und in andern Welttheilen 
ihre regelmäßigen Agenten. Sind diefe wohlgefinnte und 
hochherzige Männer, fo werden fie die von der Comite' 
ihnen empfohlenen Schüßlinge nicht ohne Rath und Beis 
Stand laſſen. 

Ganz befonders hatte die Commite‘ auf junge Eträfs 
Imge ihre Aufmerffamfeit zu richten. Eine traurige Er⸗ 
fahrung lehrt, daB diefe der Gerechtigkeit faft noch haus 
figer und früher wieder in die Hände fallen, als ältere. 
Mit freiwilligen Sammlungen, um eine Eaffe zu bilden, 
wäre für den edlen Zweck zu beginnen. Mich dünft, zu 
reichlichen Beiträgen dazu fey Feine Zeit erwuͤnſchter, als 
gerade die gegenwärtige, wo fich die Iebhaftefte innigfte 
Theilnahme an dem Schicfale der Unglüdlichen im ents 
fernten Griechenland durch Einfammlung reichlicher Bei⸗ 
träge ausfpricht. Das allgemeine traurige Loos entlaffes 
ner Straflinge, die nach ihrer Befreiung nicht wiſſen, wo 
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fie ihr Hanpt hinlegen ſollen, dieſe huͤlfloſen Bruͤder und 
bedraͤngten Mitſchweſtern unfred Baterlande s,*) ſellten 
dieſe nicht noch mächtiger zu unfrem Herzen ſprechen? 
Sollten noch Worte nöthig ſeyn, um unſere in ftiller Wohl: 
thaͤtigkeit fortwirfende Frauen =, Vereine ‚für dieſes Mit⸗ 
gefühl und für die Theilnahme an ber vorgefchlagenen 
Geſellſchaft Hinfichtfich der weiblichen Eträflinge zu ger 
winnen? Iſt auch diefe Xheilnahme eine befchtwerliche 
Erweiterung ihres fchönen —— ſo if fie — 
auch eine fuͤr ihn wuͤrdige. 


une .. * 
*) Die bedraͤngten Frauen und Kinder aus Miſſolunghl, und 
die entblößten Flüchtlinge auf den ionifhen Inſeln dürfen 

unferm mildthätigen Gewiſſen nicht näher ftehen, als die nit 
weniger hülfsbedürftigen und oft der Verzweiflung prelsgege⸗ 
benen Söhne und Töchter unſres eigenen Vaterlandes. Hat 
der deutfhe Euthuſiasmus in Einfammlung der Gaben für die 
Griechen keine andere Beſtimmung, als- ihren unglüdlicen 
Wittwen und Waifen Unterfiägung zu gewähren, und zur Los⸗ 
kaufung der in die Sklaverei gerathenen Griechen beizutragen, 
ift diefes an und für ſich fehe Löbliche Unternehmen, von jeder 
politifhen Richtung entfernt, nur lediglich Gegenſtand bloßer 
Privat : Mildthätigkeit, fo folten Deutſche der deutfhen' 

Bedräaͤngniß diefe zuerft zuwenden, ehe fie fih in Gaben er» 
ſchoͤpfen, deren ſchwierige Verfendung in ein fo fernes und faſt 
von allen europäifhen Verhältniffen abgeriſſenes Land am die 
Möglichkeit der Unterfchleife, der Veruntreunng und unzweck⸗ 
mäßigen Verwendung, zumal nad früpern Erfahrungen, er⸗ 
innert! — 
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| IV. 
National: Reichehum. 





Adam Müllers Anfihe über Adam 
Smiths Spyftem.*) 





Das National: Vermögen ift nach Adam Smith das phy⸗ 


ſiſche, ergreifbare Produkt der gefammten Arbeit einer 
Nation; die Körperlichkeit, die Ergreifbarkeit der Pro: 
dukte gehört in der Anficht diefes ‚Schriftftellers zu den 
wejentlichen Bedingungen ihres Werths und ihrer Realität. 
Auf die Frage, welche Arbeit in nationalöfonomifcher Hin⸗ 
ficht productio zu nennen fey? antworten die Merkantilis 
fien: die, welche Geld einbringt; die Phyfiofraten: die, 
welche auf den Acerbau gewandt wird, und Adam Smith: 
die, welche überhaupt Sachen zu Tage fördert, — 

So hatte das Spftem diefes großen Mannes den ers 
Habenen Gegenftand mit bis dahin unerhoͤrter Allgerheinheit 
ergriffen, wiewohl auch hier eine Einfeitigfeit zuruͤck blieb, 
welche nachher das Thema aller wahren Angriffe auf den 
Berfuch über den Nationals Reichthum "geworden, 

Die idealifchen Produkte nämlich, der fchönfte und 
erhabenfte Gewinn einer Nation, die Erzeugniffe ihrer edel 
ſten Geifter, hatten nach Adam Smith, wenn es auf einen 
Anfchlag des National⸗Reichthums anfam, keinen oͤlono⸗ 
miſchen Werth. Der Gedanke eines Staatsmannes, wel 
eher vielleicht Millionen wirklichen Geldes hervorbrachte; 
die Worte des Geiftlichen, des Kuͤnſtlers, welche vielleicht 





2) Vergleiche Adam Müllers vermiſchte Schriften. Wien, 1817. 
©. 88 — 95. 
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das Herz ober die Erfindungstraft der Nation um Vieles 
bereicherten, oder veredelten, — dieſe herrlichften Saaten, 
diefe ergiebigften Manufacturen wurden nicht gezählt, wenn 
das Gefammt Vermögen einer Nation überfchlagen wurde. — 


Aus dem einfachen Grunde, höre ich mir einwenden, weil 
diefe Güter nicht gezählt werden konnten und dann, weil 
das Endrefultat diefer idealifchen Arbeiten doch immer 
wieder ergreifbare Sachen feyn mußten; und weil erft an 
dieſen körperlichen Refultaten fich mit Gewißheit auswieß, 
daß der Gedanke jenes Staatsmannes, der Rath jenes 
Gelehrten oder Künftlers, wirklich praktifch und produktiv 
gewefen ſey; jene Endurfachen der verbefjerten Produktion, 
wie bedeutend fie auch gewefen feyn mögen, gehören nur 
nicht in die Berechnung, in den Anfchlag ded Vermoͤgens, 
darum ed dem Finanzier eigentlich zu thun fey. 


Es ift wahr, der praftifche Calcuͤl geräth in Verwir⸗ 
rung, wenn man 3. 3. die tiefe Einficht und den Ideen⸗ 
Reichthum eines Adam Smith, in einen Weberfchlag des 
Nationals Vermögens von England mit aufnehmen wollte; 
eben fo, wenn man bei Berechnung des gegenwärtigen, der 
Preußifchen Monarchie verbliebenen Reichthums etwa den 
Gewinn an Selbfterkenntniß und bie Erfahrungen des letz⸗ 
ten Krieges mit in Anſchlag bringen wollte. Wenn man 
aber bedenkt, daß die nothwendige Bedingung alles Reich- 
thums die Sicherheit, ihn zu genießen, iſt und daß es un⸗ 
endliche Grade dieſer Sicherheit giebt, daß alſo ein gerine 
geres Vermögen, von fräftigeren Händen gehalten, mehr 
innerlichen Werth hat und viel eher Reichthum zu nennen 
ift, als ein großes Vermögen, welches von fchmächeren 
Handen gehalten und von einem fchlaffen National» Willen 
garantirt wird; — fo gewinnen alle jene unfichtbaren Ar— 
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beiten auch fuͤr die Veranſchlagung des Netioenalreicht 
thums eine große Bedeutung. 

Geſetzt, die Wiſſenſchaft der Nationaloͤkonomie haͤtte 
weiter keinen Zweck, als die Anfertigung eines ſolchen An⸗ 
ſchlags, oder eines jaͤhrlichen Etats der National = Ausgabe 
und Einnahme, fo ſieht jedermann ein, daß die Zahl, 
welche die tägliche Balanz in ben Büchern des unbedeutend: 
fien Kaufmannes nachweift, keineswegs einen wahren Maas⸗ 
ftab von dem Vermögen deffelben abgeben kann; vielmehr 
die umfichtbare und unberechenbare Art der Gefchäfte und 
Speculationen diefed Kaufmannes, beftimmt erft den wah⸗ 
ren Werth jener Zahl und des handgreiflich vorraͤthigen 
Geldes und Waarenlagers. Um ſo weniger koͤnnen in der 
Schaͤtzung des National-Vermoͤgens jene abſoluten Un⸗ 
terſcheidungen der phyſiſchen Guͤter einer Nation, von 
ihren moraliſchen, der koͤrperlichen Beduͤrfniſſe und Pro⸗ 
dukte von den geiſtigen geduldet werden. 

Der Verſtand, welcher die ſichtbaren, und das Ge⸗ 
fühl, welches die unfichtbaren Schätze der Nation aͤſtimirt, 
muͤſſen ‘einander unaufhoͤrlich in die Haͤnde arbeiten und 
das Endreſultat der erhabenen Berechnung muß auf gleiche 
Weiſe nach Ideen und nach reellen Guͤtern ſchmecken. 

Nun aber iſt die Wiſſenſchaft der National: Defonos 
mie nicht bloß anf ein ſpeculatives Befchauen des Staatds 
Vermögens, fondern auf eine beftändige praftifche Vers 
mehrumg deffelben hingerichtet. Alle Krafte der Menſch⸗ 
heit: muß fie in ihr Intereſſe ziehen, um die große Bewes 
gung des öfonomifchen Gefchäftd zu erhalten, welches zus 
ruͤckgeht, wenn es nur ſtill fieht. . 

Es gehört folglich eine viel. größere Vorſtellung von 
ihrem Zweck, von dem Produkte, welches fie beabfichtigh, 
dazu, als Adam Smith ihr anweiſt, wenn ſie nicht auf 


jedem Schritt durch eine unedle und Fleinmüthige Wuͤrdi⸗ 
gung der menfchlichen Güter ‚gehemmt werden fol. Und 
fo follte man eigentlich fagen: die National Eriftenz, ſelbſt 
in ihrem ganzen Umfange, fey der. wahre Reichthum einer 
Nation. 


Mögen e8 die Verfaffung und die unvermeidliche Ge: 
brechlichteit der. menfchlichen Dinge fordern ‚ daß im wir: 
lichen Etaate die Verwaltung des Ötpnomifchen Vermögens 
(Finanzen), des juriftifchen Vermögens (Gejeßgebung und 
Juſtiz), des fitslichen und geiftigen Vermögens (geiftliche 
Angelegenheiten und Erziehung), und des militairifchen 
Vermögens in eben fo viele Departements getrennt feyen: 
die Wiffenfchaft kann in eine folche abfolute Trennung der 
menjchlichen Geſchaͤfte nicht eingehen, denn fie ift ja eben 
die Gewährleijterin des nothwendigen Zufammenhangs der 
geſammten Gefchäfte und der gemeinfchaftlichen Beziehung 
aller auf den Einen, einfachen Staatszweck. 


Der wahre Juftizminifter, der dad Ganze im Auge 
hät, betrachtet alle Zweige der Staats - Verwaltung wie 
eben fo viele Zweige dr Geſetzgebung; der wahre geiftliche 
Minifter möge eben fo die ganze Etnats: « Organifation als 
ein Syſtem fittlicher Injtitute und der Kriegsminifter fie als 
eine große Gemeinſchaft der Kraft betrachten. 


Wenn jeder von ihnen das heilige Feuer der Idee, 
deren Pflege ihm anvertraut worden, in den ganzen Um⸗ 
kreis des Staates umherzutragen und ſo ſein beſonderes 
Geſchaͤft im Geiſte des Ganzen zu treiben verſteht, dann 
laͤßt ſich ſagen, daß er ſeine Beſtimmung wiſſenſchaftlich 
erkannt habe, und dann wird es auch an der nothwendigen 
Einheit unter den verſchiedenen Adminiſtrations⸗ En 
* fehlen. 


” 
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So ſoll demnach der Finanz⸗-Miniſter und was dass 
ſelbe ſagen will, der Finanzgelehrte, den ganzen Staat, 
den ganzen Inbegriff phyſiſcher und moraliſcher Guͤter, als 
ein oͤtonomiſches Object zu begreifen wiffen; und den juris 


fischen, den firtlichen, den militairifchen Reichthum auf 


gleiche Weife wie den im engern Einn öfonomifchen in die 
Rechnung bringen, die fein Gemüth abfchlieft. 

. In jedem wirklichen Staate wird freilich, eine von den 
hier genannten vier Ideen, die jeigentlich unter einander 
genau und wiffenfchaftlich balanzirt ſeyn folten, nach 
Maasgabe der Sage und Umftände eine Praͤrogative genies 
fen; in einem Handelsftaate, wie in England, wird der 
Sinanz: Minifter nothwendig Premier: Minifter feyn; in 


einem militairifchen Etaate, wie dem ehemaligen Preußen, 


werden alle Departementd eine ‚militaivifche, Farbe annehs 
men; ein armer Staat wird fich hauptfächlich durch Kraft 
und Strenge des Gefeßes erhalten: — aber kann man fich 
den Etaat von Europa oder das wahre Gleichgewicht uns 
ter einer erhabenern Geftalt denken, als unter dem Bilde 
eines gefellfchaftlichen Ganzen, worin der Finanzitaat, der 
Militairftaat, der Juſtizſtaat und der geiftliche Staat, jes 
der aus feinem befondern eigenthümlichen Standpunfte, fich 
and alle übrigen mit der hier befchriebenen Eonjequenz und 
wiffenfchaftlichen Univerfalität zu betrachten und zu behans 
deln vermöchte. 

Auf diefe einzige Achte Weife lebendig ergriffen, iſt 
die einem Handelsſtaate fo natürliche, befondere dee der 
Reichthums: Erzeugung und die andere einem Militairftante 
fo angemeffene der Krafterzeugung, feegensreich für alle 
übrigen Staaten. Jede abfolute Begränzung der Admini⸗ 
firationd = Zweige, jede abfolute Trennung der geiftigen und 
körperlichen Befigthümer, if der Tod für den Staat; 


J 
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alle Adminiſtrations⸗Geſchaͤfte werden ſich in unzählige 
Alternativen umd Collifionen zerſpalten, zwiſchen denen der 
lalt-caleulirende Begriff eutſcheiden muß, der eben fo uns 
geſchicht zum Negiimente der Völker, ald die von mir bes 
fchriebene Idee dazu von Gott berufen if. | 


- Die Natur diefer Ideen, unter allen Entftellungen, 

denen fie in der Ausführung unterworfen find, in ihrer 
Reinheit zu bewahren, iſt der große Zweck der Wiffenfchaft; 
und fo können wir es ohne Nachtheil für den Ruhm des 
unfterbiichen Mannes, deſſen Werk nach viel höhern Din: 
gen firebt, als die es wirklich und handgreiflich aufftellt, 
erklaͤren, daß der Grundirrthum der Unterfuchungen über 
den National» Reichthum von Adam Emith darin liegt, 
daß dieſer Autor einem, freilich fehr verallgemeimerten, 
aber doch nur immer einen — Begriff vom National 
Meichthnm giebt, der, eben als abgefchloffener Begriff, dem 
in unendlicher Erweiterung begriffnen Nationalfeben, womit 
nur die eben fo unendliche , bewegliche, ich möchte ſagen, 
efaftrfche Idee Schritt halten mag, keineswegs gewach⸗ 
fen ift. 
Soobald nur Ein Produkt diefed National: Reichthums, 
fobald nur Eine körperliche oder geiftiige Function des Nas 
tionalz Gewerbes von dem erhabenen Calcuͤl abfolut ausge: 
ſchloſſen iſt, eben fobald kann die Idee nicht mehr zu 
Stande fonımen. — 
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v. 
Taxation des Grundvermoͤgens. 


Adam Müllers Anficht über die Taration des 
Grundeigenthums, *) 





D: Beweiſe der Fehlerhaftigkeit aller gedenkbaren Taxa⸗ 
tionsprincipien, alfo der Unmöglichkeit einer firengen Taration 
des Grundeigenthums überhaupt, brauchen nicht erft geführt 
zu werden. Was das Grundeigentbum, nebft feinen fachlichen 
Pertinenzien unabhangig von dem beftimmten Träger und Eis 
genthuͤmer werth ſey? dieſe Frage foll nicht genügend beants 
wortet werden, weil ſie einen Widerſpruch in ſich ſchließt. 
Das Grundeigenthum hat den hoͤchſten Werth fuͤr den, 

der mit ſeiner Perſoͤnlichkeit in die Lokalitaͤt des beſtimmten 
Grundſtuͤcks gleichſam verwaͤchſt, der am laͤngſten darauf ver⸗ 
harret: ein ſolcher Eigenthuͤmer ſpuͤrt unter dem Weghfel der 
Jahreszeiten, der politifchen und Handeld- Conjumcturen, die 
den momentanen Preis empfindlich verändern, den höchften, 
realen undbleibenden Werth des Grundſtuͤcks heraus; während 
der durch einzelne folche Eonjuneturen veranlaßte Nominals 
oder Schein s Werth die allervergänglichfte und unficherfte Va⸗ 
Iuta ift, welche fich im Umfange des Staats vorfinden mag. — 
Nicht mehr und nicht weniger gehört zu der wahren Taxation 
eines Grundſtuͤcks, als die hundertjährige Gefchichte deffelben 
amd des Staats, mit deffen Schieffalen ed auf Leben und Tod 
verflochten ift; ferner eine fo vourtheiläfreie Würdigung des 
Augenblicks und feiner Afpecten für die Zukunft, als fie 
wenigen Menfchen gegeben ift. 

Was iſt das Grundfiüd werth? heißt: was ift bad 
momentane Nequivalent für eine ewige Voluta? 

2) Bergl. Adam Müllers verm.Schriften. Wien, 1817. S. 240.241. 
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VI. 
Agrarrecht. 





Sachſens Häuſeleien um Leipzig. 
Vom | 
Kammer = Affeffor 5. A. Ruͤder in Leipzig. 


Hinfeteien find in Sachſen die Heinen Wohnungen der 
Handwerker oder Tageloͤhner auf dem Lande. Cie find 
meiftend von Fachwerk mit Zannenholz oder Lehmpagen 
leicht gebauet und haben Anwurf der Mauern, eine innere 
nach hieſiger Landesart bequeme Einrichtung, um allen: 
falls noch einen irgend entbehrlichen Raum vermiethen zu 
fönnen, mit einem Huͤhner- und Gaͤnſe-, felten mit einem 
Schweine- oder Schafftalle. Ein kleines Etadet mit ei: 
nem Graben, oder Die Hausmauer befriedigt an der Gaſſe 
die Gränzen. Die Mauern des immer ein Etod hohen 
Hauſes fchmüden an der Sonnenfeite angelegte Wein: 
ſtoͤcke, Pfirfiche, Aprikofen oder grüne Pflaumenbäume, 
Der wohlunterhaltene fehr Eleine Garten mit wenigen Baus 
men und Gebüfchen nüglichen Ertrags ähnelt den Heinen 
Leipziger Luftgärten zum Blumenvergnuͤgen, entbehrt aber 
gemeiniglich deren Lauben, er Tiefert daher den Bewohnern 
faft gar Feine Küchenbedürfniffe, wie das doch auf dem 
Lande. fern muß. Diefer Mangel großer Hausgärten 
neben fehr enger Wohnung, um zu einer fehr mäßigen 
Miethe wohnen zu koͤnnen, entzieht den Bewohnern, diejer 
Häufeleien die Bequemlichkeit, fich ihren Familienbedarf 
an Küchengewächfen und überher Mohn, Hirfe, Flache, 
Hanf und Obft zum Verbrauch und zum Verkauf in den 
müßigen Stunden nach vollendeter Berufsarbeit felbft zu 
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erzielen. An einem mäßigen Bienenhagen bei jedem Haufe; 
an Raum zur Spatencultur und zur Ernährung von einem 
Paar Kühen, Schafen, Ziegen oder Schweinen, außer den 
befiebten Gaͤnſen auf der Gemeinheit, fehlt es ſtets. 
Daher blühen im induftriereichen Sachfen die Schenke 
wirthfchaften vor andern Gewerben und die Arbeiterfamiz 
ı fen kommen felten vorwärts. Hätten fie dagegen Gärten ; 
von taufend und mehr Quabdratruthen ums Haus, wovon 
fie den Gutöherren eine billige Erbpacht zahlten, fo hätten 
diefe beim ſinkenden Getreide = und Wollpreife ein weit ficheres 
Einkommen, als wenn fie felbft oder ihr Hauptpaͤchter eine große 
Landwirthfchaft führten; die Häufeler waren dann in Stande, 
fich mit ihren Familien ‚weit beffer zu ernähren und wuͤr⸗ 
ben. ihre alsdann freilich höheren Grundabgaben weit leich- 
ter aufbringen, weniger in den Wirthshaͤuſern verthun und tor 
dem Unglück bewahrt bleiben, in Fabriken mitfallenderföhnung, 
oder als Gefellen in überzahlreichen Handwerkern fich als 
fein ernahren zu mitffen.*) Da immer ein Paar Zim⸗ 
mer dieſer Häufer fonnig liegen, fo eigneten fie fich ganz 
zu der nüßfichen Seidegewinnung, welche in unferem Klima 
fo wenige Schwierigkeiten anbietet. Es war eine der riche 
tigen aber falſch ausgeführten Ideen Friedrich des Gro= 
Ben, den Seidenbau in feinen Staaten zu heben, aber 
man trieb damals diefe Eultur viel zu fünftlich. Haupt⸗ 
fachen find, die Würmer rein zu halten, neben vieler fris 
fcher Luft und mäßiger Warme und eine: der Zahl den 





*) Die Bewohner folder Meinen Befigungen koͤnnen zugleih nie 
ein anderes Nebengewerbe treiben, außer der Pflege ihrer Heinen 
Zanditelle, ſey es ale Tagelühner oder Handwerker. Wo fib 
dieſe Heinen Landitellen um die Städte in Menge finden, da 
blühen die Städte, aber. nicht durch viele umher liegende 
Mittergüter, | 
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Seidenwuͤrmer angemeſſene Quantität hochſtaͤmmiger, nice 
derſtaͤmmiger und Hecken = Maulbeerbäume. 

Hat man. diefe dreifache Hülfe alter und junger Bläts _ 
ter für feine Seidenwuͤrmer, fo ift man ftetd im Stande, 
fie reichlich zu ernähren, bis fie fich verpuppet haben. 
Wenn, man die jegt in Deutfchland nöthig werdende 
Seidencultur auf'die Familien Heiner Landbeſitzer einfchränkt, 
fo braucht man Feine anſteckende Krankheiten jener Thiere 
zu fürchten, denn es hangt ja vom Pfleger ab, die Aus⸗ 
bruͤtung der Eier dann vornehmen zu laffen, wenn man ge: 

wiß ift, daß die junge Brut ans: den Blättern der nahen 
Bäume, Gebüfche und Heden Nahrung findet. Nur ein 
Paar Monate, meiftens zwifchen der Heu⸗ und Kornärndte 
befchäftigt diefe Eultur die Aufmerkſamkeit der fie pflegen: 
den Familien. Die Einnahme von Cocons ift vor der Reife 
des Roggend da und liefert das Geld zum Erbpacht oder 
zum Roggeneinfauf. Die Greife und Kinder reichen hin 
zu allen Arbeiten der Seidegewinnung. Bei der rühmlichen. 
Reinlichkeit der fachfifchen Häufelerfamilien mit vieler Luft 
und folcher Lage, daß fie durch Saloufinen die unmaͤßige 
Hitze mildern Fönnen, findet hier diefer Nahrungszweig al 
les, was der Norditaliener anwendet, um viele und gute 
Cocons zu erhalten, und nichts von den Vernachlaffigems 
gen ber franzöfifchen Seitenzucht, welche nur in den Eat: 
ten Cevennen möglich und in dem warmen aber unreinfi= 
chen Languedoc deito fhlechter in den ſchmutzigen großen 
Küchen der Landleute betrieben wird. Sranfreichd Finanz 
behandelte die Einfuhr des deutfchen Maftvichs fo unnachs 
barlich, daß wir und fehuldig find, durch Erweiterung der 
inländifchen Seidegewinnung eine Repreffalie zu üben. Von 
der Regierung erwarte diefe Eultur nichtd als eine einfache 
Anftalt, welche die Eocons Fauft und abhaspelt. Wahr: 
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ſcheinlich wird in einem Jahrhundert Frankreichs Lyonet 
Seidefabrikatur von der oͤſtreichiſchen reichen Seidegewin⸗ 
nung und der brittiſchen Benutzung der wohlfeilen — 
liſchen Seide uͤberfluͤgelt werden. 

Moͤchten ein Paar Rittergutsbeſitzer anfangen PL. 
den Land- und Dorfftraßen einige neue Haͤuſeleien von 
4000 und 2000 Q. R. Land auf ihren entfernten Grundftücen 
anzulegen, fo würden fie und ihre Erbpächter diefer Eleis 
nen Befigungen fich eben fo gut als die frankifchen Rit— 
‚tergutöbefiger bei ihren Vererbpachtungen ftehen, und wuͤr⸗ 


den dann im Stande feyn, allmählig ihren Hörigen die ‘ 


ZTriftrechte auf fremdem Boden gegen einen mäßigen jährs 
lichen Canon zu überlaffen,; auch die fo mißlich werdende 
Schafzucht, deren vormalige Bluͤthe nicht zuruͤck— 


kehren fann, auf ihrem eigenen Boden einzufchränfen, ' 


vielleicht fogar auch bei diefer Cultur, wie in Rochöburg, 
Erallfütterung einzuführen und die Echafe in fd reinen 
Ställen, ald die Pferdeftälfe zu ſeyn pflegen, zu unterhals 
ten.*) Sachſen wird reicher werben, wenn feine mei— 





*) Verdlente des verftorbenen Grafen Heinr. Ernft zu Schön: 
burg = Rohsbura DBeredlung der Schaafzucht die hoͤchſte An— 
erfennung, fo verdiente dagegen fein Ankaufen aller großer 
Bauergüter in feiner Herrſchaft, um daraus Guͤter mit grofen 
Shafheerden zu bilden, ben Tadel, dab man von Staatswegen 
niemals befördern darf, daß der Ruhrungsitand der Fleinen Bes 
figer zur Phantafie der größern nicht beeinträchtigt werde, 
Jetzzt wird keiner mehr ſich einfallen laffen, ſolche kritiſche 
Speculationen zu pflegen und gewiß iſt es ein GSluck für Sad: 
fen im Ganzen, daß der üppige Ertrag der Schäfereien derge: 
ftalt abnahm, daß folde rochsburgiſche Specnlationen nicht 
mebr mit Vortheil geübt werden können. Nicht alles fit ein 
Unglüt fürs Gange, mas einem einzelnen Stande im Stuart 
ein Unglüe ſcheint! 
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ften Bewohner fich wieder vom Feld- und Gartenbau ıc. 
und nicht wie bisher von und in Fabriken ernähren, aber 
dazu ift eine große Reform feiner Dreifelder = Landwirths 
fchaft, viel Ausbau aus den Dörfern mit oft weit entleges 
nen und fumpfigen Feldmarken, Anlegung neuer Familien: 
fielen mit allem Lande ums Haus, die Einführung des 
Pfluͤgens mit Kühen, eine viel forgfältigere Sbftcultur und 
Reinigung der Obftbaume von Feinden und Krankheiten 
neben der Spatencultur nöthig. rleichtert wird die Aus⸗ 
führung durch die wohlfeile Bauart der Landgebaude und 
ihre eben daher nicht fehr koſtbare Verſetzung nach biöher 
unbehauſeten Feldmarkstheilen. — Bis vor drei Jahren 
gab es kein oͤderes deutſches Land als Luͤneburg mit feis 
nen übelbenugten Mören, Heiden und Gemeinheiten. Es 
war fo leicht diefe zu vertheilen und zu verbeffern, in der 
Fahren, wo alle Erzeugniffe der Landwirthfchaft unmapig 
theuer waren, durch Anlegung neuer Landftellen, Beſaa⸗ 
mung won Maldftreden, Ausrodung übel belegener Buſch⸗ 
ftellen, BVertaufchung entlegener für nahe Ländereien; aber 
man mußte es nicht anzufangen, eine beſſere Vegetation 
zu verbreiten. Jettzt, da aller Handel finkt, die Pros 
dufte faft nichts gelten, ergreift dort die Gutsherren und 
Bauern zum Wohl der armen Tageloͤhner ein Eifer, 
ihre verkehrte alte Schaf- und Heidewirthfchaft umzufor⸗ 
men; die vielen jungen, aus dem Felde heimgekehrten Offi⸗ 
ciere wurden Landmeffer, Bonitirer fand man "überall und 
Lüneburg wird bald ein Tachender, wohlhabender Landfirich 
werden, bloß weil einige Euge Gutsherren die Nothwen⸗ 
digkeit begriffen, ihre großen unfruchtbaren Gemeinheiten 
mit ihren Bauern zu theilen, dadurch die Pfarre und die 
Schule reichlich zu dotiren u. f. w. Mitten in der Periode 
der Verzweiflung niedriger Produktenpreife verbeſſert man 
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dort Felder, Wieſen, Gärten, Schaf? ımd Rindviehzucht 
zum nachhaltigen Nuten, bauet weniger Klee und weniger 
Handelögewächfe, befriedigt Aecker und Wiefen und hofft 
fich künftig deſſer als bisher zu befinden. 

Zur Reformation unſerer gutöherrlichen und Gemeindes 
wirthichaft der Landguͤter Helfen nicht allein manche 
wohlangebrachte Pramien unfrer Commerz = und Induſtrie⸗ 
deputation, fondern dor allem würde Died fördern eine Ne: 
vifion der ganzen bisherigen agrarifchen Gefeßgebung. Es 
fommen immer mehr Menfchen auf unfere Q. M., die 
ftärter wie irgend ein anderes europäifches Königreich (über 
5000 Menfchen auf der Q. M.) bevölkert find. Die 
Sachfen wanderten von jeher fehr fparfam ans. Diefe 
wichfende Menfchenmenge muß man nicht ernähren wol» 
len, durch neue Fabriken, fondern durch die feſte Begruͤn⸗ 
dung eineri einträglichen Vegetation und eines zweckmaͤßi⸗ 
geren Landbaues, der nicht bloß auf edle Schafe bafıet 
it. Man bedenke, daß jede fechs Fuß tief rojolte Erde 
eine doppelte Vegetation gegen vormald liefert, daß wir 
in- Sachfen im Ganzen viel zu flach pflügen, daß faft 
überall unſer Ackerboden ſehr fteinigt ift und däher die 
Fundamente der Lehmmanern zur Befriedigung überall zur 
Hand find, daß diefe Mauern der Produktion Schutz ges 
ben, daß unfre Landsleute in der Megel fparfamer ſind als 
der Norddeutiche, daß vielleicht einmal unfre Kammer ein 
Paar Domainen zu vererbpachten befchließt, um Nitters 
gütern und Bauern zu zeigen, wie man auch ohne Meris 
noswolle und Pferbebeftellung der Ländereien eine Zahl 
neuer Familienwirthſchaften mit Nugen für die Finanzen 
begründen Kann, daß der Scandal der großen öden Gemeine 
beiten unferer Dörfer zur Gänfezucht jegt aufhören muß, 
dag alle alterthuͤmliche Beſchraͤnkung der bäuerlichen Lande 
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wirthfehaft in freier Benutzung der Wieſen, Felder und 
Waͤlder dahin führt, daß verhältnißmäßig zur Oberfläche 
‚und zum angewandten Fleiß fehr wenig produeirt wird, 
daß Landwirthſchaften mit fehr großen Ackerflaͤchen fich für 
öde, aber nicht für hochbevölferte Etaaten eignen, daß 
‚Belgien mit feinen an fich wenig fruchtbaren Boden nur 
eine mäßige Zahl Cinwohner von Fabriken und die 
Meiften durch den freilich höchft forgfältig getriebenen Land⸗ 
bau ernährt, *) daß die Gutsherren nicht zu verzweifeln 
brauchen, aber auch nicht eigenfinnig feyn müßen, ihre 
Wirthſchaft nach alter Manier fortzufegen. Die großen Land⸗ 
wirthſchaften entftanden in Sachfen erft, ald der dreißig. 
‘jährige . Krieg die Feldmarfen eines großen Theils ihrer 
Bauerfamilien beraubt hatte; folche große Oekonomien muͤſ⸗ 
fen jest fich wieder vermindern, weil fie fehlechter eintragen, 
als die Heinen von Kamilienhand ohne Huͤlfsgeſinde beftells 
ten — 





| 2 Nur in Luͤttich iſt noch von Alters ber zu viel Fabrifatur und 
eine zugleih höchſt mittelmaͤßige landwirthſchaftliche Eultur. 
Zu Lusemburg iſt leider das Orumbeigenthum zu wenig ver⸗ 
theilt, und daher die Bevoͤllerung nur ſehr ſchwach und die 
Jnduſtrie jeder Art kraͤnlelt. Es bat die lange Seuche uud 
ſcher Staatsverwaltung noch nicht überflanden, 


En. 
vil. 
Staatsforſtwirthſchaft. 


Ueber Veräußerung der Staatsforfen. 


\ Bon 
Dr. Ernft Morig Schilling. 





Gr einer Zeit, wo ed Sitte zu werden fcheint, das Staats: 
vermögen, in fo fern es in liegenden Gründen befieht, in 
die Hände der Privaten zu geben, d. h. felbiged gegen 
Hingende Münze zu veräußern, dürfte es nicht überflüffig 
erfcheinen, einen Blid in die Staatöforften zu thun und 
die Wirkungen, welche aus deren Veräußerung entfpringen, 
zu ‚beleuchten. 
| Mag es im Allgemeinen. zweddienlich und nüglich 
feyn, die Domänen zu verlaufen, mag die Landwirth—⸗ 
ſchaft dabei faſt durchgaͤngig theils gewinnen, theils 
wenigſtens nicht verlieren.*) Viel anders verhält es ſich 
in Bezug auf die Staatsforften, welche bei ih— 
sem Uebergang in die Verwaltung der Privaten, in der 
Regel, auch ihrem Ruin entgegen gehen. 

Man hat lange angeftanden, Ddiefen Gegenftand zu 
unterfuchen, weil man glaubte, daß man die bedeutenden 





*) Sie wird überall da nicht gewinnen, wo die Domdnen als 
ganze, große Befipungen an einzelne Privatperfonen überges 
ben. Hier wird der Beſitzer gewechfelt ; weiter geſchieht nichts. 
fe die Leitung von Frohnen u. f. m. damit verbunden, fo 
wird diefer alle Gewerbe behindernde Zuftand nur erſchwert. 
weil — wenigftend der Theorie nah — die Leiſtung bes 
harrlicher und druͤcender gefordert, die Ablöfung aber (wies 
ziger und Kofkfpieliger gemacht wird. 
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pecunidren Vortheile, welche durch zu frühe Benutzung (und 
damit nothwendig verbundene Devaſtation) fuͤr den Beſi tzer 
entſtehen, um der traurigen Folgen willen, die dadurch fuͤr 
dad allgemeine Etaatöwohl herbeigeführt: werdeit muͤſſen, 
nicht oͤffentlich ausſprechen duͤrfte. 

Die Zeit und das ſchnelle Fortſchreiten in der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft hat auch hier Licht gegeben und hat dargethau: 
daß der Einzelne durch die Ueberhauung ger 
winnt, der Etaat aber immer verliert, 





Die großen Vortheile, welche aus einer Ueberhauung 
für den Privatmann entfichen, werden ihn immer "Dazıı 
reizen, Das Geſetz -wird nicht dagegen fehügen, deun der 
bedeutende Gewinn wird ihn zu defien Umgehung alles ans 
avenden, alle andere Ruüdfichten überfehen laſſen. 

Um zu einem gehoͤrigen Reſultat zu gelangen, iſt zu⸗ 
voͤrderſt nothwendig, die pecuniaͤren Vortheile, welche aus 
einer Uebernutzung des Waldes ER ‚ näher zu uns 
terfuchen. 

Cotta fpricht fich in feinen „, Huͤlfstafeln für Forſt⸗ 
wirthe und Forſttaxatoren“ *) darüber folgendermaßen aus: 

„Da man den Holzvorrath durch feinen Verkauf in ein 
Kapital verwandeln faun, welches namhafte Procente ren 
tirt; - fo kann man auch die Procente des Holzzuwachſes 
mit den Procenten diefes Capitals vergleichen und bei emer 
ſolchen Vergleichung erfährt mau, ob der Holzvorrath im 
Walde mehr zuwächft, ald das daraus zu Töfende Kapital 
Zinfen bringen würde. Es verftcht fich übrigens, daß, 
wenn dag ältere Holz theurer bezahlt wird, als das jüngere, 





*) Dresden, Urnoldifhe Buchhandlung. 1821. 
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man dieſen Unterſchied noch beſonders in Rechnung brin⸗ 
gen muß.“ 

„Aus Tafel VII erſehen wir, daß bei den Fichten 
unter den dafelbft ausgeſetzten Standortsverhaͤltniſſen die 
meifte Holzmaffe durch einen 115jaͤhrigen Umtrieb erlangt 
wird. Angenommen alfo, daß weder dad aͤltere Holz, noch 
das jüngere theurer bezahlt würde, als das 115jährige, 
fo follte man glauben; dieſes müßte auch der vortheilhafr 
tefte Umtrieb für den, Waldbeſitzer feyn; denn bei dem 115 
jährigen Umtriebe verfpricht der 31 Ader 91 Kuthen große 
Jahresſchlag 372,134 Kubiffuß, und fo viel, erlangt man 
weder bei einem höhern, noch bei einem niedrigern Umtriebe, 
Gchen wir z. B. um 5 Jahre hinauf, fo ift der Ertrag 
nur 371,940 Kubitfuß und gehen wir 5 Jahre hinunter, 
bis zum 440ten Fahre, fo haben wir nur 374,552. Kubiffuß 
zu erwarten. Der 115jährige Umtrieb gewährt alſo offen⸗ 
bar die meiſte Holzmaſſe und mithin bei gleichen Holzprei⸗ 
ſen auch den groͤßten Geldertrag. Aber demungeachtet kann 
ein noch viel juͤngerer Umtrieb bei einem’ weit'ffeinern'nachs 
haltigen Ertrage vortheilhaft fiir den Waldbeſitzer feyn.‘‘ 


„, Wir wollen beifpieldweife den Umtrieb auf 400 Fahre 
ſetzen und haben daher von unferm angenommenen Walde 
auf 36 Adern 367,236 Kubitfuß zu erwatten. Rech⸗ 
net man nun den Kubiffuß überall zu 1° Groſchen, fo ges 
währt der 115jaͤhrige uUmtrieb⸗145,505 Thlt. 14 Gr., 
der 100jährige aber nur = = = 15,801 = 12 = 
mithin jährlich weniger = = = . 204 Thlr. 2Gr.“ 


‚ » Da num diefe Erträge von beiden Umtrieben, als nach: 
haltig und gleichbleibend betrachtet werden muͤſſen, fo fcheint 
ed feinem Zweifel zu unterliegen, daß von diefen zwei vers 
ſchiedenen Umtricben der 445jährige der einträglichfie: feyn 
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mäfe, weil er alle Jahre 204 2 Gr. mehr einbringt, 
als der 100jährige. 


„Betrachten wir aber in Zafel VIII die Procente 
bed Zuwachfes von diefen Altern, fo fehen wir, daß vom 
400ften Sabre an bis zum 145ten Fahre im Durchfchnitt | 
noch nicht einmal ein Procent Zuwachs erfolgt. Diefer Wald 
enthält demnach eine Holzvorrathsmaſſe, deren Werthkapi⸗ 
tal noch nicht ein Procent abwirft.‘ 


„Wenn nun der Waldbeſitzer diefe Vorrathsmaſſe 
bes Holzeö, welche auf den 15 Schlägen vom 100ften Jahre 
bis zum 115ten befindlich ift, mit einem Male verkauft und 
die Summe des Erlöfed zu 4 Procent anlegt, fo verzinfet 
ſich diefe aus dem Walde gezogene Summe viermal fo hoch, 
als fie ed, noch im Walde ſteckend, gethan hätte, weil 
das Holzwerthfapital im Walde nur 1 einbringt, während 
das Geldkapital 4 rentirt.*) ' 


„Es giebt oft Gelegenheit, das Geld zu 4 oder auch 
noch mehr Procent ficher anzulegen, und wer fich mit 2 
bis 3 Procenten begnuͤgen will, der wird e8 gewiß immer ficher 
genug anbringen koͤnnen. Wird aber dann wohl der Pris 


‘ 





*) Wenn demnad ber Waldbefiter das Holz im Walde 15 Jahre 
länger ftehen läßt, fo zieht er davon jährlih 204 Thaler 2 Gr. 
Binfen; wenn er das Holz aber im zooften Jahre mwegfchlägt, 
und das Geld auf Zinfen giebt, fo erhält er jährlih 612 Chir. 
ı Gr. 54 Pf., folglich jährlih 407 Thlr. 23 Gr. 54 Pf mebr. 
Hierbei find Zinfen von Binfen nicht in Anſchlag gebracht; es 
iſt nicht berechnet, um wie viel höher und fiherer das Kapital 
noch genugt werden würde, wenn er daffelbe auf den Ankauf 
von Orundftäden, oder andern zeitgemäßen Betrieb anlegt. — 
Wen wird ein folcher Gewinn nicht seien, jede andere Ruͤck⸗ 

ſicht zu befeitigen? — 
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vatmann, der bloß ſeinen Nutzen in Betracht zieht und 
ſich nicht etwa durch die Liebe zu feinen Bäumen verlei— 
ten läßt, anders zu handeln, nur einen Augenblick zweis 
felhaft bleiben können, ob er das in feinem Walde befind- 
liche Kapital zu 1 Procent will jtehen laſſen, wenn er edeben 
fo ficher zu 2 oder 3, oder zunoch mehr Procent anlegen kann?“ 

Aus diefem Beifpiele ergiebt fich der große pecunidre 
Vortheil, welcher für den Waldbeſitzer bei der Ueber: 
nußung entfteht, und wenn wir nicht annehmen wollen, 
daß derjelbe den eigenen Vortheil dem allgemeinen Staats⸗ 
‚wohl aufopfern wird, fo geht daraus auch ohne Weiteres 
die Folge hervor, daß derſelbe feinen Wald in der Re⸗ 
gel immer überhauen wird. 

Man kann in der That nicht erforfchen, woher die 
Meinung entftanden ift, dag der Privatmanı am beften _ 
für die Waldungen forge, da doch Theorie und Erfahrung 
für das G.gentheil zeugen. Wenn, wie man zu glauben 
fcheint, der Privatmann feinen Vortheil beffer, als der 
Etaat verfteht, fo folgt daraus nicht, daß er feine Wal: 
dungen wie Staatsforften bewirthfchaften wird, vielmehr 
folgt, wie Cotta a. a. D. fagt: „aus dem Vorderſatze 
gerade das Gegentheil, eben weil es für den Privatmann 
größern Rugen bringt, wenn er feine Waldungen fehr ſtark an⸗ 
greift, und weil oft fogar die gänzliche Devaftation feines 
Waldes ihm gerade den alfergrößten Nuten gewährt.’ 

Das Intereſſe des Staats und des Privatmannd bei 
Bewirthichaftung der Waldungen ift ganz verfchieden, ift 
fich geradezu entgegengefegt. Wahrend jener die Natio⸗ 
nals Wohlfahrt vor Augen hat, umd indem er die Bedurfniffe 
der Gegenwart befriedigt, zugleich für die Zukunft wirth— 
ſchaftet, berücfichtigt diefer vorzugsweiſe und wohl meis 
ſtentheils nur feinen eigenen Vortheil, den er von dem des 
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Staats ganz trennt, indem er nur auf die — 
feines Vermögens hinarbeitt. - 

Der Etaat wird durch die Meberkauungen der Waͤl⸗ 
der unmittelbar aͤrmer; man darf nicht glauben, daß es 
fuͤr dieſen gleich ſey, ob er das Holz oder das Geld, wel⸗ 
ches aus dem Verkaufe veffelben gelöft werden, befitst. Abs 
gefehen davon, daß ed für jedes Land, unter allen Bes 
dingungen, ein Unglüd ift, wenn Holzmangel eintritt, fo 
wird auch noch der wirkliche Verluft herbeigeführt ‚; der 
durch die herabgefette Produktion nothwendig entftehen 
muß. Sind die Forften dergeftalt: aberhauen, daß jähr: 
lich 3. B. 20,000 Klaftern Holz weniger verfehlagen were 
den koͤnnen, ald bei einer geregelten Waldwirthfchaft ums 
gefeßt werden würden, fo verliert ber Staat — 
auch die daraus zu loͤſende Summe. 

Ganz anders verhält ſich dieſes jedoch bei dem Pri⸗ 
vatmann. Wenn verfelbe auch den, regelmäßigen Ertrag 
nach ftattgehabter Ueberhanung aus feinen Wäldern nicht 
‚mehr ziehen kann, fo bleibt ihm doch der bedeutende Ge⸗ 
winn von dem erworbenen Kapital, der den aus den For⸗ 
ften, bei regelmäßiger Wirthichaft, weit überfteigt; Waͤh⸗ 
rend; nach dem oben gegebenen Beifpiel, das Holz zu ges 
wiſſen Zeiten ein Procent Zinfen trägt, zieht- er im andern 
Falle, vier, auch vielleicht noch mehr Procente; ein Vortheil, 
der ihn inden meiften Fallen den Nachtbeil, ver fir den Staat 
und feine Mitbürger entfteht, gern vergeffen Iaffen, und 
ihn vielmehr zur Walddevaftation reizen wird. 

Man darf nicht eimvenden, daß die Oberaufficht des 
Staats, welche diefer über die Waldungen der Privaten 
ausübt, *) gegen dieſes Uebel fehüge. _ Die Erfahrung hat 


*2) Man vergleihe hierüber: F. B. Weber, Dim, De su- 
prema principis in silvas inspectione. Lips, 1796. 
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bewiefen, daß gefekliche Borfehriften nicht — um 
Walddevaſtation zu verhuͤten, und beweiſt es noch jeden Tag. 

Dieſer Uebelſtand wird aber beſonders noch dadurch 
erhöht, daß gar nicht abzufehen iſt, wie demſelben abzu⸗ 
helfen fey. Die mannigfachen Nücfichten, mit welchen 
vorliegenden Falld gegen den Eigenthümer ‘eines deva⸗ 
filrten Waldes zu kämpfen ift, machen die gefeglichen 
Beſtimmungen höchit ſchwierig. Wenn auf der einen Seite 
das allgemeine Staatswohl erfordert, dergleichen Wald: 
verwuͤſtungen kraͤftig zu begegnen, ſo gebieten auf der andern 
Seite wieder die unangreifbaren und unverletzlichen Rechte 
des Eigenthuͤmers die groͤßte Vorſicht, wenn nicht verwerf⸗ 
* Eingriffe dagegen gemacht werden ſollen. 


Die Geſetzgebung faſt aller deutſchen Staaten über 


diefen Gegenftanp ift fo fehwanfend, daß auch der Laie, 
der Ungeübte, die Luͤcken derfelben bald finden und meift 
ungeftraft dad Gefe umgehen wird. * 

In Defterreich *) ſoll derjenige, welcher ohne Er⸗ 
laubniß einen Wald aushaut, mit 400, derjenige aber, 
welcher mehr Holz ſchlaͤgt, als die Schaͤtzung giebt, mit 
200 Gulden beſtraft werden, | 


In Preußen enthält das Allg. Landr., **) binfichts 





) Waldordnung für die öfterreihifhen Vorlande v. J. 
787: 5. 23. In Müllienlampf Sammlung der Forſt⸗ 
ordnungen Ch. I. ©. 123. ff. 


”*) Die prenhifhe Geſetzgebung iſt aud hier am vollſtaͤn⸗ 
digften und enthält die diesfallfigen Beitimmungen in Ch. J. 
Tit. VIH, $. 92. 92. XVII. $. 5. 13. 564. 365. XX. $. 
35. f. XXI. $. 30. 32. XXI. $. 27. 31. 43. 196. 825. 
228 bi6 239. und Xp, IT. Tie, IV. $. 72.73. 74. 84. XVIIL 
$. 998. XXI, $. 12,23. 25. bie 35. 


% 
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lich der Walddevaſtation die bemerkenswertheſten Verfü— 


gungen. ro 
In Würtemberg*) bat fich die Sorft = Gefeßge: 
bung von den älteften Zeiten an damit befchaftigt, dem 


Uebel der Wald = Verheerung zu begegnen. 


j 


In Eachfen hut man neuerlich) dem Uebel theilweife 
Begegnen wollen, indem man die in den Waldungen auszus 
Übenden Befugniſſe beſtimmt, **) ohne den beabfichtigten 
Zweck allenthalben zu erreichen. 

Die Geſetzgebung befchaftigt fich mit den Borfchrife 
ten, nach welchen gewirthfchaftet werden fol, und mit Bes 
ſtimmung der Etrafen, welche im Uebertretungsfall ftatt finden. 
Ein mehreres kann der Gefeßgeber füglich nicht thun, und 
doch reicht dieſes zu Verhütung der Walddevaſtation nicht aus, 

Selbſt dann, wenn es dem Waldbefiger nicht mög: 
lich ift, Durch Epiefindigfeiten und jurifiifche Intriquen 
ber feſtgeſetzten Etrafe zu entgehen, wird ihn doch der 
Gewinn für die meiftend unbedeutende Strafe hinlänglich 
entfchadigen. ***) Sn den meiften Fallen aber wird es 





*), Bergl. darüber 3. &. Schmidlin, Handbuch der wir: 

- tembergifhen Korjtgefeggebung, 2 Thle. Stuttgard, 1322 
und 1823. $. 110. 131. 147. 288. bis 296. 324. 341. 

**) Mandat die Waldnebennugungen und die in den Waldun- 
gen auszuübenden Befugniſſe betr. v. 30, Juli 1813, im 
Cod. Augnst. Fortf. III. Th. I. ©. 161. ff. 

***) Dem Verfafler ift aus der neuern Zeit ein Fall bekannt, wo 
keine Strafauflage ausreihte, die Ausrodung eines fehr bes 
deutenden Waldes zu verhindern. Die Strafe wurde von 

Zeit zu Zeit verdoppelt, ftieg fo bie zu mehrern hundert Tha⸗ 
lern, die der Webertreter auch bezahlte, ohne von dem Wer: 
fahren abgefchredt zu werden. Bei den vielen Tauſen- 
ben, dieer gewann, fonnteerjene Humderte leicht miſſen. — 
Die Gegend leidet aber fehr durch den Verluſt des Waldes. 
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ihm moͤglich werden, ſich durch wirkliche oder ſcheinbare 
Rechts- und Billigkeitsgruͤnde dagegen zu ſchuͤtzen. 

Was aber iſt am Ende damit geholfen, wenn der 
Uebertreter des Geſetzes wirklich geſtraft wird? — Er 
zahlt eine Summe Geldes, erleidet im aͤrgſten Falle eine 
Gefaͤngnißſtrafe und der Staat iſt und bleibt — „die 
Nationalwohlfahrt iſt gefaͤhrdet. 

Daher iſt es ſicherer: die Devaſtſationen dadurch 
unmöglich zu machen, daß der Staat ſelbſt im 
Befige hinlänglicher Waldungen bleibt oder 
dergleichen erwirbt. 


| Der Etaat wirthichaftet in feinen Waldungen für die 
Ewigkeit; er denkt daher auch darauf, wie er dad Reinz 
einfommen feiner Forften den Nachkommen erhält, hier und 
da daffelbe auch erhöht. 

Wenn in mehrern gegenwärtig — Ländern zu 
erwarten fteht, daß die jet ziemlich hohen Holzpreife 
künftig finfen werden‘, *) fo ift dagegen in andern Rändern 
ein Eteigen derfelben vorauszufehen. Hier wird der Staat 
durch Uebergabe feiner Waldungen in die Hände der Pris 
vaten, mag er fie ald freies oder bejchranftes Eigenthum 
überlaffen, die Wohlfahrt feiner Bürger nicht fichern.**) | 





*) Diefes ift z. B. gegenwärtig in mehrern Gegenden Sach⸗ 
fens zu erwarten, mo durch fortwährende Kultur und Pflege 
die meiften Waldungen in guten Beſtand gebracht werben, 
und wo mah nicht daran denkt, eine Staatswaldung zu vers 
äußern. 


”*) Es ſchelnt, ald ob man da, wo man ſich für den Berfauf 
der. Staatsherrfhaften und deren Waldungen entfchieden bat, 
die Frage: ob durch deren Verkauf die National: Wohlfahrt 
einen vieleicht gar nicht, oder nur mit großen Yufopferungen 


Will ein folcher Staat den gegenwärtigen Ertrag der 
zu veraußernden Waldungen zur Baſis des Kaufpreifes 
annehmen, wie er folches wohl thun muß, fo ift der wahrs 
fiheinliche Fal vorhanden, daß er feine Waldungen ganz 
oder zum großen Theil verfchenken wird, wodurch er (in 
feiner Nachkommenfchaft) einen unmittelbaren, nicht zu erz 
ſetzenden Verluſt erleidet. 

Mit dem Steigen der Hotzpreiſe a aber wird auch zu⸗ 
gleich die Eucht zum Holzſchlagen ſteigen. Man ift irrig, 
wenn man meint, daß hohe Holzpreife, auch wenn fie ſte— 
hend waͤren, die Devaftation verhindern. Cie werden 
zwar dem Waldbefißer zum Anbau von jungem Holze, kei⸗ 
neswegs aber zur Echonung des alten veranlaffey, Moͤ— 
gen die Holztaren noch fo hoch geftellt feyn, es fteigt da= 
mit das im Holze befindliche Geldfapital, nicht aber die 
Zinfen, d. h. die Procente des Zumachfes, welche immer 
diefelben bleiben. Für gewiffe Falle wird fogar die höchfte 
Holztare zum Wegfchlagen bes alten, fo wie des jungen 
‚Holzes dienen; erſteres, um ein Geldfapital daraus zu 
machen; letzteres, um daſſelbe dann fehon zu hauen, wenn 
die Zinfen des daraus zu Töfenden Kapitald größer find, 
ald Diejenigen, welche der Zuwachs gewährt. Wie bald 
aber jene von dieſen überfliegen werden, ift befannt. Es 
giebt Falle, wo bei zwanzig und dreißigjährigem Umtriebe 
Diefer Vortheil ſchon eintritt. 

An ein verhaͤltnißmaͤßiges Steigen der Holztaren aber, 
fo daß fie mir den Zinfen des Geldfapitald gleich kom—⸗ 
men, ift gar nicht zu denken; daſſelbe ift nieht einmal 





einft wieder auszugleichenden Nachtheil erleiden, und einzelne 
Gehenden in einen fehr großen Nothitand verſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, ganz überfehen habe, 
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ausfuͤhrbar, da auch eine ſolche Tare ihre Grenze aatum 
gemaͤß haben muß. 


Ein anderer Reiz zum Wegſchlagen des Holzes liegt 
in der Sucht, den Waldboden in Ackerland zu verwandeln, 
wo diejed, mit einigem Vortheil geſchehen kann, und es 
giebt Staatswirthe, welche diefen Grundſatz vertheidigen, 
Es giebt aber Länder, wo derfelbe geradehin unausführbar 
ift, weil dafelbft wenig oder gar fein Waldboden übrig ble‘= 
-ben würde, indem derfelbe, der Bonität nach, durchgängig 
zum Acderland- tauglich ift. Die Notinvendigkeit dazu. it 
nicht vorhanden, weil es gegenwärtig für die Landwirth: 
fchaft nicht an hinlänglicher Flache fehlt, vielmehr, in vie 
ten Fallen, derfelben. zu viel vorhanden ift, worauf der 
Landwirth das höhere Einkommen vergebens fucht, während 
er es auf einer-befchranftern Fläche, bei rationeller Be- 
wirthfchaftung, viel gewiffer und weniger toftfpielig erlangen 
würde. Man Fanıt fich die faft alfenthalben vorherrfchende 
Neigung, das Aderland zu vergrößern, nur durch eine folche 
angebliche Nothwendigkeit erklären. 


Hiermit ift der Beweis gegeben, daf der Privatmann 
durch jede Heberhauung feines Waldes Vortheil erlangt, wor= 
aus nach der Regel „, daß eigner Vortheil mehr bindet, als 
jede andere Ruͤckſicht, auch folgt, daß derfilbe Die Walz 
dungen immer über die regelmäßige Echägung ‚zum Nachz 
theil des Staats, angreifen wird. 


Durch folche Ueberhauungen wird für die betreffende 
Gegend regelmäßig Holzmangel herbeigeführt, der wider 
höchft nachtheilig auf die National: Wohlfahrt einwirkt, und 
zwar nicht allein hinfichtlich der höhern Holzpreife, ſondern 
befonders auch in Bezug auf diejemgen Nachtheile, weiche 
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der Transport des Holzes aus entfernten Gegenden nach 
fich zieht. j 
Um diefe Nachtheile in ihrer ganzen Größe darzuftellen, 
wollen wir 3. B. die Verhäftniffe Lei pzig's beobachten, im 
deffen Nahe die Waldungen von einer Zeit zur andern ab- 
genommen und in ihrem Ertrage ruͤckgaͤngig geworden find, 
fo daß für daſſelbe die Nothwendigkeit eingetreten iſt, feine 
Holzbedürfniffe aus einer Kerne von 4, 6 bis 8 Meilen 
herbeizufchaffen. Wenn man jedoch durchfchnittfich auch nur 4 
Meilen annimmt, und zur Deckung des benöthigten Bau: Mutz⸗ 
und Brenn = Holzberürfniffes, bei einer Volkszahl von 
60,000 Seelen, ein Quantum von 150,000 Klaftern, welches 
aus der gegebenen Ferne herbei gefchafft werden muß, vor⸗ 
ausſetzt, und rechnet auf bie Klafter zwei Pferdefuhren, 
und zu jeder derfelben zwei Tage, fo ergiebt fich ein Zeit: 
aufwand von 600,000 Zugtagen. — Diefes ijt ein Zeit- 
und Kraftaufivand, der für die Landwirthfchaft und die da= 
durch herbeigeführten Verluſte gar nicht zu berechnen ift.*) 
Um jeder möglichen Mißdeutung zu begegnen, ift die 
Bemerkung. nothiwendig, daß hiermit gar nicht gemeint iſt, 
daß in der Nähe diefer und anderer gleich volfreicher Staͤdte 
der Ackerbau der Waldkultur weichen folle; der erftere würde 
vielmehr gewinnen; wenn 
4) ein Theil der Zugtage zur Verbefferung der Aderfel- 
der verwendet, d. h. wenn weniger Feld, aber beffere 
Bewirthfchaftung vorhanden wäre; 
2) der hierdurch ausfallende Grund und Boden als 
Wald benutzt, 
3) die vielen duͤrren Viehhutungen und ſonſtigen Bloͤ⸗ 





*) Faſt gleiche Verhaͤltniſſe finden in’ der Nähe aller großen, 
volkreichen Städte Deutfchlands ſtatt. 
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fen — mit Rücficht auf die nötige Viehweide — - mit 
Holz bebaut worden wären, da der Grundſatz aner⸗ 
kannt worden iſt, daß durch Holzanbau, bei weit⸗ 
laͤuftiger Pflanzung, der Graswuchs und daher die 

Viehweide vorzugsweiſe befoͤrdert wird. — 

Dem Waldbau treten alle die Hinderniſſe, welche haus 
fig den Feldbau befchränten muͤſſen, nicht entgegen, denn 
überall da, wo Getraide wächit, wird auch dad Holz gut 
. gedeihen, während der umgelehrte Fall nicht ftatt finder. 

Doch ehren wir zu den Hauptſatz zuruͤck und neh⸗ 
men auch an, daß Ueberhauungen und Devaſ ationen nicht 
erfolgten — was jedoch niemals in der Wirklichkeit ſtatt 
finden wird — fo entſpringen durch -eine ſolche Beſitzver⸗ 
änderung noch mannigfache andere fehr zu berüdfichtigende 
Nachtheile für die National: Wohlfahrt. Sind die Waldungen 
in die Hände der Privaten gegeben, und find diefelben dabei 
in ihrem Benutzungsrechte nicht befchranft, wie dieſes immer der 
alt ſeyn wird, wenn nicht der Begriff von Eigenthum verſchwin⸗ 
den ſoll, fo ift eine oberfte Forjibehörde fernerhin ein Unding. 
Gleichwohl aber erfordert der Nationale Wohlfiand, daß jede 
Verfügung darüber von einem Organe ausgehe, welches 


hinlaͤnglich befaͤhigt iſt, das Einzelne und das Ganze vor - 


Augen zu haben und darüber ſtets eim richtiges, zeitgemaͤ⸗ 
ed Urtheil zu fallen. Eine folche Berfügung an aber 
nur von einer Behörde erwartet werden, welche fortwährend 
in einer. vollftändigen Meberficht aller Hulfsmittel fich bes 
findet, welche immer das allgemeine Wohl vor Augen ha= 
bend, von gleichen Grundfägen ausgehend, gleiche Refultate 
herbei führen kann, welche jenen Wohlfiand ohne Veruͤck⸗ 
fichtigung des demfelben faft ſtets entgegen ftehenden Inte 
tereffe des Einzelnen befördert. — Wie wird eine folche 
Bewahrung des allgemeinen Wohlfiandes aber möglich fein, - 
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wenn die Staatöbehörde, fich nicht unmittelbar, durch eigene 
Erfahrung, von dem, was Noth thut, in Kenntniß ſetzen 
kann, wenn fie dabei die Meinung der Privaten hören und 
mit deren verſchiedenen Intereffen kaͤmpfen foll. 


Die neuefte Zeit befonders ift e8, welche und die Erz 
fahrung hat Machen laffen, daß im Forſtweſen nur durch 
Etaatsanftalten wefentliche Vortheile erlangt werden koͤn⸗ 
nen. — Die Männer, welche für die Forftverwaltung auf 
Akademien gebildet worden find ‚ zeugen dafür. — Die - 
Vortheile, welche daraus hervorgegangen find, werden vers 
fchwinden , wenn die Waldungen im Beſitz der Privaten, 
und die Verwalter deren Diener find, 


Der kenntnißreichſte Privatforfimann fann in einzelnen 
Beziehungen viel nugen, er kann durch Lehre auf dem Ber: 
fiand anderer wirken, den Willen kann er nicht angreifen; 
er wird fich nicht felten in feinem Wirkungskreis gehemmt 
ſehen, weil das Intereſſe feines. Herrn fich damit nicht ver= 
einigen läßt; der Etaatöforfimann fteht in Beziehung zu 
dem Ganzen, hat einen allgemeinen Einfluß und beſitzt die 
Mittel, alle Theile des Forfihaushaltes und alle Beamte 
deffelben in eine. übereinftimmende Wirkfamfeit zu bringen. 


„Der Etaat giebt dem Forftimann die Mittel an die 
Hand, die Wiffenfchaft zu ‚bereichern, neue Erfahrungen 
zu machen und diefe Fünftig in Anwendung zu bringen; 
der Privatwaldbefiger hat folcher Mittel nur wenige, und 
fein Forftverwalter ‚wird ftehen bleiben, wenn er nach den 
herrfchenden Grundfägen die Waldwirthfchaft regufirt hat; 
jener ficht alle feine Anftrengungen -und Bemühungen im 
der -Zufunft belohnt; diefer wird durch den Gedanken, daß 
fein Nachfolger einreißen kann, was er muͤhſam baute, in 
feinen Bemühungen gelaͤhmt. 
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Zeichnet der Etaatöforfimann fih aus, fo hat er die 
Gelegenheit gefunden, empor zu fieigen und feinen Wirs 
kungskreis zu erweitern, und zwar überall da, wo unguͤn⸗ 
fiige Dienftverhältniffe ihn nicht der Ausficht berauben, feine 
Verdienſte anerlannt zu fehen.*) Wie ganz anders vers 
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2) Nur vom der Art, wie die verfhiedenen Individuen im 
Koritwefen die erworbenen Kenntnife benngen und erweie 
tern, von ihren geiftigen Fäbigkeiten, und von den größern 
und unbedeutendern Anftrengungen, ift die Fähigkeit zum Em: 
porfteigen bis zu den hoͤchſten Stellen bedingt und abhängig. 
Nur die moralifhe und wiſſenſchaftliche Faͤhigkeit umd bie 
größere vraftifhe Brauchbarkeit und Zuverläffigkeit kann allein 
gu den hoͤchſten Stellen führen, oder follte es doch wenigſtens. 

Hiermit allein ift es ausführbar, das wehrhaft Gute zu 
fordern. Wie wahr dieſes iſt, hat die Erfahrung bereits in 
Preußen dargethan, wo mir die Fenntnifreihften Mänz 
ner, ohne Küdfiht auf Geburt, die erſten Stellen bei der 
Adminiftration einnehnien, das Gute und Erope aber auch 
all enthalben hervorleuchten fehen. 

Es iſt eine Ungereimtheit, wenn der dorſlehrling ſchon 
bei feinem Gintritt in das praftiihe Leben den Endpunkt 
feines Strebens ficht, es hemmt feinen Fleiß. und noͤthigt 
ihn, einen großen Theil feiner Zeit mit Erlernung von 
Gegenſtaͤnden binzubringen, die er einſt praftii nie anwen⸗ | 
den kann, fo daß ihm für fein Fünftiges Dienftvers 
haͤltniß mandes, was er weiß, unzdg ift. Gleichwohl 
it dieſes auch nicht abzuändern, denn wenn für den Foͤr⸗ 
fier, Oberforſter, Forſtmeiſter u. ſ. w. ‚ein beſondrer Lehr⸗ 
Eurfus angenommen werden folte, fo würde eine ſolche Aus⸗ 
bildung, felbit wenn fie ausfübrbar wäre, was ſie in der 
Chat nicht ift, ihren Zweck niemals erreihen. — Wer kann 
des Verfiandes Kräfte eines jeden Zöglinge meffen, wer 
kann vorher fagen, wie weit er fünftig reihen, wie viel 
oder wie wenig er fi ausbilden wird? — Wie ließe es 
ſich mit dem Nechtögefeh verkheidigen, im Voraus zu 

— 


— W + 

hätt fich diefes aber in Bezug auf den im Dienfte des Pri⸗ 

daten fichenden Forſtmann, welchem eine fotche Ausficht 

niemals eröffnet ift, und der außerdem fein Streben nach 
dem Beften oft vielfeitig gehemmt fieht. 

Weiter entfteht die nicht unmichtige Frage: wem bie 
Eognition bei vorkommenden Devaftationen u. f. w. in 
waldwirthfchaftlicher Hinficht zufteht, wenn die Horften im 
Privatbefitz fich befinden? — Privatforfimänner wer: 
dem barüber allerdings eben fo gut in feientivifcher Ruͤckſicht 
urtheilen können, ald Staatsforſtdiener; gleichwohl fichen 
bier mannigfache Bedenklichkeiten entgegen. 

4) Jede viesfallfige richtige Beurtheilung ift von eis 
ner Gleichfoͤrmigkeit der Grundfäge abhängig, die nur 
in einem Gutachten vorhanden ſeyn kann, das fich 
auf angenommene, beftimmte Normen bildet. 

2) Außerordentliche Fommiffarifche Unterfuchungen und 
Verfügungen reichen nicht aus, denn wenn eine aus 
Privatforfileuten gebildete Commiffion die Sache auch 
begutachtet hätte, fo ift bei dem Mangel der Staats⸗ 
forſtbehoͤrden Niemand vorhanden, der darüber ſo⸗ 
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beftimmen, in welder Sphäre der Forſtzoͤgling ſich Künftig 
bewegen fol? — Wer kann es verantworten, den Geiſt md 
bie Fähigkeiten des Zöglings dergeſtalt in Feſſeln zu legen, 
dab ſchon vor feinem Eintritt in das praftifhe Leben, das: 
„Bis dahin und nicht weiter!” ausgefprocen iſt? — 
Nichts iſt vernunftgensäßer und daher ratbfamer, ale dat 
Jeder, welcher ausreihende Kraft in fih fühlt, als Zork: 
mann einft nügen zu können, und fih besbalb als folder 
bilder, ald den Endpunft feines Strebens den Oberlaudforſt⸗ 
meifter oder Dberjägermeifter vor Augen hat, und baben 
kann. Nach diefem Ziel muß das Streben der Lernen: 
den, der Lehrer und der Megierungen gerichtet fepn. 





wohl, ald über eine gegen das Gutachten angebracht 
Beſchwerde entfcheiden könnte, 

3) Derjenige, welcher über einen forftwirthfchaftlichen 
Gegenftand ein Gutachten giebt, fol in den meiſten 
Fallen nicht nur eine genaue Lofalfennmiß haben, fons 
dern auch zugleich mannigfache andere Nebendinge in 
Derathung ziehen. Diefes kann der Privatmann nicht, 
weil ihm die Weberficht des Ganzen fehlt, und er 
durch die für einen fpeciellen Fall vorhandenen Echrif: 
ten ıc. die nöthige Weberficht nicht erwerben kann, fo 
daß fein Refultat für den Einzelnen, oft für das 
Ganze, höchft nachtheilig werden dürfte, 

4) Dem Privatmann fieht ftetd das Bild feincd eigenen 
Forftes vor Augen; er darf gegen feine eigene Bes 
wirthichaftung fich nicht ausfprechen, und wird hier 
nothwendig ein partheiiſcher Richter fryn. 

5) Anders verhält ed fich mit dem Staatsforſtmanne, 
der einen höhern Gefichtspunft hat, der Gegenwart 
und Zufunft berücjichtigt, der mit. der Nationals 
Wohlfahrt das Intereſſe des Einzelnen verbindet, in 
Gollifionsfällen das letztere dem erfiern unterordnet, 
der von feinen Bedenklichkeiten hinfichtlich der eigenen 
Stellung befangen iſt und der durchgängig, mit fons 
ftigen forjiwirthichaftlichen Beziehungen, den hoͤch⸗ 
ften Naturalertrag ald Ziel betrachtit. 

Es bedarf faft feines Beweiſes, daß feit einem halben 
Sahrhundert viele MWaldungen licht geworden waren, ans 
dere ganz verfchmwunden find. Die vermehrte Volkömenge, 
der dadurch vermehrte Gebrauch und die hiermit herbeiges 
führten höhern Holzpreife waren die Urfache. Hierzu kam, 
dag man fait allenthalben die Waldungen ald ein fortwaͤh⸗ 
rent ergiebiges Rand betrachtite, das nur Erndten geben 
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folfte, ohne daß man fäen wollte, weshalb man fich fcheute, 


namhafte Summen auf deren Kultur zu verwenden. Si 


ter erft fah man ein, daß durch die inhaltreichſten Forſt— 
ordnungen doch Fein Holz wachen würde, wenn man 


nicht auch Männer hätte, von deren Klugheit fich die Aus: 


führung erwarten laſſe. Und fo fing man zu Ende des 


vorigen Sahrhundertd an, das ganze Forftwefen in die 


Hände tüchtiger Kammteraliften zu legen; faft alle deutfche 
- Staaten erkunnten den Nußen, der durch folche Masregeln 
entfpringen mußte, und folgten fehnell dem gegebenen: Vei⸗ 
fpiel. Als ein erfreuliches Refultat der ruͤhmlichen Beſtre— 
bungen unferer Regierungen fehen wir den größten Theil 
ver Staatsforſten in einem blühenden Zuftand, der uns 


die Ausficht eröffnet, auf eine Lange Zeit vor Holzman⸗ 


gel, diefer Peft kultivirter Länder, bewahrt zu feyn. 

Ein gleich erfreuliches Refultat fehen wir indeffen lei⸗ 
der! in den Privatwaldungen nicht. Nur wenig ift man 
bier dem gegebenen Beifpiel gefolgt. Die meiften dieſer 
Balder befinden fich in einem wahrhaft beklagenswerthen 
Zuftand. | 2 

Nur die Waldungen einiger größern oder hier und da 
reichern Gutöbefißer find gut bewirthfchaftet; der bei wei— 
tem größere Theil ift förmlich devaftirt. Hierher gehören 
befonder& viele Ritterguths- und faft alle Bauernwälder, 
welche befonderd die Drangfale der’ neuern Zeit gelichtet 
haben. Die Wälder allein gaben feit einer Reihe von Jah⸗ 
‚ren die nöthigen Subfiftenzmittel; durch den Erlös aus fel- 
bigen allein war es bisher manchem zum ‘Theil in der 
fehweren Kriegszeit verfehuldeten Gutöbefiger möglich, ſich 
zu erhalten, und in der gegenwärtigen Zeit befindet fich fait als 
Ienthalben nur der Grundftücöbefier wohl, dem zugleich die 
Benutzung eines noch nicht devaftirten Waldes zuſteht. Dex 
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letztern ſind nicht viele mehr, und mangelten uns nicht alle 
genaue Nachrichten, fo würden wir bald inne werden, wie 
fehr auch die vorhandenen wenigen noch leidlich bewirthz 
fchafteten Privatwälder von einer Zeit zur.andern abnehmen; 

Man darf hier nicht einwenden, daß die Waldbefiker 
ihre abgetriebenen Waldungen alsbald nach dem Schlag 
wieder kultiviren; theils findet dieſes nicht uͤberall ſtatt, da 
manche ſchoͤne Strecke verangert, manche andere zur Vieh⸗ 
weide oder zum Landbau benutzt wird, theils hilſt dieſe 
Masregel nicht genugſam aus, da die uͤbereinſtimmend⸗ 
ſten Erfahrungen uns bewieſen haben, daß die Produktions⸗ 
Erafte unferer Waldungen, im Vergleiche zu einer frügern 
Zeit, fehr bedeutend abgenommen haben. 

Gleiche Urfachen werden auch Tünftig gleiche Wirlun⸗ 
gen heroorbringen, und ed werben demnach auch in Zus 
fimft die Privatwaldbefiger ihre Forſten überhauer, wenn 
außerordentlicher Gewinn oder Noth fie dazu veranlaffen, 
und die fchönften Staatsforften werden theilweiſe devaſtirt⸗ 
ſeyn, wenn ſie eine kurze Reihe von n Jahren in den Be⸗ 
ſitz der Privaten waren. | \ 

Huͤten wir uns, diefem Uebel durch Prohibitiogefege 
begegnen zu wollen. Der fcharffinnigfte Geſetzgeber wird 
nicht im Stande feyn, alle die fihwierigen Aufgaben zu 
Töfen, welche fpecielle Vorfchriften mit fich bringen. Es 
find bei der Bewirthfchaftung eines Waldes der oft fich 
widerfprechenden Ruͤckſichten fo viele zu nehmen, daß fie 
in einzelnen Fallen gar nicht gefeizlich fich beſtimmen laſ⸗ 
fen. Lage, Boden, Klima, gewöhnliches und außerordents 
liches Beduͤrfniß, Naturereigniffe zc. dußern oft einen fehr 
wichtigen Einfluß und beftimmen die Abanderung der feft: 
gefetten Bewirtbfchaftung. Hieraus geht für den Gele: 
geber die Nothwendigkeit hervor, die Dbliegenheiten des 
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Privatwaldbeſitzers hinfichtlich der Bewirthſchaftung nur imd 
Allgemeinen zu beftimmen, über deren Erfüllung mög- 
Lichft zu wachen, und durch belehrende Vorfchrife 
ten und Murfterwirthfchaften Mittel und Bei: 
ſpiel zur Nachahmung aufzuftellen. Mehr kann 
der Etaat hier füglich nicht thun. | 

Vielſeitig hat man weiter die Anficht aufzuftellen und 
durchzuführen fish bemüht: der Privatmann könne mit we⸗ 
niger Aufwand aus feinen Waldungen einen größern 
Nutzen ziehen, ald der Etaat. — Geben wir bei beiden 
eine gleich gute, richtige Bewirthfchaftung voraus, fo laßt 
fich dieſe Behauptung fchwerlich beweifen. Alle die reis 
chen und vielfeitigen Quellen und Mittel, welche der Staat 
befigt, um jede vortheilhafte Bewirthichaftung fo fehleunig, 
ald ed naturgemäß gefchehen kann, ind Werk zu fegen, 
fichen dem Privatmann nimmer zu Gebote. *) 

Vorfchuß zu Kulturen oder Foftfpieligen Verbeſſerun⸗ 
‚gen, Auswahl unter den Forſtbeamten, durch Forftlehranftal: 
ten zu einer geregelten Bewirchichaftung wifjenfchaftlich 
gebildet, Aushülfe aus andern Waldungen bei eintretender 
Nothwendigkeit, die Benutzung eined Waldes auf längere 





*) Ein Beleg bierzu wird ber Tharander Wald, in Sadfen, 
geben. Derfelbe enthält 9254 UF. 48 R. Holzboden und 
giebt durchſchnittlich einen jährlihen reinen Ertrag von 
80,000 Thlrn., nah Abzug aller Verwaltungskoſten. Der 
Geldetat it in 4 Jahren um 58356 Thle. 7 Gr. ſo Pf. 
überftiegen worden, während der Naturaletat bei weitem noch 

nicht erfüllt wurde. Wir fehen bier eine wahre Mufterwirth- 
(haft, die zugleih den Beweis liefert, daß nur in GStaate- 
forſten der hoͤchſte Ertrag In Vereinigung mit dem allge: 
meinen National: Wohl erreihbar if. Etwas Achnlihes 
findet fih In feinem Privatwald und wird dafelbit auch nie 
erreiht werden, 
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oder fürzere Zeitzufiftiren, die durch Inſektenfraß, Windbruch, 
Waldbrand, Krieg ıc. herbeigeführt werden kann, und die 
Möglichkeit, neue Forfteinrichtungen. mit wenig Aufwand 
zu bejtreiten, jo wie den Forftmann anders, ald durch gute 
Bezahlung, für ausgezeichnete Dienftleiftungen zu belohnen, _ 
find Mittel, die ausfchließend dem Staat zu Gebote 
fiehen und die obige Behauptung leicht widerlegen werben. 


Tritt unerwartet ein Nothftand ein, fo geben uns bie. 
Staatöforften Gelegenheit, felbigen ganz oder theilmeife Das 
mit abzuwenden, wenn wir einen außerordentlichen Holz⸗ 
ſchlag vornehmen. Hat der Forfiverwalter , gleich jedem 
guten Hausvater, fo gewirthſchaftet, daß er fich für aus 
Gerordentliche, unvorhergefehene Fälle etwas zurüdgehalten 
hat, ſo kaun er jetzt. feine Zuflucht zu den Forſten nehmen 
und unerwartete Beduͤrfniſſe ſchleunig und ſicher befriedi⸗ 
gen, ‚ohne befuͤrchten zu muͤſſen, der — im 
mindeſten zu nahe zu treten. *) 

Unter allen diefen Umftänden geht: der Staat bei der 
Veräußerung feiner Staatsforften einer großen Gefahr eut⸗ 
gegen und bürdet fich nebenbei, ohne Noth, eine Laft auf, 
durch die fortwährende Oberaufficht auf die Privatwaldungen, 
die zu unendlichen Streitigkeiten und oft nicht auszugleis 
chenden Wirerfprüchen führt. Der Staat kaun niemals 





2) Eine folhe Noch trat im Jahre 1314 im Königreide 
Sachſen ein. Ale Kaffen waren erfhöpft, nirgends war 
Geld aufzubringen, gleihwohl mußte eine namhafte Summe 
ſchnell aufgebraht werden. Die Behörden nahmen bier ihre 
Zuflucht zu einem auferordentlihen Holzſchlag, und deckten 
damit eine Summe, deren Auforiugung, bei dem damaligen 
Notditand, das Land in große Verlegenheit geſetzt haben 
würde, Zu jenem Jahre gab der ſchon genanute Thatander 
Wald allein einen Ertrag von zı5,000 Thlen. 
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durch ſolche Veraͤußerungen Gewinn haben, und darum 
iſt es vernunftgemaͤß und wuͤnſchenswerth, daß er immer 
im Beſitz ſolcher Forſten bleibt, aus denen er die noͤthigen 
Beduͤrfniſſe befriedigen kann. 

Frankreich, das Land, welches in forſwickhſchaſt— 
licher Beziehung weit hinter Deutſchland zurüdfteht und 
vor's Erfte noch lange zuruͤck bleiben wird, ) hat doch 
in neuern Zeiten den Grundfaß. anerfannt, „daß nur in 
Staatsforften die volllommenfte Waldbewirth- 
fchaftung beſtehen kann.“ Als im Jahre 1825 die 
Frage über den Verkauf der Etaatdwaldungen vor die 
Kammern zur Entſcheidung gebracht wurde, ift das Da: 
für mit fiegenden Gründen beftritten und verworfen worden. 

Man wundert fich dort, wie ed nur möglich fey, daß 
die Deutjchen, dieſe guten Kenner der Waldwirtbfchaft, 
' über die vorliegende Frage zweifelhaft ſeyn können. **) 





*) Die durch eine koͤnigliche Verordnung von 26. Auguft 290% . 
zu Nancy (im Departement der Meurthe) geiftiftete 
Forſtſchule Lißt, bei ihren mannigfahen Mängeln, nicht ers 
warten, daß die fir ein ſolches Reich erforderliben Forſtleute, 
der Qualität und Quantität nah, (ed können nur =, Zöglinge 
darin aufgeno umen werden) dort gebildet werden. Die Ab⸗ 
weichungen diefes Inſtituts von unfern deutſchen Forſtlehr⸗ 
auſtalten, und deſſen mannichfache Eigenthuͤmlichkeiten gaben 
mir Veranlaſſung, in einer eigenen Schrift, welche näditens 
erich.inen (of, eine Vergleichung aufzuſtellen, und damit efs 
nen anderwärts ſchon öffentlih ausgefprogenen Wunf zu bes 
friedigen. | 

⸗22) Vergl. die von®andrillard, Divifions: Chef der Lönigf. 
frang. General » Forſtdirektion bierüber gegebene Nachricht 
in Behlen's Fort: und Zagdzeitung v. I. 18:4 Monat 

Maͤrz, Nr. 24 
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‘ Meberbliden wie türzlich noch einmal die Nachtheile, . 
welche aus der Veräußerung der lee eutfpringen, 
. fo fehen wir: 

4) die Devaftation derfelßen, 
2) Holzmangel für die Zukunft, 

. 3) Rüdgang in der Wiffenfchaft, 

4) Mängel und Widerfprüche in der Gefeßgebung, 

: 5) fehlende Aushuͤlfe für eintretende Woth. 

Gründe genug, welche uns . 
„für die Erhaltung der Stoatoforfen ! bes 
ffimmen follen,“ | 

und aus welchen zugleich) die Wahrheit hervorgeht, 

„daR Waldungen fich im Befige von Pri— 

vatperfonen nie zu einer geregelten Be: 

wirthfchaftung eignen.“ 
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vm. 
Staats⸗ Dient Verhaltniſſe. 


Ueber die Sucht nach Dienftftellen. 
Unter den fpezififchen Uebeln unferer Tage, die fich in 
vielen Staatögefellfchaften gleichzeitig bemerklich machen, 
gehört jened Draͤngen mach. Dienftfiellen, das mit Recht 
eine Sucht genennt werden mag und das vornehmlich in 
Deutfchland feit mehrern Jahren die Aufmerkfamleit man- 
cher Regierungen in der Weife auf fich gezogen hat, daß von 
ihnen, um dem Uebel zu ſteuern, Verfügungen erlaffen 
wurden, welche, als unbefugte Befchrankungen des fonft 
wohl rechtözuftändigen Freiheitsgebrauchs, nicht felten Label 
erfahren haben. Wir laſſen hier unerdrtert, in wie fern 
diefe Masregeln, unter denen zu oberft die an gewiſſe ers 
fchwerende Bedingungen gefnüpfte Zulafjung der Jugend 
zu den höhern afademifchenVorbereitungsftudien zum Staats⸗ 
dienft gehört, ihre Abficht mehr oder weniger erreichen, 
dabei aber zugleich alle Kriterien der Rechtsgeſetzmaͤßigkeit 
an fich tragen dürften. Wir begnügen uns bier, um die 
Unzuträglichkeiten: felber, die mir jener Stelfenfucht ver: 
knuͤpft find, fo wie die Urfachen des Uebels, das in un— 
fern dermaligen .gefellfchaftlihen Einrichtungen feine Quelle 
zu haben fcheint, naher and Licht zu ziehen, einen franzoͤ⸗ 
fifchen Echriftfteller fprechen zu laſſen, deffen Anficht in 
fo fern außer Zweifel fteht, als derfelbe für einen der ers 
Leuchtetften Staatöphilofophen des neuen Frankreichs gilt. 
Es ift dies H. Duroyer, ehemaliger Redacteur des Cen- 
seur europden, der in feinem neueften Werke *) fich bars 











*) L’Industrie et la Morale oonsid6rces dans leurs rapports 
ou la liberte. Paris, 1825. 
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über infolgenden Worten außert: „Dieſe Leidenſchaft, — fagt 
derfelbe, — iſt der Induſtrie, den Eitten, dem ‚Frieden 
der Gefellfchaft und Allem, was die Uebung unfrer Kräfte | 
erleichtert, ftärkt, ausdehnt, in gleicher Weife verberblich. 
Um mit einem Blicke die Nachtheile, welche in diefer Be⸗ 
ziehung daraus entfpringen, zu überfchauen, braucht man 
nur die Verlufte zu. erwägen, die fie. an Menfchen. und 
Kapitalion jährlich der Induſtrie zufügt; wie fchr, in Folge 
dieſes ungeheuern und fich ſtets erneuernden Aufwandes, 
die Entwickelung unferer intellectuellen und materiellen Reich- 
thümer verzögert wird; um wie viel noch der ſchaͤdliche Ge⸗ 
brauch, den fie von diefen unfrer Bildung geraubten Mitteln 
veranlaßt, die der Entwidelung unferer Fakultäten im Wege 
ftehender Hinderniffe vergrößert; wie fie, durch Hemmung 
der Fortfchritte unſrer Ideen im Allgemeinen, die Forts 
fehritte unfrer moralifchen Ideen aufhält; wie fie, und zwin⸗ 
gend, arm zu bleiben, bewirkt, daß unfer Gefchmad roh 
und unausgebilvet bleibt; wie viel Verwirrung fie in uns 
fern gegenfeitigen Beziehungen bringt; wie viel ehrfüchtige 
Beſtrebungen fie erwedt, wie vielen Parteiungen fie ihr 
Entjiehen, welche Nahrung fie ihrem eiferfüchtigen Haſſe 
giebt; welche mörderifchen Kampfe fie unter denfelben hers 
vorruft; welche Zwietracht fie zwiſchen den Bürgern und 
der Etaatömacht unterhält; welche Ausdehnung endlich fie 
bisweilen den Zänfereien, die fie veranlaft, giebt, und wie 
fie aus den Zerwürfniffen eines einzigen Landes europdis 
fche, allgemeine Kriege machen kann. — Es giebt zwei 
Wege, auf denen man aus dem gefeltfchaftlichen Zuftande, 
den diefe Leidenfchaft unter uns erzeugt hat, heraudtreten 
kann. Auf dem Erften derfelben ehrt man zur Ordnung 
der Privilegien zurüd, das heißt, zu einem Zuftande, wo 
das Mecht, fich, durch Uebung der Serrfchaft zu berei⸗ 
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— das Vorrecht einer Klaſſe, wie ehemals, — 
Auf dem Zweiten gelangt man zur Ordnung der Induſtrie, 
das heißt, zu einem Zuſtande, wo jenes Recht Niemandes 
Vorrecht waͤre; wo weder viel noch wenig Menſchen ihr 
Glück auf die Pländerung der übrigen Vollsmenge gründen 
würden; wo die Arbeit eine gemeinfame Hulföquelle und 
das Regieren eine Öff.ntliche Arbeit wäre, welche, wie jebe 
Arbeit verfelben Gattung, die Gemeinde Männern ihrer Wahl 
für einen billigen und redlich ermittelten Preis zuertheilte, 


„Mit dem erften Wege verfucht man es gegemmärtig. 

Seit 1815 und vornehmlich feit 1820 befirebt man fich, 
nicht das Budjet zu vermindern, die Zahl der Angeftellten 
herabzufegen, fondern aus der ganzen Verwaltungs» Anftalt, 
einem Werke der Ehr- und Habfüchtigen aller Zeiten und 
Aller Regierungen, das ausfchließliche, unftörbare Eigene 
thum derjenigen Klaſſen zu machen, die ſonſt ü im Beſitze 
der Gewalt waren. *) 


„Dies Beginnen, welches vielen der Freiheit gefährlich 
feheint und fie daher beunruhigt, muß, nach meiner An: 
ficht, denfelben nüßlich feyn. Allem Anfcheine nach fin 
det daſſelbe freilich nicht in ihrem Intereſſe ſtatt, und ich 
glaube wohl, daß wir, firenge genommen, und der Danf: 
barfeit überheben fönnen; allein ich behaupte, daß es am - 
Ende derfelben förderlich if. Bereits ift dadurch der Anz 
fang zu einer fchon heilfamen Umkehr hinfichts unferer 
—— 7— 

) H. Lebbey de. Pompieres, Mitglied ber Deputirten = Kam: 
mer, verfiherte in der Seſſion von 1821, daß die großen 
Gutsbeſitzer (grande propriere) bei der Erhebung der Staats: 

abgaben für z00 Millionen betheilige wären, und daß fie 
für jeden Thaler, den fie in den Staatsſchatz us 

Sr. zurüderhielten. 


\ 
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Eitten gemacht worden. Indem man eine Menge gefcheis 
ter, thaͤtiger, feuriger Menfchen, welche die Revolution - 
auf die Bahn zur Macht hingeriffen hatte, in das Privat 
leben zurücftößt, hat man dieſen Menfchen zu der Erz 
fahrung Anlaß gegeben, daß ed etwas Edleres, Großmuͤ⸗ 
thigeres, Sittlicheres und ſogar Einträglichered, als die 
Herrichaft giebt: nehmlich die Arbeit. Man kann unmöge 
lich überfehen, daß fich in diefer Hinficht unfere Neiguns 
gen feit einigen Jahren bedeutend. verändert haben; daß die 
ehrfüchtigen Leidenfchaften und weniger quälen; daß Titel, 
DOrdensbänder, Stellen ſogar, nach unferm Begriffe im 
Werthe heruntergehen; daß gegentheild die nüglichen Künfte 
in unſern Augen mehr Wichtigkeit erlangen; daß, mit einem 
Morte, wir uns mehr befireben, mittelft Gewerbfleißes 
zum Wohlftande zu gelangen. ?) In dem Maße, ala 
wir und. in diefer Lebensweiſe beftärken, werden wir auch 
deren - Sitten mehr annehmen, die darauf Bezug habenden 
Kenntniffe erlangen, vor Allem aber und mit der politis 
fchen Ordnung, welche fie erfordert, befannt machen, ‚und, 
nachdem wir auf unnäge Stellen edelmüthig Verzicht ges 
leiſtet, wird eine Zeit fommen, hoffe ich, wo wir" fie nicht 
mehr werden bezahlen mögen. Demnach feheint ‚ed mir 
augenfällig, daß, indem man fich bemüht, und zur Ords 
nung der. Privilegien zurädzuführen, man dazu beiträgt, 
uns zur Ordnung der Induſtrie zu treiben und daß zu dies 
fer neuen Art von Dafeyn und bie gegemvärtige Epoche 
führt. Diefe Bewegung des Gemeingeijied ift-von fo ho⸗ 
hem Intereſſe, daß ed mir geftatter feyn wird, noch einen 
Augenblick dabei zu verweilen, um disjelbe außer Zweifel 
zu feßen und ihren wahren Charakter zu zeigen. 

Die politifche Revolution, welche feit zehn Jahren 
in Frankreich und in Europa (1) ſtatt finder, fuͤhrt, ich wie— 
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derhole es, eine andere ſehr gluͤckliche Revolution, hinſichts 
der Sitten herbei. Ich moͤchte um alles nicht den Geiſt 
billigen, der fie zu leiten ſcheint; ich bedaure die zahlrei= 
chen einzelnen Ungluͤcksfaͤlle, die fie erzeugt hat, allein ich 
fegne aufrichtig die allgemeine Wirkung, bie fie hervor⸗ 
bringt, und die fo vortheilhaft ift, daß fie, nach meiner 
Meinung, genügt, um reichlich alles Webel aufzuwagen, das 
fie fonft wohl veranlaffen dürfte. 

„Die Contre » Reyolution wird die Revolution nicht 
befiegen; die Revolution Flebt der menfchlichen Natur an; 
fie ift nichts ald die Bewegung, welche fie zur Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Beftimmung treibt, und diefe Bewegung ift 
glücklicher Weife unüberwindlich.*) Allein die Contre = Re 
volution ftrebt dahin, den Lauf der Revolution | zu veraͤn⸗ 
dern; ſie macht die Ehrſuͤchtigen und Habgierigen arbeitſam; 
ſie zwingt dieſelbe, die mit allen ihren Kraͤften nach dem 
Beſitze der Gewalt rang, ihre unermeßliche Thaͤtigkeit der 
Induſtrie zuzuwenden. Es iſt wichtig ‚genau zu wiflen, 
worin diefe Veränderung befteht. 

„Uebung der Kunfte, Etudium der Wiffenfchaften, 
Ausbildung und Vervolllommnung unferer Fakultäten find 
zweifelsohne nichts Neues „ aber neu ift die Art, wie man 
dies Alles betrachtet. Gab man fich fonft der Arbeit hin, 
fo war dies in Abficht auf Herrfchaft; die Induſtrie war 
nur ein Weg zu Etellen; zu diefen zu gelangen, war das 
endliche, das letzte Ziel jeder Thätigkeit. Nicht um dies 





2) Dei diefen und dbnlihen Aeußerungen des Verfaſſers, darf 
der deutſche Lefer nicht vergeffen, daß Herr Duroyer ein Franz 
zofe fit, den diefe Sprabe zu führen die Eonftitutionche 
Charte Frankreichs im fofern berechtigt, als bierdurb vom 
Monarchen, der fie ertheilte, die thatſaͤchlichen Wirlun⸗ 
gen der Mevolution ſanktionirt worden: m. 
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ſes Zweckes willen fand, man darf es fagen, die Revo⸗ 
lution ftatt, wohl aber durch diefes Mittel: die Liebe zu 
Etaatsamtern hat ihre Rolle dabei gefpielt und dies war 
feine Heine Rolle, beurtheilt man. fie nach den Refultaten; 


denn im größten Ueberfluffe hat fie Aemter und Beamten 


erzeugt: wir haben fie mit Soldaten, Echreibern, Zollpes 
dienten, Directoren, Prafecten, Intendanten, Gouverneuren, 
Königen, Europa überfchwennmen fehen. 


„Es kann demnach wohl feyn, daß man bis hierher 


Künfte übte; allein ed war in Erwartung von Stellen, und 


als entferntes. Mittel, zu denfelben -zu gelangen. Die ° 


vornehmfte Wirkung der gegenwärtigen Reaktion ift, diefe 
Tendenz zu ändern, Nicht bloß ift die Revolution durch 
ihre Niederlagen zur Arbeit zurücdgeführt worden, fondern 
fie fangt an, diefelbe aus einem wichtigern Geſichtspunkte 
zu betrachten; man macht nicht mehr ein bloßes Mittel 
daraus, fondern fie wird der Zweck der gefellichaftlichen 
Thätigfeit; man beginnt die nügliche Uebung feiner Krafte 
und die Vervolllommnung feiner Safultäten, ald das Höchfte 
anzufehen. 

„Sch weiß wohl, daß diefe Tendenz bei weitem noch 
nicht allgemein ift. Alle Leidenfchaften, welche die.Ges 
ſellſchaften regiert haben, regieren fie noch mehr oder mins 
der, Die an die Erdfcholle gebundene Dienftbarkeit hat 
Anhänger behalten; die Privilegien haben deren noch mehr 
und die Stellen in unendlich großer Zahl. Allein am Ende 
kann man es fich doch nicht verhehlen, daß die Tendenz 
zur Induſtrie jeden Tag ftärker und allgemeiner wird. Uns 


endlich mehr Leute wie fonft fuchen auf diefer Bahn Reiche 
thum und felbft Ruhm; man verwendet mehr Kapitalien. 


darauf; man betreibt fie mit mehr Einficht; zieht Behu⸗ 
fes ihrer die pofitiven Wiffenfchaften öfter als je zu Rathe; 
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die Begriffe von Gewerböfunde verbreiten: ſich und mit ih— 
nen wird die Kenntniß von der politifchen Ordnung, die der 
Induſtrie zufast, allgemeiner. Diefe DOrbnung gebt end= 
lich aus der Theorie in die Praris,über; nach ihren Grunds 
fäßen find die Vereinigten = Etaaten Eonftituirt; nach ih⸗ 
ten Grundfägen verbeffert die englifche Monarchie ihre Ges 
ſetze; England hebt die Verbothe auf, fett die Auflagen 
herab, vermindert die Zahl der Stellen, bedient fich der Nez . 
gierung, um die MWirkfamfeit der Regierung zu befchrän- 
Een und ſtrebt auf diefe Weife dahin, fich der in Amerika 
eingeführten Srönung anzundhern. Da nun diefe Ordnung 
es vermochte, den Dcean zu überfchreiten, fo hat man eis 
nigen Grund zu. hoffen, daß fie auch über den Kanal eines 
Tages wird gelangen können. Es ift zu glauben erlaubt, - 
daß die Revolution, nachdem fie den unnügen Etellen ent: 
fagt, fich nicht ſtets darein ergeben wird, fie zu bezahlen. 
Die Revolution wird ficherlich nicht wollen, daß alle ihre 
. Anftrengungen nur dahin gezielt, ihre Auffägen zu verdop⸗ 
pen, ihre Genüffe zu verdreifachen und fie viermal mehr 
Staatsbeamte bezahlen zu Taffen. *) Se mehr fie von jeder 
Tendenz sur Herrfchaft zuruͤckkommen wird, deſto weniger wird. 
fie eimvilligen, einer Klaffe von Beherrfchern tributpflichtig 
zu bleiben. Sie wird, hoffe ich, fiat genug werden, um zu 
9 Es iſt eine erwieſene Thatſache, daß das Budjet von 1791 
feine 500 Millionen überſtieg; gegenwärtig betraͤgt daſſelbe 
faſt eine Milliarde; auch war damals die Zahl der Dienſt- 
ſtellen und Bedienſteten bei weitem geringer, wie jest. In 
den meiften deutihen Staaten dürfte ein Vergleih der ge— 
genwärtigen Epoche mit jener frubern aͤhnliche Reſultate lie: 
fern. Die neuern Conſtitutionen belfen dem Uebel nicht ab, 
wenn fie daſſelbe auch gerade nicht vergrößerten, wie es 

wohl bisweilen hat behauptet werden wollen, 
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verlangen, daß Jedermann, wie ſie, von der Arbeit lebe 

und man darf glauben, daß ſie es in Zukunft ſo einzu⸗ 

richten wiſſen wird, daß die Organe der Staatsgewalt Die⸗ 

ner des Staats und nicht Herren deſſelben ſind. 


J „Ich glaube mich demnach nicht zu irren, wenn ich 
ſage, die Welt ſtrebe einem gewerbfleißigen Leben zu und 
ich ſchmeichle mir, daß, wenn ich jetzt von einem ſolchen 
Zuſtande und dem damit Yerträglichen Grade der Freiheit 
rede, es nicht dad Anſehen gewinnen wird als wolle ich 
nur ein Utopien herſtellen. “ Ä 


(kb, Z,) 
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AK. 
Medizinal: Polizei. 


Die Medizinal- Potizei zur Erhaltung 
und Herftellung des Geſundheits— 

\ zuftandes für Polizei⸗Beamte. 

— — Won dem | | 
Geheimen Regierungd« Rath Emmermann zu Wiesbaden. 





u Einleitung. 
Di. Fraget ob die Heilkunde, ald Kunft, nur auf Er⸗ 
fahrung befehränft bleiben, oder durch Yuffaffen eined uns 
-umftößlichen wahren Grundſatzes fich zur Wiffenfchaft ers 
heben ‚werde? bleibt in diefer Abhandlung unberührt. Es 
liegt außer dem Plane des Verfaſſers, die Heillunde in 
” giner oder der andern jener Beziehungen zu berichtigen 
oder zu berühren. Diefed wird von Gelehrten, dieſem 
wichtigen Berufe ausſchließlich ſich widmend, durch ein 
tieferes Eindringen in die Huͤlfswiſſenſchaften, vorzuͤglich 
der Chemie, gewiß beſſer geſchehen. Es ift nicht daran 
zu zweifeln, daß auf dieſem Wege unendlich viel noch zu 
leiſten ſey. Moͤge es dahin kommen, daß da, wo es ſich 
um Geſundheit und Leben der Menſchen handelt, größere 
Gewißheit, als zeither erlangt, und das Dunkel erhellt werde, 
welches unfer Auge umhüllt. Möge der öftere Mechfel 
von Hypothefen und neuen Theorien aufhören, welche leicht⸗ 
ſinniges Erperimentiren nothwendig zur Folge hat, um jene 
zu befeftigen, oder den Vertheidigern ald verwerflich dar⸗ 
zuftellen. Hierdurch werden die Menfchen zu Sachen her⸗ 
abgewürdigt und als Mittel zum Zwede mißbraucht, da 


fie doch ſelbſt Zweck find. 


— 


— 115 — 

Drergleichen Verſuche hatten keinen andern Erfolg, als 
um triumphirend zu ſagen: Dieſer iſt bis an ſein Ende 
ſyſtematiſch behandelt worden und kunſtgerecht geſtorben. 
Solche, die Periode der Eintagsfliegen nicht uͤberlebende, 
Hypothefen arten nur zu oft, durch Einfeitigkeit, Befan⸗ 
genheit und Leidenfchaft verteidigt und angefochten, zuf 
Parteifache aus, unter deren Konvulfionen Opfer fo lange 
fallen, bis man, müde deserfolglofen Kampfes, zu einem 
neuen Syſteme übergeht, bei dem die nämlichen Scenen 
fich wiederholen. Diefes Echwanten, diefe Beweglichkeit 
können wir nicht ald Fortfchreiten in der Kunft betrachten, 
Die Staatsgewalt ift verpflichtet, demfelben Schranken zu 
ſetzen, indem der Zwe dem Gelingen oder Mißgluͤcken des 
Mittels nicht untergeordnet oder aufgeopfert werden darf 
und alle Mittel verwerflich find, welche den. Zweck des 
Staats untergraben. Man kehrt auf diefe Art im Kreife 
immer wieder zum Ausgangspunkte zuräd, Nur durch 
Unbefangenheit und beharrliches Beobachten und Nachden⸗ 
ten wird man dem Ziel der Heilkunde und dem fefien Gang 
der organifirten Echöpfung näher rücken. Man wird ein⸗ 
fehen lernen, daß nicht nur das normale Leben, fondern 
daß auch veffen kraukhaſte Abweichung underänderlichen 
ewigen ‚Naturgefegen unterworfen iſt. Der Heilkuͤnſtler 
muß fie ald wiederkehrende Erfcheinungen kennen und bes 
wußen lernen, wenn gleich den Eterblichen der Kaufalzue 
fammenhang ewig verborgen bleibt. 

Vorausſetzungen von einem Zuftande und von Einriche 
tungen in unferm bürgerlichen Verkehr und der Kulturfiufe 
zuwider, find eben fo zwecklos als unausfuͤhrbar. 

Wir wiffen es gefchichtlich, daß Völker, im Nature 
zuftande einfach lebend, aller wifjenfehaftlich gebildeten 
Aerzte entbehrten, daß fie mit Kraäutern und Hausmitteln 
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leichte Krankpeiten heilten, dem nicht zu befiegenden Mas 
rasm oder jeder andern anfcheinlich. unheilbaren Krantheit 
aber mit einem Keulenfchlag ein Ende machten. Um Aerzte 
und Heilanftalten: zu entbehren, kann man: aber die Lebende 
weife diefer rohen Naturkinder zur Nachahmung nicht ems 
pfehlen. Selbft diejenigen, welche dad Mittelalter und die 
noch frühere Zeit — das Urflegeltyum — in politifcher 
Hinficht preifen, wuͤrden nicht dazu flimmen. | 

Kein Vernuͤnftiger kann es wollen, daß wir zur Bars, 
barei, zum Zuſtand der — in der . Kinds 
heit zuruͤckkehren. 

Peinliche Entbehrungen febi ded mäßigen phyfiſchen 
Genuſſes zur Befriedigung des Geſchlechtstriebes, moͤnchi⸗ 
ſches Selbſtmartern, aͤngſtliches Fragen bei jeder Hand⸗ 
lung, ob ſie fuͤr uns koͤrperlich ſchaͤdlich ſey oder nicht? 
laſſen ſich nicht die Menſchen, oder doch nur wenige feind⸗ 
ſelig gegen ſich Geſinnte, gefallen. 

Nur letztere werden auf vernuͤnftigen Lebensgenuß ver⸗ 
zichten, um im Stachelhalsbande vegetirend, den Faden 
ihrer jaͤmmerlichen Exiſtenz laͤnger fortſpinnen zu koͤnnen. 

Ich wiederhole es, kein Vernuͤnftiger wird ſich unter 
dieſem mehr als ſklaviſchen Zwang ein verlaͤngertes Leben 
wuͤnſchen. Unſer geſelliger Zuſtand, die vielfältigen Be⸗ 
rührungen der wegen der Exiſtenz und des Genuſſes des 
Lebens naͤher an einander gedraͤngten Menſchen in civiliſir⸗ 
ten Staaten, machen Anſtalten zur Erhaltung und Herſtel⸗ 
lung des Gefimdheitözuftandes nöthig, welcher durch. diefes 
Zufammenleben entweder durch Natur= Ereigniffe, oder auf 
andere Art -oft gefährdet wird. Mit diefem bürgerlichen 
Zuftande der civilifirten Nationen ift aber eine unbefchranfte 
Geiſtes- und Körper» Kuratel durch fHlavifche Vorfchriften 
durchaus unverträglich,. Hier tritt ber Erfahrungsgrundjag 
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ein, wer zu viel verlangt, erlangt nichts. Ueberall werden 
Vernuͤnftige, den Einſchraͤnkungen der natürlichen Freiheit ſich 
fügend, bereitwillig thun, was zu ihrem und dem allges 
meinen Wohl abfolur nöthig ift, wenn ihnen die einleuchs 
tenden Gründe dazu befannt geworden find. Dazu bedarf 
es nur oft eines motivirten Raths, oder einer Belehrung, 
welche begriffen, als eigne Vorfchrift gern befolgt, als 
Zwangsgeſetz aber unbeachtet und verhöhnt wird. Geht 
verfchieden ift das Wohlbehagen des Iebenöfrohen, vernünfs 
tigen Menfchen von der nur durch Selbfimarter zu friftens 
den Eriftenz. Diefe ift ein krankhafter Seelenzuftand zum 
Lebensüberdruß führend, wenn wir genöthigt wären, mir 
in demfelben und zu bewegen. 

Dergleichen Vorfchläge dürften wohl in der Republif 
der alten Spartaner Beifall gefunden haben, unferm ges 
felligen Zuftande fagen fie nicht zu. Jene wollten nur abs 
gehärtete Soldaten, wir Bürger. 

Faſt in ähnlichem Sinn find die Werke der Techniker 
über Medizinalz Polizei abgefaßt. In vielen derfelben iſt 
der Grundfaß durchgeführt, daß jedem möglichen Miß— 
Brauche einer fonft erlaubten, unfchädlichen oder gleichgüls 
tigen Handlung, in Beziehung auf den Gefundheitszujtand 
der kollektiven Gefellfchaft oder des Individuums, durch 
ein verpönted gaͤnzliches Verbot, oder durch eine theils 
weife Befchränfung derſelben kraͤftig entgegengewirkt werben 
miüffe. Den Vorwurf, daß’ hierdurch eine vaͤterliche Ges 
walt über Kinder der Herrfchaft der Gefeße uͤber Großjähe 
tige fubftitwirt werde, haben die Verfaffer diejer wohlges 
meinten Theorien gefühlt und von fich abzuwenden gefucht. 
Sie verfuchten es, fich gegen die Folgen derfelben zu vers 
wahren, indem fie behaupteten, daß nur dadurch allein die 
Ber Gefundpeit drohenden Gefahren verhuͤtet werden Könnten, 
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Diefed leugne ich im jener Ausdehnung, den nähern Bes 
weis mir weiter unten vorbehaltend. Mögen auch die Vers 
faffer diefer Werke große und bfeibende Verdienfte um die 
Heilkunde fich fonft erworben haben, fo koͤnnen boch ihre 
Vorfchläge, auf jenem Grundfate beruhend, zur Numenz 
dung in folcher Ausdehnung nicht empfohlen werden. 

Der wefentliche Unterfchied der Heilkunde von der 
Medizinal: Polizei beruhet eben darin, daß der Borfchung 
jener zu ihrer Erweiterung - in wiffenfchaftlicher Hinficht 
feine enge Grenzen geſteckt find, auch nicht, feyn dürfen, 
Dagegen darf letztere, beſtimmten Gefeen und Berwals 
tungsvorſchriften folgend, in dem Staatszwecke begriffen, 
deffen genau bezeichnete Grenzen nicht überfchreiten. In⸗ 
nerhalb diefen fich bewegend, befist fie dad Recht und 
bat die Verpflichtumg, die praktiſche Ausübung der Heil⸗ 
kunde in den nämlichen Marken feftzuhalten und jede les 
Beilage, derfilben zuruͤckzuweiſen. 

Die Heilkunde kann, bis jetzt noch nicht auf unwandel⸗ 
baren Grundſaͤtzen beruhend, nicht nach einem anerfannt _ 
allgemeinen Syſtem ausgeübt werden. Daher ift dem Arzte, 
ſey er angeftellt oder nur fongeffionirt, die Anwendung eis 
nes beſtimmten wirfenfchaftlichen Syſtems, oder einer Heil⸗ 
methode der Krankheiten nicht vorzufchreiben. Es muß 
dieſes feiner Weberzeugung und freien Wahl überlafjen wer: 
den, in ſo fern er die gewählte Methode wiffenfchaftfich 
und durch Erfahrung bewährt begründen und folgerecht 
rechtfertigen kann. Die Etaatögewalt darf alfo weder durch 
Gebete noch Verbote fo lange Beſchraͤnkungen nicht eintres 
ten laſſen, ald‘ der Staats ʒweck durch Anwendung einer 
beſondern Heilmethode nicht verletzt oder uͤberſchritten wird; 
Indem die Mittel zur Erreichung deffelben, ohne Untere 
ſchied dem Eittengefe gemäß feyu muͤſſen, fo hat folgee ” 
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recht die Etaatögewalt die Befugniß und zugleich die Ver⸗ 
pflichtung, alle Mittel zu verbieten, wodurch die Sittlich- 
leit als das hoͤchſte Ziel der Beſtimmung der Menfchen 
im bürgerlichen Vereine untergraben werden könnte. Würde 
3.8. der thierifche Magnetismus, ald Heilmittel verfucht, 
zugleich durch ftärfere Erregung des Gefchlechtötriebs, bes 
ſonders bei dem weiblichen Gefchlechte, nur vorzüglich wirt: 
fani feyn, fo müßten wohl fehon aus innerm Antrieb, um 
Ehre und Vertrauen zu erhalten, die Aerzte dieſes zweideu⸗ 
tigen Mittels ſich enthalten. Die Staatsgewalt würde aber 
die Verpflichtung haben, bei denen, auf welche folche Mor 
tive, durch Vorurtheile geblendet, feinen Eindruck machen, 
durch abſolute Verbote einzuwirken, weil der Nachtheil 
durch das angewendete Mittel erregt, größer wäre, als 
das Uebel, daß dadurch befeitigt werden fol, Kein Ver: 
nünftiger wird fich darüber bellagen, wenn die Staatsge⸗ 
walt fich darauf befchränft, die Ausübung der Heilkunde 
in die Grenzen ihres Zwecks zu verweifen und den Arzt 
weder das verfuchöweife Anwenden neuer, noch nicht durch 
die Erfahrung begründeter Heilmethoden, noch auch die 
Anwendung unfittlicher- Mittel zu erlauben. 

Die Rechtfertigung. diefer, wie ich glaube, allein rich⸗ 
tigen Anſicht bleibt der naͤhern Ausfuͤhrung in der Fort⸗ 
ſetzung dieſer Abhandlung vorbehalten. Hier genuͤgt es, 
ſie nur anzudeuten, um die Tendenz des Verfaſſers zur 
Begruͤndung ſeines Plans darzuſtellen. | 

Da die Polizei ald wefentlicher Theil der Staatöges 
* walt, deren beftimimten Zweck, und nur diefen durch Dolls 
zug der hierauf hinwirlenden Geſetze, zu verfolgen hat, und 
ihre Befugniſſe überjchreitend, geſetzwidrig handelt, ſo muͤſ⸗ 
fen auf die Medizinal⸗ Polizei, als Zweig derſelben, diefe 
Grundregeln und Geſetze angewendet werben, ohne welche 


jener nicht zu erreichen if. Die Heilkunde kann nicht als 
"bürgerlicher Erwerbsʒweig betrachtet und deren Ausuͤbung 
unbedingt jedem, ohne Unterſchied, ob derſelbe die nöthige 
Kenntniß und Gigenfchaft dazu befigt oder nicht, erlaubt 
werden. Ohne diefe auf geprüfte Befähigung gegründete 
Erlaubniß und Oberaufficht der Staatsgewalt würde durch 
Ausübung derfelben der’ Zwed des Staats jederzeit gefaͤhr⸗ 
det werden. Durch Entaͤußerung dieſer ihrer wichtigſten 
Verpflichtung und durch ſorgloſe Ueberlaſſung derſelben an 
Privaten, ohne amtliche Vorſchriften, an den Zweck des 
Staats hingewieſen, muß unausbleiblich Willkuͤhr, Uns 
gleichfoͤrmigkeit in der Vollziehung und Verwirrung eintre⸗ 
ten, auch wird alsdann der Privat-Vortheil bald alle an 
dere Rüdfichten überwiegen. *) 


Wenn diefe Ariome von niemand noch beftritten wers. 
den fonnten, welcher über feinen Zuftand und den Zweck 
des Staats nachgedacht hat, auch hierüber zur Gewiß⸗ 
beit gelommen ift, fo muß die Leitung der Medizinal: 
Polizei ausfchließlich und unveräußerlich in den Haͤnden 
der Etaatögewalt bleiben, zu deren Ausübung technifche 
Organe, mit der Verpflichtung zu Erfüllung ihrer Zwede 
anzuftellen find. 

Eben fo abfolut nöthig ift es, und folgt aus jenen 
Dorderfägen, daß auch Eonzeffionirte nicht angeftellte und 
vom Staate nicht befoldete Aerzte dieſer obern Leitung 





*) Mit Schandern erinnere ich mid der nalven Aeußerung el- 
nes aͤuherſt gering befoldeten Ants = Phyſikus, dab er, ohne 
Epidemien, deren Behandlung ihm befonders bezahlt; wurde, 
nicht ſubſiſtiren koͤnne. Hierdurch kam es, daß die Urfadhe 
einer im feinem Bezirk jährlich wiederlehtenden Epidemie nie 
ernſtlich erforſcht — folglich auch nicht befeitigt wurde, 
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unterworfen bleiben, wenn gleich fie nicht zu manchen Ofs 
fieialdienſten unentgelblich verpflichtet werden Eönnen. 

Der wichtige und- höchft wohlthätige Beruf des Arzs 
tes befchräntt fich keineswegs darauf, bei wirklich audges 
brochenen Krankpeiten die Mittel der Kunft zur Heilung zu 
serfuchen, oder die nicht zu befeitigenden Leiden er 
zu erleichtern. 

Sch leugne es nicht, daß im der Ausübung dieſer 
nachgeſetzten zweiten Berufspflicht ſich viele Aerzte aus⸗ 
gezeichnet und der leidenden Menſchheit die erſprieslichſten 
Dienfte geleiftet haben. Aber eben fo unumſtoͤßlich gewiß 
ift ed, daß fie ihren wichtigen Beruf nur halb erfüllten, 
wenn fie gleichzeitig verfäumten, die Gefahren zu verhüten, 

welche dem Gefundheitözuftand drohen, und fomit fich nicht 
bemüheten, die Wurzel der Uebel anzugreifen. Er foll das 
ber, — und dies ijt der wichtigfte und nüglichfte Theil 
feines Berufs — die Gefahren verhüten, welche den Ges 
ſundheitszuſtand bedrohen, und die KHinderniffe überhaupt - 
bejeitigen, ohne deren Wegräumung jener fich nicht dauernd 
befeſtigen kann. 

Wären die Aerzte nur von dem Etaate zur Ausuͤbung 
ihrer Kunft conzeffionirt, und deren Belohnung auf Ges 
bühren für Behandlung von Krankheiten beſchraͤnkt, fo 
würde ihnen bei Auflegung der legten Pflicht die Alters 
native bleiben, dieſe zu erfüllen und zum Wohl des Staats 
ihren Privatvortheil ganz aufzuopfern, oder gar oft dieſem 
geradezu entgegen zu handeln. Derjenige, welcher gewifs 
ſenlos diefe Pflicht nicht erfüllte, würde in feiner reichlichen 
Einnahme für die Verlegung der gefeßlichen Gebote wirk⸗ 
lich belohnt, folglich zu Öftern oder dauernden Uebertretuns 
gen angereist, wogegen wibernatürlich die treue Erfüllung 
der Pflicht täglich wiederlehrend, mit bedeutendem Nach: 
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theil verbunden waͤre. Daß dieſer widernatuͤrliche Zuſtand 

jetzt nicht uͤberall mehr eriftire und zu deſſen Abſtellung 
von den aufgeffärten Regierungen wohlthätige Schritte bes 
reits gefchehen find, muß dankbar anerkannt werden. 

Diefe zweckmaͤßigen Aenderungen find ‚aber nicht übers 
alt pollftändig eingeführt. Theilweiſe Verbefferungen durch 
augenblicliches Beduͤrfniß veranlaft und nach einem rich 
tigen Plane den Staats⸗ Inſtitutionen nicht genau ange⸗ 
paßt, oft beim momentanen Verſchwinden jenes Bebürfe 
niffed wieder eingefchlafen, bleiben nur Etuͤckwerk, anl dem 
beſtaͤndig erfolglos auszubeſſern iſt. Auch die Medizi⸗ 
nal = Polizei muß den Beduͤrfniſſen der Zeit und einet 
geregelten guten Verfaſſung entfprechen, und als ein 
zum Ganzen des Staats-Organism und die Ordnung des 
Staats haushaltens befördernder wefentlicher Theil behan⸗ 
beit werden. Unmittelbar nothwendige Folge ift ed, daß 
den, technifchen Organen der Mebdizinal Polizei in,ber Reis 
henfolge der Beamten derjenige Standpunkt und Wirkungs⸗ 
reis angewiefen werde, der zum Wohl ded Ganzen er: 
forderlich ift. | 

Sch habe es verfucht, jene Aufgaben zu loͤſen, wo⸗ 
zu in meinem Werk „uͤber Staats-Polizei in Beziehung 
auf den Zwed des Staats und feine Behoͤrden“ (Wisba⸗ 
den, 1819) die Anfichten im Allgemeinen bereitd niedergelegt 
wurden. Die hohe Wichtigkeit des Gegenftandes fchien 
- mir eine nähere Ausführung zu verbienen, welche ich in 
den. auf diefe Einleitung folgenden Abhandlungen verfuchen 
werde. ade 3 u 25 | 

Da bei unbeftrittenen Grundſaͤtzen und einer auf That⸗ 
fachen beruhenden Erfahrung, Autoritäten der Schriftftel: 
Ier dieſes Fach weder Für noch Wider entfcheiden können, 
fo werde ich abfichtlich auf biefen Prunk der Belefenbeit 
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durch Anhaͤufung von Eitaten verzichten, ohne dad Nüßs 
liche, was ich fand, verfchmäht oder unbenußt gelaffen zu 
haben. Mein beſcheidenes Misbilligen einzelner, halber 
oder verfehlter Masregeln, trifft nicht einen einzelnen bes 
fiimmten Etaat, eben fo wenig Konnte ich einen andern 
als Mufter zur Nachahmung empfehlen. Ueberall foll nur 
von dem Gegenfiande, von der Sache felbft, die ich vers 
fuchsweife behandeln will, und den allgemeinen Grundfägen, 
wonach die Medizinaipflege ins Leben zum Wohl der civilis 
firten Staaten einzuführen fey,_ohne Beziehungen und ohne 
Perfönlichkeiten, die ich verabicheue, die Rede feyn. 


Daher kann, ungeachtet der Reichhaltigleit des Stoffs, 
mein Vortrag, auf Grundfage fich befchräntend, in eine 
Reihefolge kleiner Abhandlungen gedrängt werben, indem, 
wenn diefe richtig befunden werden, die weitere Ausführung. 
derfelben nicht Gegenftand einer fehriftftellerifchen Arbeit, 
fondern der Gefeßgebung ift, welche der Berfafung jeden 
Etaats angemeffen feyn muß. 


Sanguinifche Ideen der ratifalen Welt’: Reformatos 
ren !find mir hierbei nicht in den Einn gefommen, daher 
alle meine Vorfchläge auf den nöthigen Hausbedarf, auf 
Bereinfachung des Gefchäfts, auf Schonung der Finanzen, 
denen diefe fo Noth thut, und auf die Möglichkeit der 
Ausführung, befchräntt blieben. 

(Die Fortſetzung folgt). 
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Gefeggebung.. 





Ueber bie gegenwärtige Getraide.» Befeg. 
. gebung Englands. a 


Unter allen den fehmwierigen Fragen, welche das vers 
wicelte Problem des gegenwärtigen Zuftandes von England 
bilden, ift ohne Widerrede die Frage im Betreff des Ge: 
traided die wichtigfte und des Nachdenfend würdigfte. Diefe 
Frage, welche überdies auch für Deutfchland, als der berei- 
teften Kornkammer der brittifchen Inſeln, ein ganz ſpezielles 
Intereſſe hat, berührt dort felten aufs Innigfte die Grund 
| prinzipien der Öffentlichen Ordnung und umfaft materiell 
‚den Gang des eingeführten Syſtems. Und wie follte fie 
dies nicht, ‚da es feine Staatögefellichaft giebt, wo eine 
größere Anzahl von Menfchen erijtirt, die, ohne Grunds 
eigenthum geboren, dazu verurtheilt find, heute zu arbeis 
ten, um morgen vom Ueberfluffe des Reichen zu Ichen. 
Much giebt es Feine Gefellfchaft, wo eben diefer Reiche 
mit mehr Hartnädigfeit an feinem Rechte halt, mit feis 
nem Getraide, gleich wie mit feinen übrigen Einkünften, 
lediglich unter Wahrnehmung feiner Sonder = Intereſſen zu 
fehalten. Daher betrachten denn auch die verfchiedenen 
Klaſſen der englifchen Nation diefen wichtigen Gegenftand 
unter ganz verfchiedenen Gefichtspunften. Die Ariftocratie 
‚will in der Getraide =.Gefeßgebung nur ein rechtmäßiges 
Monopol» Gefeß für das Ertragniß ihrer Ländereien gewaͤh⸗ 
ren; der Handelsftand behauptet, daß der Verkehr mit 
Getraive frei und den allgemeinen Geſetzen unterworfen 
feyn ſoll; und dad Volk, ohne Tange zu überlegen und nur 
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die Dringlichkeit feiner Noth beachtend, erklaͤrt mit lautem 
Geſchrei, daß es auf der Erde ſey, um auf ihr zu — 
und daß es Brod haben muiffe. 

In der Mitte. diefes bebroßfichen Gedränges von In⸗ 
tereſſen, Prinzipien und Meinungen ergreift einer der reich⸗ 
ſten Gutsbeſitzer Englands, ein Mitglied des: Adels, ein—⸗ 


genommen uͤberdies von dem ganzen Geiſte feiner Kafte, 


die Feder, um zu Gunften des Volks die Rechte der Menſch⸗ 
heit in Anſpruch zu nehmen. Dieſer Schritt verdient be⸗ 
merkt und mit Dank erkannt zu werden. In dieſer Schrift, 
welche ihr Verfaſſer, Sir James Graham, den engliſchen 
Gutsbeſitzern zueignet, werden die mit der gegenwärtig im 
Kraft; befichenden Getreide Gefeggebung verknüpften Ges 
fahren angedeutet und die bei dem Monopol Betheiligten 
dringend aufgefordert, ihre-Einwilligung einer Reform ders 
felben nicht ferner zu verfagen. Wir müffen erwarten, 
weiche Effecte die höchft vernünftigen Vorftellungen und 
Entwickelungen des achtbaren Baronetd auf die etwas 
verharteten Eeelen eines Suhmers, Lethbridge und, 
Holmes äußern dürften; allein uns duͤnkt es nicht wohl 
möglich, dieje große Frage mit mehr Logik und Klarheit 
zu erörtern und man braucht nur die Schrift zu leſen, 
um. Dadurch überzeugt zu werden. 

„Seit dem Jahr 1815, fagt Sir James in dieſer 
feiner Ndreffe an die Gutsbefiter, ald der Epoche, wo das 
Berbeth der fremden Getreide -Einfuhr an die Stelle der 
feitherigen Echuß = Abgabe trat, ging eure offen eingeftans 
dene und beharrliche Abficht dahin, den Preis der Erzeugs 
niffe der englijchen Landwirthfchaft weit uber den Preis der 
Märkte des Fejtlandes zu treiben und das augenfällige 
Refultat dieſes Syſtems ift ebenfalls eine Preiserhöhung 
der Handlöhne und eine Verminderung der Gewinnte der 


a 


— geweſen. Der Arbeiter hat keinen Vorthei 
von der Vermehrung ſeines Lohnes, weil, wenn das Korn 
theuer iſt, alle erſten Bedarfs = Gegenſtaͤnde es gleichfalls 
find: Daher bleibt ſein Gehalt derſelbe, wenn ſchon fein 
Lohn vermehrt worden: ift, während die Verminderung der 
Gewinnfte alfe gewerbtreibenden Klaffen zu Grunde richtet; 
denn es ift allgemein anerlannt, daß die Gewinnfte in dem 
Maafe abnehmen, ald die Handloͤhne höher gehen umd daß 
das National» Kapital nichts anders, ald die Anhaͤufung 
der von den Bewohnern eined Landes gemachten Gewinnfte fl, 

„Jedoch find die Pacht: Renten mittelft der Erhöhung 
des Preifes aller Gegenftände überhaupt geftiegen, was 
den Anbau der ‚geringen Ländereien nothwendig macht; 
denn: je minder die Fruchtbarkeit: der brachliegenden Aecker 
iſt, welche beim Anbau bloß die darauf verwandten Kos 
ſten erfiatten, defto mehr wächft das Erträgniß der auf 
die Ländereien erfter Qualität verwandten Kapitalien. Dier 
fer Ertra= Gewinnt bildet die Handwerke, Folglich kom⸗ 
men die höhern Preife, indem fie diefe Rente vermehren, 
. dem" Gutsbefier zu ftatten, allein fie gewähren dem Ars 
beiter feinerlei Vortheil; fie fchaden bloß den produetiven 
Klaſſen und legen den unprobuctiven Klaffen des Landes 
eine Abgabe auf. Man darf fogar bezweifeln, ob das ge: 
genwärtige Prohibitiv⸗Eyſtem für die Gutöbefiger ein fo 
großer Vortheil ift, als fie es wahnen; denn die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit der Jahreszeiten macht es unmoͤglich, daß die an⸗ 
gebauten Laͤndereien auf dieſen Inſeln Jahr fuͤr Jahr und 
von einer Erndte zur andern, eine den Beduͤrfniſſen ent⸗ 
- fprechende Menge von Getreide hervorbringen. Zu der eir 
nen Zeit ift das Prohibitiv- Cyfiem eine Ungerechtigteit für 
den Producenten und zu den Andern für den Konfumenten: 
für den Bertuuenten, wenn nach einer unzulänglichen 
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Erndte die ploͤtzliche Preiserhoͤhung die Eroͤffnung der Haͤ⸗ 
fen nothwendig macht und nunmehr die auf einmal einge⸗ 
führte, unermeßliche Menge fremden Getreided dem Pach⸗ 
ter jenen Verluſt zufügt, ber von jeder Ueberführung un⸗ 
zertrennlich ift und die ald letztes Reſultat die Rente des 
Gutöbefigerd in gleichem Verhältniffe vermindert; für den 
Konfumenten, wenn berfelbe in dem Zeitraume zwiſchen 
der. Preiserhöhung und der Einfuhr fremden Getreides den 
Echrediniffen einer Hungersnoth fogar ausgeſetzt ift; denn 
in einem Augenblide dringender Noth müffen die Zufuhren 
son auswärtd her.yim fo ungewiſſer feyn, je zufälliger die 
Frage nach den Producten ift. Denmach find die doppelte 
Gefahr des Meberfluffes und Mangels, die Veränderlichkeit 
der Preife im Allgemeinen und die Unbeftinmntheit der 
Grundrenten,, die unnermeidlichen Folgen der gegenwaͤrtigen 
Geſetzgebung uͤber den Getreidchandel.“ 4 


(th, Z,) 
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XI. 
Rechtsverhaͤltniſſe der Juden. 


Ueber die bürgerliche und religiöfe 
Reform der Juden. 





* Dom 
Geheimen Regierungs⸗ Rath Emmermann zu Wiesbaden. 


2 der deutfchen Bundesalte Art. 46.) ift enthalten, daß 
die Bundesverſammlung in Berathung ziehen werde, wie 
auf eine moͤglichſt uͤbereinſtimmende Weiſe die buͤrgerliche 
Verbeſſerung der Bekenner des juͤdiſchen Glaubens in 
Deutſchland zu bewirken ſey und wie inſonderheit denſelben 
der Genuß der buͤrgerlichen Rechte, gegen die Uebernahme 
aller Buͤrgerpflichten, in den Bundesſtaaten verſchafft we 
geſichert werden koͤnne. 

Bis dahin ſollen den Bekennern dieſes Glaubens, die 
denſelben von den einzelnen Bundesſtaaten bereits einge⸗ 
raͤumten Rechte erhalten werden. 

Wenn es erlaubt waͤre, an dieſer Aufgabe etwas zu 
aͤndern, damit ihre practiſche Loͤſung möglich ſey, fo würde 
ich folche alfo faſſen: 

Mie die Juden durch Erziehung zu bilden feyen, daß 
fie fähig und bereitwillig würden, alle Bürgerpflichten un⸗ 
bedingt und ohne Ausnahme zu übernehmen, wovon als 
Bedingung, ohne die nicht, (sine qua non) der Genuß ver 
bürgerlichen Rechte abhängig gemacht werde. 

Jene Beftimmung wurde am 8. Juni 1815 niederges 
ſchrieben. Es ift jetzt ein Zeitraum von 11 Jahren ver: 
floffen, in welchem an die Ausführung diefes humanen 
Projectd allgemein noch nicht gedacht worden iſt. 
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In einigen deutſchen Bundesſtaaten ſind waͤhrend die⸗ 
fer Periode durch Verordnungen die bürgerlichen und lirch⸗ 
lichen Verhaltniffe der Juden feftgefeßt worden, — Dos 
durch fcheint aber die Auflöfung ‘jener Aufgabe noch fchivies 
riger geworben zu ſeyn. 

Es befichet ein buntes Gemiſch von Judenordnungen 
in unferm durch verſchiedenartiges Intereſſe zerriffenen Was 
terlande. - In - vielen derfelben werden die Juden ald vers 
ächtliche8 SHavengefindel unter einer wirklich entehrenden 
Kuratel niedergedrüudt, bey welcher. jeder Auffchwung zu 


einer moralifchen Beſſerung erlahmen muß. In einigen 


andern hat man ihre politifchen Rechte erweitert, ohne je⸗ 
doch dem Ziele naher gefommen zu ſeyn. Sogar in einer 
derfelben, ein Jahrhundert uͤberſpringend, ift die ee 
unter Juden und Chriſten erlaubt. 

Mer wird ed glauben, daß die chriftliche Geiftlichkeit, 
den gemifchten Ehen ohnehin abhold, diefe noch mehr hete⸗ 
rogene KHeirathen begünftigen werde? 

Es erreget Trauer und Entrüftung, die. folgereiche 
Frage: wie die politifche Verbefferung der Juden zu vers 
wirftichen fey? nur mit Leidenfchaft und den bitterften Vers 
unglimpfungen behandelt zu fehen. — Beſonders unges 
recht und unwahr ift ed, die wirklich alberne Idee ausge⸗ 
breitet zu finden, daß ein tiefeingewurzelter Haß ded rel 
giöfen Glaubens der Juden jede Annäherung unmöglich mache, 
daß man fogar behauptet, daß ein Volk, welches nach feis 


ner frühern Gefchichte tief unter dem Kulturzuſtande ander. 


rer Mationen ftand, und bey den Empörungen, Treuloſig⸗ 
keiten und die abfcheulichfien Verbrechen fich die Haͤnde bor 
ten, einer Civilifation auch jetzt wicht fähig ſey, weil die 
jeßige auf daffelbe noch keinen ——— — habe ge⸗ 
winnen koͤnnen. 

9 


* 
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Weit entfernt, dasjenige zu billigen, was blinde Lei⸗ 
denfchaft gegen. die Juden dictirte; kann ich der Behaup⸗ 
tung nicht beitreten, daß die Ehriften allein die Zuden in 
den Zuftand verſetzt hätten, in welchem fie fich wirklich be: 
finden. — Beide Theile haben gleich viel dazu beigetragen, 
die Kluft zu erweitern, die fich zwiſchen ihnen befindet. — 
Sie zu überfpringen ift unmöglich, ihr allmahliges Aue: 
füllen aber erreichbar, wenn dem — ſich Be⸗ 
harrlichkeit anreihet. — 

Auf jene Art urtheilte noch vor einigen Jahren Hount⸗ 
Radovsky, als er in feinem berüchtigten Werke, der Juden⸗ 
fpiegel, die Erzvaͤter der. Juden für Erzfchelme ‚ihre Nach- 
kommen für ganz demoralifirte Betrüger erffärte, und, um 
das Maas dieſer Invektiven voll zu machen, das faubere 
Bekenntniß ablegte, daß der Mord eines Juden nicht als 
sin Verbrechen, fondern nur als ein ii. zu — 
ſtrafen ſey. 

Seitdem ich im Jahr ‚4807 meine Anſichten über die 
bürgerliche Berbefferung der Juden befannt machte, haben 
fich die politifchen WVerhältniffe vielfach anders geftaltet. | 
Die fortfchreitende Civilifation iſt, wenigftens in großen 
Staͤdten und in einigen deutfchen Etaaten, den Juden nicht 
ganz unzugänglich geblieben. — Sie find nicht ganz mehr 
das, was ſie vorher waren. 

Dagegen wurde an die Wurzeldes Hauptübels bis jetzt die 
wohlthätige Art noch nicht gelegt. Der verderbliche Schacher: 
handel, die Haupfnährungsquelle'der Juden, untergrabt 
noch immer den Wohlftand der Bürger, befonders der Lande 
Teute. Diefer Handel, durch Betruͤgereien aller Art ges 
‚ brandmarkt, ift auf die gutmüthige Einfalt der Bauen, 
auf do Erwedung und Befriedigung vorher unbekannter 
Beduͤrfniſſe und Genüffe, vorzüglich aber auf den ganzlis 


de 


chen Ruin von Feichtfinnigen Familien gegründet, welche ihre 
Ausgaben nicht nach den Einnahmen zu bemeffen wiffen. — 
Auf diefe Art beſtand der Echacher — eine wahre Peft — 
imter und fort, wodurch ganze Gegenden verarmten; waͤh⸗ 
rend dem dieſe nur geduldeten Barbaresken fich berei— 
cherten. — Diefem Schacher, diefer großen Zudringlichz 
feit und dieſem Uebermuth reich gewordener Trödeljuden 
war der Haß der Menge zuzufchreiben. Irrig wurde er 
von einem religiöfen Fanatismus hergeleitet. Nur Kurz⸗ 
ſichtige konnten dieſes glauben. — 

Daher ruͤhrte die vor mehreren Jahren begonnene Ju⸗ 
denverfolgung, welche zur Ehre civiliſirter Voͤlker von den 
obrigkeitlichen Behörden mit Energie bald unterdruͤckt wurde, 
Die Fortdauer jened Uebels wird gleiche Folgen künftig wies . 
der haben. — Es iſt Pflicht des Freundes der Wahrheit, 
diefes krebsartige Uebel in feiner nakten Echeuflichkeit dars 
zuftellen. Man muß jedes Uebel in feinem Umfange Eens 
nen, weil es fonft nicht zu bekaͤmpfen iſt. | 

Daffelbe befteht noch, ungeachtet für und wider die 
Juden und deren Fähigkeit, aktive Staatsbuͤrger zu werden, 
eine Menge Schriften Belehrungen, manche Regierungen 
wohlthätige Anordnungen verfucht haben. — Daher find 
die Acten uber diefen Gegenftand noch nicht gefchloffen. 

Es ift wahr und durch die Erfahrung der neuern Zeit 
beftätigt, daß die Ausführung des von Vaterlandsfreunden 
laͤngſt gehegten Plans, die Juden zu nüßlichen Staatöbürs 
gern zu bilden, großen Schwierigkeiten unterworfen ift und 
nicht das Werk eines Tages feyn kann. — Die über die 

‚Möglichkeit. der Anflöfung diefer Aufgabe herausgefommes 
nen Etreitfchriften haben die Cache verwirrt und den eis 
gentlichen Gefichtöpunft ‚der Frage, woraus fie betrachtet 
werden muß, verrüdt, — Zum Theil waren auch Diele 
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Werke mit ſolcher Befangenheit und Leidenſchaft gefchries 
ben, daß der Haß und die ohnehin tief bei dem Volke ein⸗ 
gewurzelte Verachtung der Juden dadurch vermehrt werden 
mufte. Beſonders galt diefed von den in den Fahren 1803 
und 1804 .erfchienenen Schriften und von dem Judenfpiegel 
von Hount-Radovsky. — 

Wenn anch manche nützliche Wahrheit in diefen Schrifs 
ten erörtert wird, ſo fielen doch diefe einzelnen Körner mei: 
ftend auf felſi igen Boden und der guten Sache wurden mes 
nig oder gar nichts damir genügt. | 

Die Gefchichte des jüdifchen Staats vom — aus 
Aegypten bis zu ihrer Vertreibung und Zerſtreuung unter 
andere Völker bietet dem philofophifchen Beobachter reiche 
haltigen Etoff zu vielen nüßlichen Betrachtungen dar. — 
Ihre eignen Hiſtoriker haben alle politifchen Veränderungen 
des jüdischen Neichs befchrieben. Es ware Unſinn, zu 
glauben, daß die Gräuelthaten, welche diefe Zeit befleden, 
unwahr, oder übertrieben gefchildert worden waͤren. Waͤh⸗ 
rend andere Völker in der Civilifation, in der Wiffenfchaft 
und den bildenden Künften fortfchritten, blieben fie alfen 
äußern Einwirkungen unzugänglich. Bei dem difernen Ge: 
feß verharrend, welched ihnen jeden Verkehr mit andern, 
nach ihrem Glauben unreinen Völkern fireng verbot und 
den Geift durch ein peinliches Ceremoniel erlahmte, blieben 
fie im Zuftande der Rohheit und fanfen, ald Sklaven wege 
geführt, in die größte Barbarei. 

Nach ihrer Zerfirenung in dem cinilifirten Europa 
blieben fie von allen öffentlichen Stellen, von Korporatios 
nen aller Art, und endlich, was das Nachtheiligite war, 
von dem Antheilean dem Öffentlichen Unterrichte außgefchloffen. 

Die Bildung ihrer Kinder wurde umberziehenden, oft 
heimathlofen Lehrern anvertraut. — Diefe, auf gewiffe 


! 
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Jahre gedungen, mußten, außer dem Unterricht und der 
Direktion des religioͤſen, unharmoniſchen Geſangs, noch das 
Schlachten des Viehes uͤbernehmen. — Auf dieſe Ar 
gefchafe es, daß die Civiliſation den Juden fremd blieb, 
‚ daß ihre Urfprache fogar verſtuͤmmelt wurde und die fchiefz 
ſten Ideen durch diefe erbarmlichen Lehrer in die Gemüther 
des aufleimenden Gefchlechtö verpflanzt wurden. Hierzu 
kam noch, daß auf jenen Elementar= und Religions = Uns 
terricht die praltiſchen Lehren über die Bortheile des Schachers 
gerfropft wurden. — Es war einleuchtend, daß, diefer ges 
börig betrieben, nicht allein eine ſorgenfreye Eriftenz ficherte, 
fondern auch im Befig von Reichthümern, zu vornehmen 
Gönnerfchaften und Etandes: Erhöhungen verhalf. 

Die Gefchichte des jüdischen Volks, erft ald Nomaden 
auf den Dafen der Wüfte umberziehend, dann in Palaͤſtina 
durch Ausrottung oder Vertreibung der Ureinwohner un⸗ 
ſicher angeſiedelt, hat das Eigenthuͤmliche, daß ſie von 
ungebildeten Maͤnnern geſchrieben ward, welche wußten, 
daß ihre Schriften nur von Glaubensgenoſſen geleſen, und 
von dieſen verſtanden wuͤrden. Jene konnten nur die Ge⸗ 
ſchichts⸗Ereigniſſe des Volks, ohne redneriſchen Schmuck, 
einem rohen, alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften verachtenden 
Volke vortragen. Indem dieſe Geſchichtſchreiber, aus der 
bevorrechteten Kaſte, zugleich Lehrer und Richter der Nation, 
Die Abficht hegten, vor den herrfchenden Laſtern zu warnen, 
sind die Nation zu dem oft untergegangenen Deismus zu be= 
kehren, lag ed in ihrem Intereſſe, fih vor Uebertreibungen 
und Enffiellungen zu hüten. Mer fo plump wahr ift, den 
wird man wegen der Erdichtungdgabe von — 
nicht in Verdacht ziehen koͤnnen. 

Es wiirde ein unrichtiges Reſultat geben, aus ihrer 
damaligen politifchen Lage auf ihre jeßige zu ſchließen. 
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Diefe tft fehr verfchieden. — Jener Hinderniffe ungeachtet 
mußte der tägliche Verkehr mit civilifirten Völkern und de⸗ 
ren Sprache, faft wider ihren Willen, eine allmählige 
Anderung zum Beſſern in ihnen hervorbringen. — Noch 
vor dreißig Jahren fah man die Juden in Deutfchland 
größtentheild.in einem Zuftande leben, welcher an das tieffte 
Elend und eine wirffich empörende Erniedrigung grenzte. 
Man vergoͤnnte den juͤdiſchen Schutzgenoſſen, neben ſich zu 
wohnen, beſchraͤnkte aber ihren Erwerb allein auf den 
Schacher, ſchloß fie von der oͤffentlichen Erziehung und als uns 
rein und veraͤchtlich von allem aus, was den Gar erhes 
‚ben und den Verſtand aufklären konnte, 


War es zu verwundern, daß die mißhandelten Fremd: 
Tinge diejenigen haften, welche fie peinigten, daß es ihnen 
Freude verurfachte, fie zu betrügen, fo oft diefes unges 
ſtraft gefchehen durfte? — So bildeten fie in allen Staa: 
ten, wo man fie duldete, Heine Etaaten, in denen fie nicht 
allein ihren Kult ausübten, fondern auch die in dieſem 
vererbten bürgerlichen und polizeilichen Geſetze ftreng beibes 
ielten , ungeachtet folche durch ihren politifchen Untergang 
allen Sinn und alle Bedeutung verloren hatten. 


Es iſt nichts billiger, fagt ein Echriftjieller, als die 
Juden zu Bürgern zu bilden. — Allein da jede Eache 
verfchiedene Anfichten darbietet, fo laßt und diefe beleuchten, 


Das Syſtem der Juden ift dad ermüdendfte, einfoͤr⸗ 
migfte und abgefchmadtefte von der Welt. Ihm haben fie 
es zuzurechnen, daß fie außerhalb dem Orient und in den 
entfernteften Gegenden des Occidents alle die mannifaltigen 
Bürden auf ihren Echufdern herumfchleppen mußten, welche 
ihnen in Palaftina wohl einige Vortheile, hier aber nichts 
als Verachtung bringen kounten. 
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Es haben fich die Begriffe der Menfchen verfeinert, 
die Philofophie erleuchtete ihren Pfad, die. Sitten wurden 
milder, eine von vielen Auswuͤchſen gereinigte Moral brachte: 
unter allen Völkern Europens eine Uebereinfiimmung in 
dem Glauben von Tugend und vom Anftändigen hervor. — 
Konnte ed daher anders fommen, als daß der Feine Haufe, 
der andere zahlreiche Völker, von denen er lebt, für Uns 
gläubige und Verworfene hält, der in feinen Kenntniffen, 
Meinungen, Sitten, Denkungsart und Gebräuchen Jahr⸗ 
taufende lange tief unter ihnen ftehet, von denfelben für unwuͤr⸗ 
dig, fogar für unfähig gehalten wurde, Eultivirt zu werden? 

Je höher die Stufe der Civilifation ift, auf welche 
der Menfch fich fehwingt, je verächtlicher wird derjenige, 
welcher nicht daran Theil nehmen will, und die Fortfchritte 
in allem Nüglichen und Wiffenswürdigen von fich ftößt. 

Hochachtung kann er nicht verdienen, es fey denn, daß 
man die Anhänglichkeit an alte Gebräuche bewundern will; — 
Thorheit wäre ed, von den Juden zu fordern, daß fie von 
ihrer Religion zu einer andern übergehen follten. — Uber 
Raſerei müßte man eö nennen, fie fogar dazu zu zwingen. 
Aber dagegen haben wir dad Recht zu fordern, daß fie 
und nicht ald Verworfene betrachten. Auch haben wir das 
Mecht, von ihren Lehrern zu verlangen ‚ daß fie ihr Volt 
hierin aufflären, daß fie es von Chriftenhaß und Gebräus 
shen, die Mnen Verachtung zuziehen, allmaplig losreißen 
und zur Eivilifation ihres Volks felb den Grund legen, 

In der jegigen Epoche, wo dieſes Volk Männer aufs 
zuweiſen hat, die ihrer Selbftbildung Ehre machen, fcheint 
e3 eher als fonft möglich, daß eine Reform, aus dem 
Volke hervorgehend in den Meinungen, von den Rabbi— 
nen verbreitet und in den Gebräuchen, die ihm nachtheilig 
find, hervorgebracht würde. Da man indeffen nach Fichte's 
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Meinung, dem Juden weder in einer Nacht die Köpfe ab- 
fehneiden und andere auffegen, noch ‚ihnen das gelobte 
Rand erobern und fie dahin jagen lann, worin fie auch jegt 
alle nicht unterzubringen waren, fo würde nichts anders 
übrig bleiben, ald eine Reform vorzubereiten, welche fie 
zu Staatsbuͤrgern ausbilden foll, wie ed die Chriften ges 
worden find. | 

Die während der Revolutionsjahre gemachten Wer: 
ſuche, die Juden und andere in Sclaverei lebenden Schutz⸗ 
genoffen durch Emancipationsdecrete in den völligen Genuß 
der bürgerlichen Rechte zu feßen, haben bewiefen, welche 
ſchreckliche Folgen folche unvorbereitete Masregeln hatten. — 
Man mußte zurücnehmen und befchränfen , wad man un: 
überlegt bewilligt hatte. — Nur von einem allmähligen 
Uebergang zum DBeffern ift Heil zu erwarten. Ohne eine 
zeligiofe Reform, aus dem beffern und aufgeflärten Theile 
biefes tiefgefunkenen Volkes hervorgehend, kann eine bios 
politiſche Verbefferung des Zuftandes der Juden nur halb 
nugen. Dies fahe Napoleon ein, indem er verfuchte, durch 
einen Sanhedrin ber . bürgerlichen Reform Bahn zu bres 
chen. Obgleich derfelbe ohne fichtbaren Erfolg fich auf: 
oͤßte, fo wird diefer Plan unter ruhigen Berhältniffen auf: 
geführt, nur allein zu einem Refultat führen. — Auf 
jeden Fall würde durch die in diefer Verſammlung feſt⸗ 
geſetzten Glaubenslehren und Grundfäge der polttifchen Re 
form der Weg gebahnt und der, jede Verbeſſerung hin⸗ 
dernden Idee entgegengearbeitet, daß Gott den Jsraeliten, 
als feiner auserwaͤhlten Nation, die Herrſchaft über alle 
andere Voͤlker verfchaffen wolle. | 

Uebereilte Neuerungen in der jetzigen Lage der Ju⸗— 
den, und die Ertheilung des vollen Bürgerrechtö -gegen 
Vebernahme der den übrigen Staatöbürgern obliegenden 
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pfuchten ‚ würde nur das Uebel vermehren. Dieſen Ueber⸗ 
nahme von Verpflichtungen der aftiven Bürger, fest einen 
Eulturzuftand voraus, der noch nicht beftehet, er muß. 
erft erlangt werben, Dekrete aber koͤnnen m in einer u. 
nicht einhauchen. — 

Daher darf nur eine Reform t ES werben. 


Der Handelögeift, feit der babylonifchen Gefangenfchaft 
vom Bater auf den Sohn vererbt, — der natürliche Drud‘, 
den man diefem induftriöfen und mit vielem Scharffinn bes 
Habten Volke über den Naden 5, , bat es zur Lift und 
auf Abwege gebracht. 

. Der Trieb zur Gelbfterhaltung wird jedesmal Aus⸗ 
wüuͤchſe treiben und den religiöfen Aberglauben befeftigen, 
wenn den Menſchen alle erlaubte Erwerböquellen abgegras 
ben find. . 

Welche Folgen der plögliche Uebergang von Knecht: 
fchaft, unter der die Juden feufzten, zur. bürgerlichen Exi⸗ 
ſtenz und Theilnahme an den Aftivbürgerrechten der Staats⸗ 
glieder mit der Verdorbenheit, die fie ererbten, hatte, 
‚bierüber Taffen fich aus der. Revolutionsperiode Frankreichs - 
fehr belehrende Beifpiele geben. 


Bor der Revolution waren die auf dem franzöfifchen 
Gebiete Iebenden Juden Knechte der Ehriften. Zum Ak: 
tiohürgerrecht durch einen Zaubesfchfag gelangt, waren fie 
weit entfernt, ſich mit nüßlichen Gewerben und Miffens 
fchaften zu befchäftigen. — Bon der erlangten Emancis 
pation machten fie einen andern Gebrauch, um den Allein⸗ 
Handel an fich zu bringen, fo daß oft die chriftlichen Hans 
delsleute genöthigt waren, zu ihren Gefchäften jüdifche 
Maäkter zu gebrauchen, damit ihr Gewerbe nicht von allen 
Seiten Stodung erleide. — 
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Da bie zchige Generation außer den Aunſtgriffen des 
Schachers keine wiſſenſchaftlichen und bürgerlichen Er- 
werbskenntniſſe beſitzt, ſo muͤſſen jene Kunſtgriffe durch eine 
von früher. Jugend an forgfältig geleitete Erziehung den Ju⸗ 
den felbft verächtlich gemacht werden. 

Ich glaube nicht, daß die übermäßige Vermehrung 
der Juden, zum Theil aus den frühen Heirathen, der vor: 
maligen Eremtion vom Kriegsdienfte und der Enthaltung 
von anhaltenden und fchädlichen förperlichen Anftrenguns 
gen herrührend, den chriftlichen Staaten, wie ehemald dem 
Herrfcher von Aegypten, gefährlich feyn werde. — 


Eben fo wenig laßt es fich glauben, daß die Juden 
aus eigenem Antrieb das Aktivbuͤrgerrecht fordern, es ſey 
denn mit dem Vorbehalt, gleich den emancipirten Glaus 
bensgenofjen in Frankreich, davon Gebrauch zu machen. 


Happach fucht durch Beleuchtung der Urgefeße oder 
ber zehn Gebote der Juden zu erweifen, daß diefe mit det 
Humanitaͤt übereinftimmen. Allein diefe Unterfuchung ift 
viel zu einfeitig, als daß fie zur Beantwortung der Haupt⸗ 
frage genüge, ob in dem Moralſyſtem und dem religide 
fen Glauben verjelben etwas enthalten fey, was fie bis⸗ 
her hinderte, mit Uebernahme aller Etaatöbürgerpflichten, 
aftive und nußliche Glieder der Gefellfchaft zu werden? 

Das jüdifche Reſigionsſyſtem ift nicht mehr, was es 
unter der Negierung ihrer erften Gefeggeber* war. Es iſt 
durch die fpätern Ausieger der Geſetze fo verdunfelt wor: 
den, daß man eigentlich nicht fagen kann: worin ihre 
Glaubensſaͤtze beſtehen. — Daß bis jekt in der Landes⸗ 
fprache hierüber abgefaßte Lehrbücher ‚nicht beftehen ‚ daß 
die von den Behörden über die Fundamentalmoralgrundſätze 
gorgelegten ragen nie beſtimmt, fondern nur ausweichend 


— 130 — 


beantwortet find, laͤßt auf einen Ruͤckhalt ſchließen, tiber 
welchen wir und nicht in Vermuthungen erfchöpfen wollen. 

Eine Reform der Juden, von ihnen felbjt ausgehend, 

ift eben ſo ausfuͤhrbar, wie bei den Chriften der frühern Zeit. 

Da die erfien Befenner des Chriſtenthums den Sinn 
der , göttlichen Lehre, auf Moral und Entwidelung des 
Menfchheitszweds beruhend, mißfannten, auch alle wiſſen⸗ 
fchaftliche Kultur , den Befis von Reichthuͤmern verſchmaͤ⸗ 
heten und ihre Anfprüche auf dad Himmelreich aller irdis 
fchen Herrlichkeit weit vorzogen, fo lebten fie eben fo ifo: 
lirt in der Mitte der Fultivirten Staaten, wie die jeßigen 
Juden. — Man fchloß fie von allen öffentlichen Aemtern 
und von dem Aftiobürgerrecht. aus. 

Diefer Zuftand der Dinge Fonnte indeffen nicht von 
Dauer feyn, fie fahen ein,’ das Umwiffenheit, Armuth und 
Berachtung alles Frdifchen die Chriſten zur Barbarei zuruͤck⸗ 
fuͤhre und ſie zur Zielſcheibe der Verachtung herabwuͤrdi⸗ 
gen werde. Erſt als fie der Civiliſation zugänglich wurs 
Den, fand die neue Religionsichre Eingang und Verehrer 
bei den gebildeten Nationen. Man legte gegen die Chris 
ften, wie fie nach und nach in den Wiffenfchaften Forts 
fchritte machten, Haß und Verachtung ab, Es wuchs 
Die Macht der Chriften, fobald fie dem Genius der Zeit, 
der Philofophie und den bildenden Künften huldigten. — 

So fliegen fie in der naturgemaßen Entwidelung bis 
jetst auf die höchfte Stufe der Kultur, während dem die 
Machtommen Abrahams fait auf dvemfelben Standpunkt zus 
rücblieben, wie und diefelben die frühere Gefchichte gefchils 
dert hat. 

Alle Staaten Europas, in denen Juden geduldet wer 
den, haben gleiches Intereſſe, daß ihre Reform eingeleis 
tet werde. Unter den vielfachen Mitteln, welche deshalb 
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vorgeſchlagen worden ſind, ſind nur ſolche zu waͤhlen, welche 
der Humanität und dem Staatszweck entſprechen, mit 
Vermeidung aller halben Masregeln. — 

Ungeachtet die Staats = Regierungen, ohne despotiſch 
zu handeln, fich in Sachen des Glaubens, der religiöjen 
Dogmen der Unterthanen, nicht einmifchen dürfen, fo find 
fie doch berechtiget, von einer geduldeten Religionsfekte uns 
‚ bedingt zu verlangen, daß fie ihre Religionslehre offen dar⸗ 
lege, auch fchädlichen und dem Wohl des Ganzen gefährs 
lichen Meinungen entfage. Daher kann gefordert werben, 
daß über den ganzen Inbegriff der jüdifchen Religion, in 
der Landesſprache Lehrbücher ausgearbeitet und nur diefe 
zum Unterricht der Jugend gebraucht werden. Neben ber: 
felben kann freilich der Unterricht der Rabbiner und der 
Kult der Juden in hebraifcher Eprache noch fo lange fort: 
befichen, bis durch den Einfluß der aufgeklaͤrteſten Lehrer 
dieſes Volks, beides als nicht zeitgemäß verdrängt worden ift. 

‚ Ungleish wichtiger ift es, allgemein und ruͤckſichtslos 
zu verfügen, daß alle Kinder der jüdifchen Schutzverwand⸗ 
ten, gleich der chriftlichen Jugend, an dem öffentlichen Ele: 
mentarunterricht zur allgemeinen Menfchen= und Bürgers 
bildung Antheil nehmen, und daß denfelben die höheren Lehr: 
anftalten zur wiffenfchaftlichen Ausbildung * verſchloſ⸗ 
ſen bleiben. — 

Es gereicht zum Ruhm mehrer Staats-Regierun⸗ 
‚gen, daß diefes jegt fehon eingeführt ift. Cine moralifch- 
religioͤſe Reform Tann zwar nur durch Ueberzeugung ent 
ſtehen, doch ift ed nicht ſchwer, diefe durch Erziehung und 
Beifpiel herbeizuführen, wenn ‚an diefer die Judenkinder 
allgemein Antheil nehmen müffen. — Nur als befondere 
Beguͤnſtigung wurde auf Nachfuchungen diefes vorher Eine 
zelnen erlaubt. 
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Da wo man in Elementarſchulen den konfeſſionellen Un⸗ | 


terricht, zweckmaͤßig getrennt, von eignen Religionslehrern ers 


theilen läßt, wird es keinem Anftand unterliegen, daß die jüs 


difche Religion von eignen Lehrern gleichzeitig gelehrt werde. — 
Werden diefe wie bisher aus der Klaſſe von Vagabunden 
genommen, wird ferner erlaubt, daß man fie als Privats 
Iehrer dingt, fo ift ald gewiß zu befürchten, daß fie eins 


reißen und verbilden, was durch den Öffentlichen Elemen⸗ 


tarunterricht gebauet und gebildet worden ift. 


4 


Zu dieſem konfeſſionellen Unterricht koͤnnen in Schul⸗ 
lehrer⸗Seminarien faͤhige Inlaͤnder von Rabinern, vom 
Staate angeſtellt, allein gebildet und erzogen werden. Iſt 
auf dieſe Art nur wiſſenſchaftlich gebildeten Maͤnnern der 


Religionsunterricht der Juden ausſchließlich anvertraut, ſo 


wird die religiöfe Reform von Staatswegen zu veranftals 


ten unnöthig. Cie wird ald erwachtes Beduͤrfniß ohne 


freinde Einmifchung von felbjt entfichen. — Won diefem 
‚Mittel. ift der befte Erfolg zu erwarten. 


Faſt unbegreiflich iſt es, daß den Juden unter dem 
größten Druckleben nicht nur eine uneingefchrankte Religions⸗ 
freiheit, fondern ihnen auch erlaubt worden ift, einen 
Theil der auf ihrer untergegangenen politifchen Berfaffung 
ſich beziehenden Eivil= und Polizeigefege beizubehalten, um 
fich nach diefen von ihrem Rabbiner richten zu Laffen. 

Keiner der am meiften privilegivten Klaffen der Une 
terthanen war bis jetst diefe Autonomie zugeftanden. — Auf 
diefe können die Juden unter keiner Hinficht mehr Anfpruch 
machen. — Seder im Etaatd = Verband befindliche Menfch 
ift dem allgemein geltenden Geſetz unterworfen. — Er 
muß nach diefem handeln, nach ihm kann er nur beurtheift 
werden. Eine nur geduldete, bis jetzt des Activbuͤrger⸗ 


— 
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rechts beraubte Religiongfefte kann aber auf ein Privifer 
gium jener Art um fo weniger Anfpruch machen, weil 
folches alle Einheit zerjiört und dem Ganzen nachtheilig ift.— 
“ Dem Rabbiner es zu überlafjen, diefe Civiſ- und Polizei- 
gefeße von ihren Religionsdogmen 'und Glaubenslehren aus: 
gufcheiden, würde zu feinem Reſultat führen, indem fie, 
bei ihrer Befangenheit, jene Gefeße identifch als Religions: 
Vorfehriften betrachten. — Betrachten auch die Juden 
diefe Geſetze als göttliche, und glauben fie, daß folche fo 
innig mif ihrer Religion verwebt feyen, daß man, obne 
Auflöfung diefer, jene nicht aufheben könne, fo kann dies 
feinen Grund abgeben, etwas zu unterlaffen, was dem 
Zwed der Staaten zuwider iſt. Human ift es aber, der 
Schwachen wegen, diefe hierüber gleichzeitig zu belehren. 

Diefe Echeidung und Vernichtung diefer Gefeße bleibt 
daher der höchften gefeßgebenden Gewalt allein vorbehal- 
ten. — Diefe muß nach dem Etaatözwede von diefem 
Rechte Gebrauch machen. Man hat kein Bedenken getras 
gen, folche einzelne Geſetze, 3. B. das Gebot, die Verftor- 
benen gleich zu beerdigen, abzufchaffen. — War man das 
zu berechtiget, hielt man fich ſogar dazu verpflichtet, fo 
liegt Fein Bedenken im Wege, mit allen eben fo zu ver 
fahren. — Die Juden, nach Abfchaffung ihrer politifchen 
. Gefeßgebung, den allgemeinen Gejeßen des Landes unters 
worfen, nahern fich dadurch der Civilifation, zwifchen ihe 
nen und den chrifilichen Bewohnern ‘der Staaten ift wer 
nigftend eine Schranke niedergeriffen. Cie werden durch 
Annaͤhrung zur Uebernahme aller bürgerlichen Pflichten füs 
biger und williger werden. | 

Da. der Elementarunterricht mit dem Anfang der Pu⸗ 
bertät aufhört und deſſen Eindruck verlifcht, — wen die 
haͤusliche und Erwerbs = Erziehung nach entgegengeſetzten 
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Grundfägen behandelt wird, fo müffen die Wege zum Uns 
terricht in den bürgerlichen Gewerben für die Kinder nicht 
nur geöffnet, fondern auch dieſelben Durch einen moralifchen 
Zwang, in dem Verbot ded Handels beftehend, in diefelbe 
eingeführt werden, Daß dieſes Verbot, ausfchließlich fich 
som Schacherhandel zu nähren, anfangs nicht allgemein; 
fondern nur folange befchranit feyn dürfe, bis die zum buͤr⸗ 
gerlichen Erwerb unfähige Generation ausgeftorben ſeyn wird; 
bedarf kaum einer Erwähnung. — Man hat vielfältige 
BVerfuche gemacht, «den Fuden nur unter der Bedingung 
den Echuß zu ertheilen, daß fie Uderbau oder Handwerke 
betreiben follten. — . Die Erfüllung. diefer Bedingung vers 
fprechend, wurde. aber faſt jedesmal Schacher getrieben 
und diefer bejiraft, ungeachtet die Juden zum Friften ih⸗ 
rer Eriftenz feine andere Erwerbsmittel kannten. — Ohne 
diefed gänzliche Verbot des Schacherhandeld ift eine ra= 
difale Reform gar nicht denkbar, 

Die Berbindfichkeit, bleibende Familien = Namen ans 
zunehmen und mit Entziehung des Rechts der Gtellver: 
tretung nach gerechten Konferiptionögefeßen, der Militärs 
pflicht Genuͤge zu Teiften; dies find Masregeln,“ welche in 
verfchiedenen Ländern fchon eingeführt wurden. Cie wers 
den dazu beitragen, die Annäherung der Juden zur Kultur 
zu befchleunigen. — Zur Beförderung dieſer politifchen 
und religiöfen Neformen können judifche Konftftorien, des 
ren Mitglieder nur aus aufgeflärten und wiffenfchaftlich 
gebildeten Männern beftehen, hauptjachlich beitragen. Es 
ift rathſam, diefen Tandesherrliche Kommiffarien beizuords 
nen, welche ohne Stimmenrecht darüber wachen, das Ber 
ſchluͤſſe gegen den Zweck des Staats und die beabfichtigte 
Reform nicht abgefaßt werden, 
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In manchen Rändern ift der Reform der Yuben durch 
Verordnungen und Staatsanftalten bereitd eine Bahn ers 
Öffnet. Sie werden aber zu feinem wejentlichen Erfolg 
führen, wenn man nicht mit der Erziehung der Judenkin⸗ 
der zu bürgerlichen Gewerben die religionäfittliche Bildung 
vereinigt und diefe den aufgeflärteften Lehrern überträgt, 
die ed wiffen, wie. fie ihren Einfluß und das Bertrauen 
bei dem rohen Haufen geltend machen follen. 

VUebrigens überlaffe man es der Zeit und dem mach 
tigen Eindruck der rein bürgerlichen und religiöfen Erzies 
bung, viele alberne Gebräuche und Meinungen zu verwi⸗ 
ſchen. — Was durch Zwang nicht anszurotten ift, wird 
durch. Ueberzeugung oft ummerklich verwifcht. 
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XII. 
Veraͤnderungen in der cameraliſti— 
| fhen Gefeggebung. 





4) Verbotene Abtretung der Z3ubehörungen der 
Rittergäter in der k. ſ. Oberlauſitz. 

Eine Verordnung der koͤnigl. fächf. Oberamtss 
Regierung zu Bauzen v. 5. Juli 1825 enthält dag 
Verbot, Zubehörungen von Nittergütern und andern derz 
gleichen Befigungen eigenmächtig abzutreten. 


2) Einführung der Feldrügengerichte in Helfen: 
Darmfiadt. 

Durch eine großher zogl. Verfügung find in Hef: 
fen = Darmfiadt Seldrügengerichte eingeführt 
worden. Gie follen in den Monaten Mai, September 
und Dftober gehalten werden. Die Verurtheilten follen nicht 
über 10 Kr. Unterfuchungstoften zahlen. Bei diefem Ges 
richte follen alle Feld = und Gartenfrevel unterfucht werden. 


3) Regulirung der Meierrechte in Bremen. 


Zu Bremen wurde vom 30. December 1825 durch 
Rath = und Bürgerfchluß ein neues organifches Gefeß ges 
geben, den Befiß ländlicher Grundſtuͤcke betreffend, deſſen 
Zweck die Aufhebung alles in dem dort beftehenden Meier⸗ 
rechte Veralteten und die Verwandlung der Juhaber diefer 
Grundfiüde in freie Eigenthuͤmer ift. 

In dem bremifchen Gebiete, wo das Grumdeigenthum 
fehr vertheilt ift und wo man demnach nur Heine — 





) Vergl. Pohls Beiträge zur neueſten Geſchichte de Land 
wirthſchaft. Leipzig, 1826. Band 3. ©, 61. ff. 
- 10 
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fennt, wird das Land faft ausfchließlich von Bauern bewirth⸗ 
ſchaftet, die es meierlich beſitzen. 

Dieſes Meierweſen, eine ſehr alte Einrichtung, einem 
großen Theile des noͤrdlichen Deutſchlands eigen, iſt im 
Grunde eine Art Erbpacht, die aber das Eigenthuͤmliche 
hat, daß das Erbpachtsrecht an eine Hofſtelle auf eine 
patriarchalifche Weiſe einer ganzen Familie gehoͤrt, in der 
Art, daß den einzelnen Mitgliedern derſelben, bis zu ihrer 
Abfindung ein Anrecht an dieſelbe verbleibt und ſie verlangen 
koͤnnen, von ihr, gegen Leiſtung einer Arbeit, ernaͤhrt zu werden. 

Bisher hatte ein altes Geſetz nur ſtaͤdtiſchen Buͤrgern 
zugeſtanden „Grundeigenthum im Gebiete von Bremen zu 
befien und zu erwerben; Landleute durften es nicht aus 
ders ald meierlich befigen. Dieſes Gefeß wurde auf: 
gehoben und den dortigen Landleuten die Befuguiß bemwil: 
Yigt, ihre meierlichen Grundſtuͤcke durch Ankauf des Grund: 
herrnrechts in volled Eigenthum zu verwandeln, und N 
folchergeftalt erbeigenthümlich zu beſitzen. - 

| Der Abkauf diefes Nechts kann nur vernröge einer 
freien Uebereinkunft zwifchen dem Gutsherrn und dem Meier 
ftatt finden; jedoch verfpricht der Staat in Anfehung der⸗ 
jenigen Meiergüter, worüber ihm das Meierrecht zufteht, 
die Ablöfung unter gewiffen nahen Beftimmungen zu er; 
ftatien. Dabei ftellt dad Geſetz die Untheilbarfeit der Land⸗ 
ſtellen als Grundfag auf. Bei untheilbaren Etellen iſt 
aber die Ungleichheit in der Erbabtheilung unabwendlich, 
und dieſe wird auch durch die Verordnung , beibehalten. 
Letztere fpricht den Anerben die Stelle nebjt den Inventa⸗ 
rium ganz zu, jedoch gegen Uebernahme der darauf haf: 
tenden Schulden und mit dem Vorbehalte einer ganzlichen 
gütlich zu vergleichenden Abfindung an feine Miterben. Ift 
Die Abfindung nicht gürlich zu erlangen, fo iſt der Grund⸗ 
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ſatz aufgeſtellt, daß dem Anerben, wenn außer ihm nur 
ein Miterbe vorhanden iſt, drei Viertheile, ſind deren 
zwei, fuͤnf Achttheile, ſind deren mehr, die Halfte des 
ausgemittelten Werths gebühre, 

Im Übrigen find noch folgende Beſtimmungen fefts 
geſetzt: die MWittiwe*bleibt, fo lange fie fich nicht verheis 
rathet, im: ausfchließlichen Befis des Hofes. Schreitet 
fie zur zweiten Che, fo hört ihr Beſitzungsrecht anf, ſo⸗ 
bald der rechtmaäßigfte Erbe das Zoſte Fahr erreicht. Dem 
Vater fteht die Befugniß zu, teftamentarifch unter feinen 


Kindern oder Enten feinen Nachfolger zu ernennen, auch 


darf er fie ſchon bei feinen Lebzeiten an einen von ihnen 
abtreten. Er darf ebenfall3 auf den Fall der zweiten Ehe 
der Frau den Termin der Ablieferung an den Anerben früs 
ber beftimmen, jedoch nicht vor dem 25ften Jahre. Etirbt 
der Vater, ohne einen Nachfolger ernannt zu haben, fo 
hat es der ältefte unverforgte Sohn und, in Ermangelung 
deffelben, die Altefte unverforgte Tochter. Fehlt ed auch 
daran, ſo geht die Erbfchaft zu dem unverforgten Enfel über. 

Die Abfindung, welche den Miterben zukommt, wird 
zwar zugleich ausgemittelt, wenn der neue Befiter das 
Gut antritt; die Miterben Fönnen fie aber erft im Zoſten 
Jahre, oder wenn fie fich verheirathen, oder einen befons 
deren Hausftand aufrichten, nach — Volljährigkeit, vers 
langen. 


4) Vblöͤſung der Dominical-Gefaͤlle in Baiern. 


Durch eine koͤnigl. Verordnung werden in Baiern 
die Bedingungen bejtimmt, unter welchen, zur Befdrdes 
rung der Freiheit des Grundeigenthums, zur allmäbligen 
Erleichterung der Grundholder und zur Vereinfachung der 

* 
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Gefchäfte, die Ablöfung aller in die Staatskaſſe fließen 
den Dominicalgefälle bewilligt worden. 


5) Einführung der Landrathe in Baiern. 
Im Königreich Baiern wurden durch ein Gefeß Lande 
räthe eingeführt. In jedem Kreife wird ein Landrath ane 
‚geftellt. Zu ihrem Wirkungskreis gehören: 

4) die Entfcheidungen über Eteuerausgleichungen ; 

=) Mitwirkung bei der Ausführung eined neuen allges 
meinen Steuerſyſtems; 

3) Kreisumlagen; 

4) Umlagen zu gemeinnuͤtzigen iii und Anftalten 

in den Kreifen; 

5) Einficht und Prüfungen der Rechnungen über vie 
Verwaltung ded Kreisfonds; 

6) Aeußerung über den Zuftand des Kreifes, Gebre— 

chen der Verwaltung, Wünfche, Abhülfe, Verbeſſe— 

rungen; 

7) Abgabe von Gutachten in allen Fällen, in welchen 
der Landrat) auf Föniglichem Befehl dazu aufgefors 
dert wird, 

Die Zahl der Mitglieder des Landraths, der nur aus 
geprüften, fachverfiändigen Männern befegt 
wird, foll nach. Ruͤckſicht der Bevoͤllerung des Kreifes 
bejtehen. — 
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XIII. 
Recenſionen. 
4) Staats w irtpfdaft. 
A Discourse of the Rise, Progress, peculiar Objects 


and Iımportance of political Economy. by F,R.Mac — 
Culloch, — London. 1825. 





Räͤardo's Syſtem der Staatswirthſchaft iſt noch we: 
nig auf dem Kontinent und ſelbſt in England bekannt, was 
man zweifelsohne feinen allzu abftraften Formen und dent 
Mangel an Klarheit zufchreiben muß, den man feinem 
Urheber vorgeworfen hat. In dem Vertrage ‚*) wovon wir 
2) Pit diefem Vortrage eröffnete H. M. E. feine Vorlefungen 
über Staatswirthſchaft in dem 1823 zu Ehren Ricardo ’g 
von feinen Freunden zu London mittelt Subfeription ge: 
ftifteten Juſtitut. — Diefe Anftalt ift zwar, in Folge der 
von den betbeiligten Stiftern gefaßten organifhen Beſchluſſe, 
wefentlich beitimmt, das Andenken des großen Staatspbilos 
ſophen zu verherrlihen, defen Namen fie führt; jedoch baben 
fie in ihrer zweiten Verſammlung, am 27. Nov. 1823, den 
ausdrüciiben Beſchluß gefaßt, daß der in Rede ftehende 
Lebr : Kurfus für Staatswirthſchaft keinesweges beswede, die 
Meinungen deſſelben ohne weitere Prüfung vorzutragen und 
zu genehmigen, fondern nur in fo fern folhe, nad reiflicher 
Ueberlegung , ald rihrig befunden werden würden. — Das 
Inſtitut felber it Für eine zebnjährige Dauer gegründet. 
Der Profeſſor erhält 100 Pf. St. für.feine Vorlefungen, Die 
Subferibenten haben freien Zutritt; alle andere Zuhörer bes 
zablen ein Jeder zwei Guineen. — H. Nil's Borlefungen 
haben fi eines ausgezeichneten Beifalls zw erfreuen gebabt ; 
denn nicht nur wurde er im J. 1835 zu deren MWiederho: 
fung im Iuftitute berufen, fondern er iR au‘ veranlaßt 
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hier Einiges dem Lefer diefer Blätter mittheilen wollen, ent⸗ 
wirft H. Mac = Eullech eine fehr .intereffante Skizze diefer 
Theorie, deren Anwendbarkeit er andeutet. In einer kur—⸗ 
zen hifiorifchen, aber an Thatfachen reichern Darftellung 
ſchildert derfelbe den Urfprung und die Fortfchritte der 
Staatswirthfchaft und muftert die unterfchiedlichen Schrift: 
fieller , welche die Wiffenfchaft befördert haben. Er erörs 
tert die Urfachen, weshalb deren Studium fo lange vers 
nachlaffigt worden und fucht zu beweifen, daß dieſelbe 
auf feften Grundlagen beruhe. — 

„gs ift Har, fagt er, daß diejenigen, welche die 
Grundfäge der Etaatswirthfchaft um deswillen verwerfen, 
weil die Syſteme, fo man aufftellte, um die Erfcheinungen, 
womit fie fich befchaftigt, zu erklären, fo mannigfaltig 
find, aus der nehmlichen Urfache auch, ihr Vertrauen den 
Refultaten faft aller andern Wiffenfchaften verfagen ſollte. — 
Der Mangel an Uebereiuftiimmung unter den verfchiedenen 
nach und nach von den ausgezeichnetften Pfychologen, Ches 
mifern, Phyfifern und Moraliften vorgetragenen Syſtemen 
ift eben fo auffallend, wie derjenige, den man bei den er= 
fien Defonomiften gewahrt. Wer wollte nun aber hieraus 





worden, biefelben in der City von London zu alten, ws 
man jegt damit umgeht, eine &efelihaft für Staatswirthe 
haft nah demſelben Plane zu errichten, wie folde bereits 
feit mehrern Jahren in Weitminfter beſteht. Es Hit wohl 
nicht In Wrede zu ftellen, daß das weile; Benehmen des 
gegenwärtigen Minifteriums viel dazu beiträgt, fin jedem 
° Engländer den Wunfh zu erweden, fih mit dem wahren 
Srundſaͤtzen über Handel und National x Neihtbum bekannt 
zu machen, um fih auf diefem Wege zu einem richtigen Ur— 
theile über die Wirkungen zu befähigen, weldhe die Annahme 


jener Grundfäge auf die Wohlfahrt des Landes zu äußern 
vermag. 
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ſchließen, daß die Arzeneiwiſſenſchaft, die Chemie, die Phy⸗ 
ſik und die Moral keine feſte Grundlage hatten, oder daß es 
unmöglich den Gelehrten einftens gelingen dürfte, auch jene 
- Wiffenfchaften als Syſteme anerkannter und wohl erwieſe⸗ 
ner Wahrheiten darzuftellen? .... Die Staatöwirthichaft 
hat das Schickſal aller andern Wiffenfchaften gehabt; Feine 
iſt mit einem Sprunge zur Vollkommenheit gelangt. Bei 
alfen hatte ſich mehr oder minder der Irrthum eingefchlis 
chen und fogar die Spekulationen derjenigen, die in der neues 
fien Zeit am eifrigften betrieben wurden, find nicht frei 
Davon geblieben.” 

n 9. M. €. weißt mit Beredſamkeit und Glüd die Bes 
griffe zuruͤck, welche von einer andern Seite her gegen die 
Wiſſenſchaft erhoben worden, deren Grundfäge zu entwickeln 
ihm übertragen ift. Man hat nehmlich der Staatswirth⸗ 
ſchaft vorgeworfen, ſie beſchaͤftige ſich mit allzu materiellen, 
allzu irdiſchen Intereſſen, ohne dabei zu erwaͤgen, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft durch Vervielfältigung ihrer Huͤlfsquellen und durch j 
ihre Reichthuͤmer zugleich mit den ynumgänglichften Mitteln 
verfehen wird, um in dem Menfchen die edelſten Geiſtes— 
und Seelenfräfte zu entwideln. „Ohne Anfammlung und 
Anhäufung von Reichthämern, fügt derſelbe, Kann der Geift 
des Menfchen, ftetö nur darauf bedacht, für die dringenditen 
phyſiſchen Beduͤrfniſſe zu ſorgen, nicht ausgebildet werden; 
die Anſichten, die Geſuͤhle ſind beſchraͤnlt, ferbftfüchtig, 
perfönlich... Dhne die behagliche Ruhe und die Huͤlfs⸗ 
mittel, welche die Wohlhabenheit gewährt, koͤnnen jene ele: 
ganten Studien, die unfere Gedaufen erweitern, unfern Ges 
fchmad reinigen und und auf der Leiter der Weſen höher 
fiellen, gar nicht betrieben werden. Die Rohheit oder Ge⸗ 
ſittung eines Volles knüpft ſich an bie Bedingung ſeines 
Reichthums, mehr wie an jede andere. Ein armes Volk 
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ift, wahr zu fprechen, niemald civilifirt und eine Fr 
Nation ift niemals barbarifch.’“® 

„Die Gefege, denen die Himmelskoͤrper folgen, be⸗ 
merkt H. M. C. an einem andern Orte, werden als ein 
edler Gegenſtand unſerer Forſchungen betrachtet, wenn ſchon 
wir nicht den mindeſten Einfluß auf deren Reſultate uͤben 
koͤnnen. Um wie viel wichtiger ſind aber nicht fuͤr uns 
jene Geſetze, welche die menſchlichen Geſellſchaften in ihrem 
Gange befolgen und mittelſt deren ſich eine Nation auf den 
Gipfel der Civiliſation und des Reichthums erhebt, oder 
aber in einen Abgrund von Barbarei und Elend verfinft, 
weil diefe Gefege unfer Gluͤck jo nahe berühren und wir 
einen fo großen Einfluß auf die Erfcheinungen ausüben 
koͤnnen, die aus ihrer Wirffamleit entfpringen! Die Wohl 
fahrt einer Nation hängt bei weitem weniger von der vor⸗ 
theilhaften Lage, von ber Gefundheit des Klima, von der 
Sruchtbarfeit des Bodens, ald von dem Inftitutionen ab, 
die den Erfindungsgeift des Menfchen reigen und die Ent: 
wieelung feiner Krafte begünftigen. Mit folchen Inſtitu⸗ 
tionen werden die undankbarften, die unpaßlichften Gegens 
den die behaglichen (confortable) Zufluchtöfiätte einer 
zahlreichen, wohl verforgten Volksmenge, wahrend ohne fe 
die von der Nation am Meiften begünftigten Länder nur 
eine fümmerliche Eriftenz ſchwachen, elenden und rohen 
Horden gewähren.” 

H. M. C. hätte noch — koͤnnen, daß der 
Wohlſtand ſogar eine der unumgaͤnglichſten Erforderniſſe 
zur dauerhaften Begruͤndung und feſten Aufrechthaltung 
des Rechtszuſtandes in der Staatsgeſellſchaſt ſey weil der 
Mangel daran, d. i. Armuth und Duͤrftigkeit, an und 
fuͤr ſich ſchon eine der Hauptquellen des widerrechtlichen 
Willeus iſt; abgeſehen davon, daß, wie ſchon oben erwahnt, 
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der Reichthum die bereiteſten Mittel zur ſittlichen und intel⸗ 
lectuellen Bildung des Menſchen an die Hand giebt. — 

Wir uͤbergehen viele andere hoͤchſt wichtige Betrachtun⸗ 
gen, die der gelehrte Verfaſſer über den Zweck, die Mits 
tel und die Gefchichte der Staatswiffenfchaft anftellt, um 
zu demjenigen Theile feines Vortrags zu gelangen, wo ders 
felbe die dem Syſteme des H. Ricardo eigenthuͤmlichen 
Theorien bemerklich macht, welche jedoch von andern Staats⸗ 
philofophen. nicht unbedingt zugegeben werden. 

„Dasvon H. Ricardo in feinem großen Werke*) aufs . 
geftellte Grundprincip ift, daß der Zaufchwerth oder der 
selative Preis der MWaaren einzig von den zu ihrer Erzeus 
gung nöthigen Quantitäten von Arbeiten abhängt... Hier⸗ 
aus folgt: 1) daß die Grundrente (Rent) fein Theilbeftand 
der Erzeugungs-Koſten ift; 2) daß, weil die Kapitalien 
die Ergebniffe einer frühen Arbeit find und nur den Werth 
haben, welchen fie durch diefe Arbeit erhalten, der mittelft 
ihrer hervorgebrachte Werth der Waare im Verhaltniffe 
mit den Behufs der Erzeugung der Waare verbrauchten 
Quantitäten von Arbeit ſteht; was denn zeigt, daß der 
Werth diefer Waare fich ſtets nach den Quantititen bon 
Arbeit befiimmt, die ihre Hervorbringung erfordert hat; 
3) daß eine Erhöhung der Arbeitölöhne eine Verminderung 
der Gewinnfte der Unternehmer veranlaßt, nicht aber eine 
Erhöhung im Preife des Products, fo wie andrerfeitd eine 
Verminderung der Arbeitslöhne eine Vermehrung der Ges 
winnfte, nicht aber eine Verminderung im Preife bewirkt. — 





2) Es iſt dem Einfender das Driginal nicht zur Hand, wohl 
aber deffen von H. Constancio veranftaltete frangoiifche 
Ueberfegung,, die dem Titel führt: Principes de l'économio 
politique et de P’impöt, — Die erfie Ausgabe des Diis 
ainals it zu Lomdon im Jahre 1817 erſchienen. 
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Diefe Schlußgeichnungen , fügt H. M. €. hinzu‘, find alle 
von der böchften Vichtigleit und H. Ricardo hat dadurch 
. ber Wifjenfchaft ein ganz neues Anfehen gegeben.” — 
Ob diefelben indeffen gegründet und der. Erfahrung gemäß 
find, ift eine ‚andere Frage, die wir im Einverftändniffe 
mit H. J. B. Say, welcher fich deren Erörterung unters 
zogen, keineswegs unbedingt bejahen möchten. 

In Folge jenes allgemeinen Princips ſtellt H. Ri⸗ 
cardo gänzlich ins Klare, daB Angebot und Nachfrage 
Einfluß auf die Preife äußere, was gegen alle Erfahrung 
fireitet; auch berüchfichtigt derfelbe nicht, daß die nehmliche 
Quantität Arbeit nicht immer diefelbe Quantität von Produc⸗ 
ten ſchafft, die fich nach der Gefchicklichkeit der zu ihrer Hervor= 
bringung verwandten Judividuen richtet umd endlich, daß ſich 
in Hinficht des Zuftandes, worin fich die Gefellfchaft, ein 
Land, eine Etadt befindet, die Frage nach diefem oder je= 
nem Product modifizirt. — Alle diefe Umftände giebt er 
etwa nur ald Ausnahmen zu, deren ungeachtet das Prin— 
cip beftehe und fich ſtets wirkfam bezeige. — . Ware es 
aber geftattet, mit Beifeitefegung aller befondern Kauſali⸗ 
taͤts = Verhältniffe allgemeine Principien aufzuftellen, fo 
tönnte man mit mehr Necht fagen, daß die Nüglichkeit 
der Producte, welche die Nachfrage der Konfumenten ver= 
anlaft, die Grundurfache ihres Werthes ſey und daf die 
Productions Koften nur ein zufälliger Umftand find, wel= 
cher bewirkt, daß das Product nicht unter einem gewiſſen 
Preis geliefert werden kann. Denn, wollte man den Werth 
einer Sache hauptfächlich nach den Productions = Koften bes 
fiimmen, fo müßte ein Product, deffen Hervorbringang 
hundert Gulden gefoftet, auch hundert Gulden werth fern, 
wenn fchon daffelbe von keinerlei Nußen ware und Nie- 
mand ed möchte. — Wir überheben uns der weitern Aus⸗ 
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fuͤhrung dieſer Kontroverſe, um eine andere Stelle aus 
H. M. Es Vortrage mitzutheilen, welche, unſres Beduͤn⸗ 
end, ein um fo größeres Intereſſe hat, weil darin die 
Unbaltbarkeit eined Syſtems dargethan wird, dad troß al 
ter dagegen erhobener Erörterungen der einfichtsooliften 
Staatsphiloſophen unter den fogenannten practifchen Staats⸗ 
maͤnnern noch gar viele Anhänger zählt und deffen Theo⸗ 
rien daher auch den meiften finanziellen und ſtaatswirth⸗ 
fchaftlichen Einrichtungen zu Grunde liegen. Wir meinen 
das viel berufene Merkantil = Syftem, über deffen Urfprung, 
Ausbildung und allmälige Modifikationen H. M. C. unter 
- andern Folgendes fagt: 


„Die feit Tange berrfchende Meinung, baß der Reiche 
thum ausfchließlich in Gold und Silber beftche, kam nas 
türlicher Weife daher, weil die Münze faft aller civilifirs 
ten Völker faft ganz aus diefen- beiden Metallen beftand. 
Da fie nun als Mafftab für den relativen Werth unter: 
fchiedlicher Waaren, und als Aequivalente derjenigen an⸗ 

genommen worden waren, fuͤr welche ſie ausgetauſcht wur⸗ 
den, ſo erlangten ſie nicht bloß in den Augen des gro— 
Ben Haufens, ſondern auch der Einſichtsvollen eine kuͤnſt⸗ 
liche Wichtigkeit. .. Um den Reichthum zu vermehren, 
glaubte man uͤberall kein beſſeres Mittel zu finden, als 
die Ausfuͤhrung des Goldes und Silbers zu unterſagen, 
und zu deren Einfuͤhrung zu ermuntern. — Aus einer 
Stelle des Cicero geht hervor, daß man in Rom, zu den 
Zeiten der Republik, oftmals die Ausführung der edlen Mes 
talle unterſagt und die Kaifer, erneuerten haufig diefes Ders 
- bot, fo nuͤtzlos es auchiwar.*) — E& giebt vielleicht Feis 


*) Plinius, bei Aufzählung der Seidenſtoffe, Gewürze umd 
anderer Produkte, die aus Indien nach Italien gebracht wurs 


u 6 


nen einzigen neuen Etaat in Europa, deſſen erfte Gefeße 
nicht dieſem Grundfage huldigten. Man: verfichert, es 
habe derſelbe bereitd vor der (normännifchen) Eroberung 
in Kraft befanden, und mehrere Etatute beftätigten ihm 
ſpaͤterhin. So verfügte. im J. 41512 ein Statut Heins 
richs VIIE, daß derjenige, der bei Ausführung von Gold, 
Eildergefchirr und Kleinodien betroffen werden würde, eine 
Geldbuße von dem Betrage des doppelten Werthed jener 
Artifel erlegen folle. — Bei der außerordentlichen Erwei— 
terung des Handels im 15 und 16 Gahrhunderte, trat an 
die Stelle diefer einfachen und plumpen Methode, die Maffe 
der foftbaren Metalle zu vermehren, ein mehr gefünftelte 
und zuſammengeſetztes Syſtem. Die Herftellung einer direfs 
ten Verbindung zwifchen England und Oftindien mittelft 
bes Vorgebirges der guten Hoffnung feheint auf diefe Ver— 
änderung großen Einfluß gehabt zu habens Die koſtbaren 
Metalle waren immer eine der beften Ausfuhr: Artikel für 
den Drient; und ungeachtet der alten, eingewurzelten Vor⸗ 
urtheile gegen diefe Ausfuhr erlangte die Oftindifche Kom— 
pagnie ‚bei ihrer Gründung im 3. 1600 bereits die Erlaube 
niß, für den Werth von 30,000 Pf. St. fremde Muͤn⸗ 
zen oder -Gold= und Silberbarren ausführen zu dürfen, 
Doch knuͤpfte man daran die Bedingung, daß die Komz 
pagnie innerhalb der erften fechd Monate nach jeder Ver: 
fendung, mit Ausnahme der erften, eine dem Werthe der 
ausgeführten Metalle gleiche Quantität Goldes und Sifz 
bers wieder einführen follte. Die Feinde der Kompagnie 


den, äußert fi auf folgende Weile: Minimaquecompntatione 
millies centena millia sestertium annis omnibus India 
et Seres, peninsulaque illa (Arabia) imperio nostto 
demunt. (Hist, nat, lib. XII. cap, 18). 
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Behaupteten, fie erfülle diefe Bedingung nicht und man laſſe 
zum großen Schaden des Publitums dad Gold und Eilber 
aus dem Königreiche gehen. Die Handelöleute und die 
übrigen bei der Kompagnie betheiligten Perfonen konnten 
die Befchuldigungen ihrer Gegner nicht anders abweifen, 
als indem fie die feit Iange beftichende Politik geradezu be= 
firitten, der Ausführung edler Metalle vorzubeugen. Den⸗ 
noch behaupteten fie nicht, daß diefelbe um deswillen vor⸗ 
theilhaft fey, weil die Waarm, die England dafür aus 
dem Driente erhielte, von größerm Werthe wären. Man 
darf fogar nicht einmal glauben, daß ihnen diefer Gedanke 
beitam. Allein fie entgegneten, daß diefe Ausfuhr vortheils 
haft fey, weil die aus Indien eingeführten Waaren in 
großer Menge wieder nach andern Ländern ausgeführt würs 
den, von denen man mehr Barren, ald man dafür nach 
Indien hin bezahlte, zurüc erhielte. Thomas Mac, einer 
der gefchicteftien WVertheidiger der Kompagnie, vergleicht 
fehr finnreich die Operationen des Handelsmannes, der 
mittelft Ausführung von Gold und Silber feine Gefchafte 
betreibt, mit der Ausfant und der Erndte beim Landbau. 
„Wenn man, fagt er, zur Zeit der Ausſaat den Ackers— 
mann fein Korn auöwerfen und es über die Erde hinftreuen 
ſieht, fo würde man ihn eher für einen Thoren, als für 
einen erfahrnen Landwirth halten. Sieht man aber, 
wie er im Augenblick der Erndte zu dem Zwede feiner Müs 
ben gelangt, fo gewahrt man das Verdienfiliche und Erz 
folgreiche der Urbeit, der er fich unterzogen hat. — Died 
war der. Urfprung des Merkantil-Syſtems. ers 
gleicht man es mit.dem alten Vorurtheil, das Faum den 
Namen eines Syſtems verdient und das die Ausführung 
bed Goldes und Eilbers verbot, fo war daffelbe ein gros 
Ber Schritt in der Laufbahn gefunder Meinungen über den - 
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Handel. Die Vertheidiger des Merkantil-Syſtems behaup⸗ 
teten, gleich ihren Vorgängern, der Reichthum beſtaͤnde 
allein in Gold und Silber; allein ſie glaubten, eine ges _ 
ſunde Politit dürfe die Ausführung nicht gänzlich‘ verbieten. 
laſſen. Sie Inüpften diefelbe bloß an die Bedingung, daß 
die an deren Stelle eingeführten Waaren, ganz oder zum 
Theil, in der Folge an Frewde für den Betrag eines grös 
Bern Werths in edlen Metallen verkauft würden, als Dies 
jenigen, fo urfpränglich zu ihrer Anfchaffung ausgeführt 
werden. ... Diefe Meinungen führen nothwendig zu der 
berufenen Doctrin von der Handels = Bilanz. Offen⸗ 
bar konnten in die Länder, welche keine Bergwerke hatten, 
die edlen Metalle nur gegen Waaren, die man ausführte, 
eingebracht werden. Der große Zweck, wornach daher die 
BVertheidiger des Merkantil: Syftems firebten, ging dahin, 
fo viel edle Metalle als möglich an fich zu bringen, indem 
fie mancherlei und fehr fomplicirte Maasregeln trafen, um 
zur Ausführung faft aller Artikel, mit Ausnahme des Gols 
des und Silbers, zu-ermuntern und deren Einführung zu 
befchränfen, wenn fie-nicht zur fofortigen Wieder = Ausfuhr 
befiimmt waren. Dem zu Folge fah man den Ueberfchuß 
des Werthes der Ausfuhr über den der Einfuhr als die 
einzige Urjache und den einzigen Maasſtab ded wachfenden 
Reichthums eined Landes an. Diefer Ueberfchuß, meinte 
man, kann nur durch die Einfuhr eines gleichen Werthes 
von Gold und Eilber, als des einzigen möglichen Reich“ 
thums eines Landes, erlangt werben... . 

„Die irrigen Begriffe über die edlen Metalle war 
nicht der einzige Umſtand, der Beſchraͤnkungs - Masregefn 
gegen die Freiheit des Handels hervorrief und dad Merz 
Fantil ⸗Syſtem zum berrfchenden machte. Die in den 
Ländern, die zum abendländifchen Kaiſerthume gehört hate 
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ten, gegruͤndeten Feudal⸗Regierungen verfielen frühzeitig 
in einen Zuſtand von Verwirrung und Anarchie. Die Fürs 
fien, außer Stande ihre großen Vaſallen im Zaume zu 
haften, füchten ihre eigene Gewalt und Macht dadurch zu befes 
ſtigen, daB fie die Bewohner der Städte an fich zogen. 
Zu dem Ende ertheilten fie ihnen Gnadenbriefe, wodurch 


fie jedes Merkmal der Dienfibarkeit abfchafften und thei- 


ten. fie in Zünfte oder politifche Körperfchaften ein, die 
son einem Rathe, oder von felbft gewählten Chrigfeiten res 
giert wurden. . .. Doch die Buͤrger der Etadte fahen 
jene Gnadenhriefe nicht ald einen ausreichenden Lohn für die 
Dienfte an, die fie ihren Souveränen leifteten, und verlange 
ten ftetö neue Privilegien. . .. m der That wurde auch, 
um fie in den Etand zu feßen, fich wohlfeile Lebensmite 
tel zu verfchaffen und ihren Geweröfleiß mit dem größts 
möglichften Vortheil zu treiben, ausdrüdlich verboten, Ges _ 
traide und rohe Stoffe, deren Bearbeitung ihr Beruf war, 
auszuführen; zugleich fuchte man durch ftarfe Abgaben 
sder abfolute Verbote die Einführung fabricirter Waa⸗ 
ren zu verhindern, um den Fabrifanten das Monopol des 
Nationale Markts zu fichern. So gelangte man, in der 
Meinung, den Handel und die Manufacturen zu ermunz 
tern, während des 14, 15, 16 und 47 Jahrhunderts in 
ganz Europa zu einem Syſteme, deffen Grundlage jene 
Verbote. waren.... ‚Allein ed war den Fabrifanten und 
Kaufleuten nicht genug, jede fremde Mitbewerbung vom 
einheimifchen Markte auszufchliegen und fich ein Monopol 
auf demſelben zu fichern. Nachdem fie vom Publiftum als 
les nur Mögliche erlangt hatten, fingen fie an, fich felber einan⸗ 
der zu berauben. Die Einflußreichften erhielten die Er— 
laubniß, gewiffe Gewerbe mit Ausſchließung aller Uebrigen 
zu betreiben. And diefer Mißbrauch, der unter der Regie⸗ 
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kung der Königin Elifabeth aufs Höchfte flieg, wurde fo 
unerträglich, daß fich zuleßt alle Klaffen vereinigten und 
. Bittfchriften einreichten, um demfelben ein Ende. zu machen. 
Nach einem langen Widerftande von Seiten der Krone, 
welche die Befugnißy Monopolien zu errichten, als eine ih⸗ 
rer großen Vorrechte anfah, gab man den Befchwerben Ges 
hör, und in diefem inne ging 1624 eine Parlaments 
Acte durch. Diefe Acte bewirkte viel. Gutes; allein die 
Grundſaͤtze des Merkantil - oder Manufaktur. Syftems 
blieben durch fie unverändert und die privilegirten Korpos 
rationen wurden ihren Verfügungen micht unterworfen. 7 
H. M. €. beweift hiernächft. die Begünftigungen, welche 
dad Merkantil - Spftem in Frankreich, vornehmlich unter 
ber Verwaltung Colberts erfuhr, er erörtert die Irrthuͤmer, 
welche den Begriffen, die man fich von einer vortheilhaf⸗ 
ten Handels = Bilanz machte, zum Grunde lagen, und ges 
langt fo zu dem Zeitpunkte und den Verhältuifjen, welche 
den Sturz des Merfantil = Syftems erbahnten. „Die 
Xheilhaber an der oftindifchen Kompagnie, — berichtet 
uns berfelbe, welche, Anfangs, von Eigermuß geleitet, es 
gewagt hatten, Zweifel über die in Betreff der Ausfuͤh⸗ 
rung ber edeln Meralfe herrfchenden Idee zu erheben, 
fingen noch gerade an zu behaupten, daß jene Metalle nichts 
ald eine Waare wären, deren Ausführung man eben fo 
frei, wie jede andere Waare Iaffen müffe. Perſonen, 
die mit der Kampagnie nichts zu thun hatten, theilten dieſe 
Meinung. Nach und nach verbreiteten ſich dieſe Ideen 
immer mehr und viele Handeldlente begannen, den bis Das 
bin ohne weitere Prüfung. angenommenen Marimen zu vers 
trauen. Cie gelangten zu Haren und umfafjenden Borz 
fiellungen von den Handelsverhaͤltniſſen. Die neuen Ber 
griffe drangen endlich bis ins brittifche Unterhaus und im 
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J. 1663 widerrief daſſelbe die Statuten, welche die Aus⸗ 
fuͤhrung fremder Muͤnzen und der Gold = und Silberwaa⸗ 
ren verboten;* fomohl die Compagnie als Privatperfonen 
erbielten volle Freiheit, alle jene Handels = Artikel ohne wei⸗ 
tere Befchräntung auszuführen. — Außer jenen den oſt⸗ 
indifchen Handel betreffenden Diskuſſionen fehe man deren 
ſich ebenfalls über die Gründung der Kolonien in Amerika 
und Weftindien erheben,: fo-wie uͤber das Verbot der Aus⸗ 
fuhr. der Wolle und anderer analogen Gegenftände. So wurde 
die Aufmerkſamkeit auf Tragen geleitet, die fich an die ins 
nere Politik Englands knuͤpften. Im Laufe des 17. Jahre 
hunderts / fa man. eine größere Anzahl, als feither, Abe 
handlungen über unterfchiedliche Gegenftände des Handels 
und der Staatöwirtbichaft erfcheinen. Wiewohl die meis 
ften Verfaſſer diefer Echriften nicht frei von dem zu ihrer 
Zeit herrichenden Geifte find, fo erheben fich doch mehrere 
derfelben über die Vorurtheile ihrer Zeitgenoffen und verdies 
nen als die Etifter' der neuen Handelstheorie betrachtet zu 
werden. Sie trugen zuerft die fchöne Lehre vor und bewies 
fen, daß die Wohlfahrt eines Etanted keineswegs durch 
Befchränkungd = Vorfchriften, noch mittelft Zugrumderichtung 
der Nachbarftaaten erzielt werde, daß die finftere, felbft« 
füchtige und enge Politik des Monopols fich nicht mit dem 
wahren SHandelögeifte vereinbaren laſſe und: daß perfönlis 
ches Jutereſſe und Pflicht der Menfchen gebiethe, in Fries 
deri zu leben und ‚offene und freumdſchaftliche Verbindungen 
mit einander zu unterhandeln. 

Um am Schluffe diefed Artikels auf H. Ricardo's 
fiaatsrirthfchaftliches Syſtem zuruͤckzulommen, fo iſt zweis 
felsotme feine Theorie vom Gelde (monny) dat Beßte, 
was feit Buſch über diefen wichtigen Gegenfiand gefthries 
beit worden iſt. Er: benutzte volllommen die großen Eis 
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fahtungen, die man über die Entwerthung des Papiergeldes 
in Srankreich und. England zu machen Gelegenheit hatte. 
‚Er öffnete über diefen Punkt England die Augen, welches 
Yange glaubte, daß feine. Bankzeddel ſtets denfelben Werth 
Hätten, wenn ſchon man nur noch zwei Drittel fo wiel 
Maare dafür Faufen konnte, ald man gegen Gold erhielt. 
Und das Merkwürdigfte dabei ift, daß fih Ricar do's 
-Doctrin in .diefem Betreff: gerade auf. dem Grundfage vor 

dem Verhältniß zwifehen Angebot und Nachfrage frikt, 

deſſen Einfluß auf den Preis der Waaren:er nicht anerkennt. 

Er. führt den umwiderleglichen Beweis, daß das Eirkulas 

tions⸗ Inftrument eine Waare von der wefentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, wie alle andere Waare ift, und leugnet, daß diefe 
anter den inehmlichen Einflüffen ftehen. : 2. 

* ET RT (th, Z.) 


Bi 2) Suftizverw.altung. 

Die dringendften Gebrechen der vaterlaͤndiſchen Civilrechts⸗ 
pflege und: Fdeen; denferben abzuhelfen , von einem koͤ— 

i — ſaͤchſiſchen Staatsdiener. Dresden bei Walther. 
" 41826. 8. vl. und 136 Seiten. 


2 Schon 4808 wurde eine — im Ent⸗ 
wurfe fuͤr die koͤniglich ſaͤchſiſchen Lande gedruckt, iſt aber 
moch nicht. zur. Publication gelangt, wie Rec. vermuthet, 
weil ſich aus ſolcher ſchon darlegt, daß ſie den wahren 
Reformationsbeduͤrfniſſen des ſaͤchſiſchen Juſtizganges je⸗ 
tziger Uebung in der. gewöhnlichen Praris keineswegs ges 
nügt, Die Reformation hatte gewiß den Vortheil der Ma- 
nipulation wenigerer Juriften und beſonders weniger Advo: 
‚Saten und Difafierianten zu beduͤrfen. Sie empfiehlt. fich 
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alfo weder den Angeftellten, deren Veteranen in der Nes 
gel neue ‚Regulative eines einfacheren Geſchaͤftsbetriebes 
eben nicht zu lieben pflegen, noch der anmwachfenden Zu: 
gend, die das Beſtehende ald eine Vollfommenpeit zu be: 
wundern fich gewöhnte und die Belegung wenigerer Ad⸗ 
volaten und Beamten, als bisher fich von der Juſtizpflege 
ernaͤhrten, — fuͤrchten kann. 

Dem Verfaſſer, der ein ſehr gewandter Juſtizmann 
zu ſeyn ſcheint und ſich an manchen Stellen kenntlich 
gemacht hat, leuchtete ein, daß die fächfifchen Juſtizmaͤn⸗ 
get nicht fo fehr im Proceß als im fehlerhaften Mes 
chanismus des Gefchäftsganges zuliegen ſchie⸗ 
wen. Der Verfaffer ſcheint anzunehmen, pag. 6., daß 
Sachfen ein gutes Eivilgefegbuch bedürfe, um die Maffe 
der Entfcheidungsquellen in enge Granzen eins 
zufchließen und zugleich die Errichtung von Unterge⸗ 
sichten , welche aus mehreren Perfonen beftehen, weil die 
jetzigen Untergerichte nicht für die Entfcheidung nach münd: 
kichem Vortrag der Partheien. geeignet wären, wenn man 
den jeßigen fehriftlichen Proceß der Untergerichte umwan⸗ 
dein wolle. Die VBerficherung, daß die Acten von 100 
und mehr Fahren manche gründlichere Ausführung als in 
der 'neueften Zeit enthielten, mag wahr feyn, aber fie bes 
weifet blos, daß der fächfifche Proceß feitdem noch weits 
fehmeifiger geworden iſt. — Die Xetenverfendung an die 
Dicafterien mag ihre gute Eeite haben, aber fie verfchleppt 
der Rechtsgang und macht ihn unnöthig Fofibarer. — Die 
preußiſche Juſtruetionsmethode des Richters in Civilpros 
ceffen verwirft der Verfaſſer aus befannten Gründen, doch 
fand Rec. auch außer Preußen biefe Jnſtruktionsmethode 
förderlich für den ſchnellen Proceß und hörte feine Par: 
thei darüber Hagen im Kauf vieler Jahre; er halt daher 
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des Verfaffers theoretifche Meinung für irrig und die Paſ⸗ 
fioität des fächfifchen Richters für einen wahren und gro— 
Ben Mangel des jeßigen fächfifchen Juftizverfahrens „ wie 
er fich in der wirklichen Welt zeigt. Die” Corge dee 
Verfaffers, deren Beurtheilung der ‚Rec. übrigens fehr 
ehrt, daß der fuͤr den jetigen bequemen Gang. des Ju— 
ſtizmannes und unterer Inftanzen, den Proceß Taufen zu 
laſſen, wie er laufen will und fich don autorifirten Spruch⸗ 
collegien das Urtheil vorfchreiben zu laſſen, andere Man: 
ner fordert, ald das jeige untere Juſtizperſonale beftkt, 
theilt der Rec. nicht. Als in den hanfeatifchen Departements 
Napoleon 1811 plöglich das franzöfifche Recht einführte, da 
ſah ex freilich manche Veterane der neuen Ordnung fehr abe 
hold. Weil aber die Penfionen der Franzoſen gar fchlecht 
waren, fo hielten fie doch für beffer,, in dad Ungemach 
der Zeit hinein zu gehen und den franzöfifchen ‚Rechtsgang 
- zu lernen, deffen Herold ich übrigens, den einzigen Flit⸗ 
ter der Deffentlichkeit abgerechnet, keineswegs feyn möchte, 
Einen Groll wider die neue Ordnung behielten fie immer 
bei, aber fie Ternten doch, weil es ſeyn mußte, den fran- 
zöfifchen Juſtiz = Mechanismus allmählig. Die Abweis 
chungen des fachfifchen Rechts von demjenigen des uͤbrigen 
Deutfchlands, in Preußen, Defterreich und Baiern find fo 
groß, daß, wenn man den Einfluß der Juſtiz anf das fo: 
tiale Leben im Ganzen vergleicht, eine große Reform im 
fächfifchen Juſtizverfahren nöthig fcheint, aber darin hat 
der Verfaffer umd die zögernde Regiermg ſehr recht; 
mit der bloßen Abänderung des Proceffes heilt man das 
fächfifche Juſtizweſen nicht gründlich. Vielleicht wäre es 
am paffendften, wenn die ſaͤmmtlichen enclavirten fonveräs 
nen Staaten des ungetheilt verbliebenen Sachſens zuſam⸗ 
men träten und in der nöthigen großen Reformation Ges 
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fee und Praxis entweder Defterreichs oder Preußens oder 
Baiernd zum Grunde legten. Auf dieſem Wege ginge man 
beſſer, dem bei jedem Echritte leuchtete die Fadel der Erz 
fahrung, ob fich nämlich das regierte Volk (vom Beams 
ten und deffen Bequemlichkeit. darf nicht die Rede feyn, 
aber auch nicht von gewiſſen Klaffen), bei diefer oder je= 
ner, Abanderung vom alten fächfifchen Juſtizgang und dem 
Civilrecht, wohl befand oder nicht; ob die Juduftrie, Eittlichs 
feit und der Wohlftand der unterften Klaffen der Unterthanen, 
fich bei der Fortdauer fächfifcher jeiger Einrichtungen beffer 
befand, oder bei der Umbildung befinden wird. Diefe Vereiniz 
gung der verfchiedenen unabhängigen Commiſſarien brachte die 
Staaten, die Iange das alte fachfifche Recht mehr oder 
weniger gemeinfchaftlich übten, in die naͤchſte Beziehung 
zu einander und Fönnte unendlich viel Gutes: wirken, wie 
es etwa der arnſtaͤdter Eongreß in einer andern Ephäre 
hätte wirken Eönnen. Das beffere und üblere Befinden 
Des mit Preußen oder Weimar vereinigten vormald koͤnig⸗ 
‚ lichen Sachfens Tiegt zu Tage mit den Folgen diefer Ab⸗ 
reißung-für die Unterthanen. Das königliche Sachſen ſteht 
jest ifolirt da und ſetzte fich dann, Anhalt abgerechnet, 
mit 750,000 Nachbaren in wenigftens fehr ähnlichen Vers 
haͤltniſſen, in eine wohlthätige Beziehung für das 
Ganze. Alle diefe Staaten werden ohne neue gewaltfame 
Geſchichtsvorfaͤlle, die Todesfälle der Dynaſtien unter eins 
arider immer mehr vereinigen. Im Handelsverkehr bedürs 
fen fie die höchfte Einigung, aber ich glaube auch in der 
jest. fo bunt abweichenden Geſetzgebung. Sal) man eine 
Hanſa im Mittelalter gemeinfchaftlich für Handelsintereſ⸗ 
fen ihrer Gemeinde wirken, marum ſollte fich nicht eine 
Zahl unabhängiger deuticher Staaten, über innere Refors 
wmen, jetzt eben fo wohlthätig zum Wohl des Ganzen vers 
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einigen und dadurch das Haupt eines ſolchen Landes, eine 
doppelte Wichtigkeit in und außer dem Bunde erlangen 
können? Die Amalgamation vorhin getrennter Staaten 
hat in unfern Tagen das alte Privatrecht fo vieler Deuts 
ſchen umgefchmolzen und die Enkel dürften den Verluſt zu 
Heiner Souveränetäten kaum bedauern, warum follte es 
nicht wohlthätig fern, wenn fich die fünf fächftfchen Haus 
‘fer, die zwei fehmarzburgifchen und drei reußifchen zu ei⸗ 
nem gemeinfchaftlichen Civil:, Kriminale, Handeld:, Jagd⸗, 
Zorft= und Vergrecht und zu gewifjen allgemeinen Polizei: 
rechtögrundfägen vereinigten, wenn fie etwa gemeinfchafts 
lich bei den neuen Etaaten Amerikas Confulate gründeten 
und fich, eingeflemmt zwifchen größeren Etaaten, durch 
Handelötractate feftere Gründung, oder faft der einmal 
Treifich zu hoch getriebenen fächfifchen Fabrik = Induftrie 
in gewiffen Zweigen Leben oder rationales allmähliged Zus 
rüdtreten bereiteten. Sachfens Dynaſtie war lange Reichs: 
vicar und an der Spitze des Corporis Evangelicorum. 
Sollte es nicht auf diefem Wege einen Theil der alten Ber 
deutſamkeit mit Vortheil für die Unterthanen der Confoͤde⸗ 
ration wieder erlangen koͤnnen und der Unterthan dadurch) 
gewinnen, daß fich die einzelnen Staaten nicht zu lange 
fpecialifiren, wo es beffer wäre, den Socialverhaͤltniſſen 
gemäß, der Nachbarfchaft, wo fie weife änderte, möglichft 
fih zu Eonfirmiren? — Um zum Verfaffer zurüczutehs 
ren, geben wir ihm pag. 44 fehr Recht, daß bei der nd 
thigen Zuftizreformation Sachſens, die humanen Abfiche 
ten der alten Gefetgeber ind Leben zurüd gerufen werden 
müffen und daß alle Verbefferungen von pag. 62 an ftatt 
finden müffen. Gewiß ift er weit davon entfernt, zu viel 
einreißen zu wollen. Mit Vergnügen fah Rec. pag. 80 
segg., wie fehr auch der Verfaffer mit Achtung für H. 
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M. Müllers Clementarlehre der vichterlichen Entfcheis 
dungsfunde, eines noch größern Juriſten und Menſchen—⸗ 
kenners ald Dichter, und befonders deffen Buch 2. Abs 
fehnitt 19 eingenommen ift. Man erhebe, wie Rec. in 
Preußen nüßlich bewährt fand, die Advocatur zu einem 
öffentlichen Etaatsamt. Dann fällt die Vertretung der 
Nachlaffigkeiten der Sachwalter ald Dienftverfehen, 
durch den Elienten felbft, hinweg und an deren Etelle 
treten. bloß Ordnungsfirafen. — Erhalten wir einmal eine 
verbefferte Acker- und Grwerbögefeßgebung, die fo viele 
Etaaten recht fehr bedürfen, fo fallen eine Menge koſtbarer 
Proceffe von jelbft weg, wie Rec. vielfältig beobachtite, wo 
die Praris cin jegt paſſendes Landwirtbfchafts = und Ger 
werbesſyſtem einführte! Weberhaupt ift die ganze Heine | 
Schrift Dimonftration eines Vaterlandd= Freundes und fehr 
denfenden Kopfs, weshalb die Lefung und noch mehr die 
Beherzigung feiner trefflichen Anfichten mir Theilnahme an 
feinen guten Abfichten empfohlen wird. 


3) Staatswiſſenſchaft. 
Esprit, Origine et Progres des Institutions judiciaires 
des principaux pays de l’Eursope, par F. D. 2. 
5. B. Paris, 1823. 





„Bon allen Dentmälern ‚ welche ung die vergangenen 
Sahrhunderte fchildern, giebt ed, fagt H. M. in der Eins 
leitung, für den Gefchichtöfchreiber kein intereffanteres, ald 
die Geſetze und gerichtlichen Juſtitutionen der Voͤller. Jahr: 
bücher, Iufchriften, Münzen können das Datum der Bez 
gebnifje zu beweifen dienen, da fie aber oftmals der Schmeis 
chelei, oder der Gehäffigkeit, dem Wunfch zw verherslichen 
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oder zu entwuͤrdigen, dem Wohl⸗ ober Uebelwollen ihren 
Urfprung' entlehnen, ſo Tann man nicht mit Zuverläffigkeit 
ihren faft immer übertriebenen Inhalte vertrauen; anftatt 
das Geſetze und Inſtitutionen, welche keinen andefn Zwed 
haben, zals die Verhältniffe einer Nation in fich felber zu 

ordnen, ihren wahren (Zuftand, ohne Gepränge wie ohne 
Schonung Fennen lehren, und ihre wirklichen Beduͤrfniſſe, 
ihre Tugenden wie ihre Lafter offenbaren. In unmittek 
barer Beziehung zu den Sitten und Gebräuchen, find die 
Geſetze die reinfte Quelle, woraus man die Philofophie und 
Gefchichte fchöpfen kann.“ — Um nunaber dieſer Gefchichte 
der gerichtlichen Inftitutionen ihre volle Zuverläffigkeit zu ges 
ben, mußte der verdienftliche Verfaſſer dieſes Werkes dies 
felben Bei ihrem. gemeinfamen Urfprunge auffaffen. - Auch 
mußte er, um Nugen aus diefer Gefchichte zu siehen, jene 
Fnftitutionen mit einander vergleichen und durch ihre Aehns 
üächkeiten, oder ihre Werfchiedenheiten den Einfluß zeigen 
koͤnnen, den auf fie der Charakter der Bölfer, die Zeit 
und die Wechfel der Begebniſſe geäußert hatten. Endlich 
mußte -er die Nationen bei ihrer gemeinfamen Abftannnung 
erfaſſen und. von 'einem einzigen und gleichfalls gemein⸗ 
ſamen Anfangspunlte ausgehen, um die hiſtoriſche Wahrs 
heit zu erforfchen, — Zwei Epochen giebt ed nur, die 
ein folches Phanomen darbieten, wo -alle Nationen des 
weitlichen Europas faft den nehmlichen Smpulfelgehorchen; 
bieje find: 4) der Augenblid , wo die meiften von dieſen 
Völkern unter das roͤmiſche Joch gebracht worden waren; and 
2) derjenige Moment, mo die Nationen ded Nordens nach 
Zerftörung des abendländifchen Reiche, eine. Menge klei⸗ 
ner Staaten gründeten, welche, wiewohl hinfichts, der &it: 
ten, Gefege und felbft der Uranfänge unter einander vers 
Fchieden, dennoch, in mehr ald einer Hinficht, nac einem 
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gemeinſamen Vorbilde geformt zu ſeyn ſchienen. Bereits 
vor der Epoche des Mittelalters waren faſt alle roͤmiſchen 
Inſtitutionen verſchwunden. Als die Wiedergeburt der Wifs 
fenfchaften fie wieder auffinden ließ, waren fie nicht mehr 
für und gemacht Die Epoche der Zerftörung des abends 
laͤndiſchen Reichs durch die Völker des Nordens ift dems 
nach die einzige, wo man eine gemeinfame Abftammung 
ber Gerichts > Berfaffungen der meiften Voͤlker des weftlichen 
Europas wieder zu finden vermag. Diefe in ihrem Urs 
fprunge faft ibentifchen Inſtitutionen num betrachtet Herr M, 
in. den fo reichen und wegedehoten Aeſten jenes ungeheu⸗ 
ren Stammes. 

Mit Germanien beginnt der Verfaffer feine gelehrten 
Sorfchungen. Er unterfucht, welches die Regierungsform 
der alten Germanen fowohl vor ald nach der römifchen 
Eroberung und unter dei Earolingifchen Kaifern war. Dies 
ſes erfte Buch iſt reich an Thatſachen und neuen Bemers 
tungen. Frieden, Krieg und Heereszuͤgel, Verträge we⸗ 
gen Verbrechen, die fehredlichen Arten der Todesitrafen, 
welche die Gefegebung ded Nordens verhängte, das Staͤdte⸗ 
Hecht, die fpecielle Art von Grundeigentum, Allodium, 
Zehen, der in diefen Beziehungen obwaltende Unterfchied 
in England, Frankreich. und Deutfchland werden, ald eben 
fo viele Haupttheile in der politifchen Gefchichte der Nas 
tionen, mit großem Talente dargeftellt. 

Das zweite Buch handelt von den gerichtlichen, füs 
wohl von den bürgerlichen ald peinlichen Inſtitutionen ber 
alten Germanen, während jener drei Perioden iihre Exi⸗ 
ftenz. — Sin dem dritten entwidelt Herr M. die gerichts 
lichen Inftitutionen Englands und fein Verwaltungs und 

Gerichts » Syſtem feit dem Einbruche der Sachfen bis auf 
unfere Tage, — Mon dem gemeinen Rechte (comman 
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law) der Britten redend, macht er die Mannigfaltigfeit 
der Geſetze und ihre fpecielle Anwendbarkeit auf die Nas 
tion bemerflich, für welche fie gegeben worden. König 
Edgar mollte fie bereits im 410. Jahrhundert abjchef 
fen und-in ein einziged gemeinfames Geſchzbuch zufammens 
faſſen. Aber fowohl ihm, wie fpäterhin Wilhelm, dem Erobe: 
ser, gelang dies nur höchft unvollftändig. Und gleichwohl be: 
ſtehen jene altern Gefeße, die nicht aufgehoben werden, nur 
durch Ueberlieferung , welche. ſich durch die Entfcheiduns 
gen der Hichter erhalten und fortgepflanzt haben, daher 
burch die Präcedenzien oder Beijpiele und die Sammlun⸗ 
gen richterlicher Erfenntniffe über den Gegenfiand (collec- 
tion of the cases) ein fo großes Anſehen in England 
genießen. H. M. huldigt bei diejer Gelegenheit dem, Bers 
diente der Werfe Bladftone’s und rächt ihn gegen den 
Haß und Neid, die denen Delolme’s den Vorzug ein: 
räumen. en | 

Im 4. Buche unterfücht H. M. den politifchen und 
Verwaltungszuftand Frankreichs, der fich fo oft feinen ges 
richtlichen Inftitutionen anfchließt. , Bei aller Kürze ver: 
mift man gleichwohl nicht die erforderliche Genauigkeit; 
und wenn derfelbe in dem folgenden Buche, das den Nie 
derlanden gewidmet ift, eben diefen Gegenftand mit größe 
rer Ausführlichkeit behandelt, fo war er diefe feinem Bas 
terlande um fo mehr fchuldig, weil 'deſſen gerichtliche Im: 
flitutionen weniger bekannt find und weil überdies die 
Etaatd = und Berwaltungs = Gefchichte Belgiens, das 
fait immer auswärtigen großen Mächten, den Haͤuſern 
Burgund und Defterreich, unterworfen war, fich mit den 
der übrigen Etaaten feiner Souveraine verfchmolzen ber 
fand. — Die großen, mit vieler Gelehrſamkeit gezeichnes 
ten Züge dieſer Darfiellung find vornehmlich diejenigen, 
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welche die Macht und die Uſurpation der Gemeinden, die 
Herſtellung der Zuͤnfte und. Handwerks⸗-Innungen ſchildern, 
welche die Souveraine gebildet hatten, um die Macht der 
Gemeindes Verwaltungen zu ſchwaͤchen; ferner die Anſtren⸗ 
gungen und Lage jener Körperfchaften fowohl gegen die 
Gemeinden, wie gegen ihre Sonveraine felber; die Ariftos 
fratie der großen bürgerlichen Familien, welche fich die 
Korperationen am Ende unterwirft und zulegt die feltfame 
Drganifation der niederländifchen Provinzial: Stande, wo 
nichts durch. die Mehrheit entfchieden wurde und wo die 
. Abftimmungen der Mitglieder nur perfönliche Berpflichtuns 
gen waren. Diefer politifche und organifche Zujtand der 
Niederlande mußte fich zweifelsohne bei der Föderation der 
Vereinigten Staaten erhalten ımd fich vollitändig ‚bei den 
Grundſaͤtzen der großen Revolution von 1572 wieder finden. 
Dreißig Yahre fpater ward die Republik befeftigt: fie ges 
währte ein feltfames politifches Phänomen. Alle Entwürfe, 
alte Intereſſen, alle Hoffnungen, denen die Revolution ihr 
Entftehen gegeben, waren verändert, getäufcht, ja felbft 
verrüdt worden. So kamen die zehn belgifchen Provinzen, 
welche diefelbe begonnen hatten, wieder unter das Goch 
Spaniens, und die fieben nördlichen Provinzen, welche 
diefem Reiche am längften ergeben geblieben, riffen fich für 
immer davon los. — Das 6. Buch von H. M's Werte 
ift dem neuen Deutfchlande gewidmet; dad 7. aber dem 
nessen Sranfreich, deffen geiftliche Inftitutionen im 4. Buche 
und bis zur Epoche der Revolution dargefiellt worden was 
ren. — Endlich, das 8. Buch entwidelt die Folgerungen, 
zu denen die verdienftvolle Arbeit des Verfafferd Anleitung 
giebt. Diefe Entwidelung füllt den ganzen 5. Band, der 
für die Abfaſſung von künftigen Gefebüchern von der 
höchften Wichtigkeit ift, ‚wenn ſchon H. M. darin eine 
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entſchiedene Vorliebe für die franzoͤſiſche Gerichtsverfaſſung 
äußert, ſo wie ſolche vor der = der faiferlichen Res 
gierung Sl | 

(th. 2) 





4) Forfipolizei. 

Der Waldfchuß, oder vollftändige Forſtpolicei— 
Ichre, von Dr: Ernft Morig Schilling. Leipzig, 
bei 5. 4. Brockhaus. 1826. gr. 8. XXIV. 271. 
(1 — 4 Gr.) 





Der Verf. beabſichtigt durch die — Schrift 
ein gefühltes Beduͤrfniß zu befriedigen, indem er den Forſi⸗ 
beamten, Gutsbefigern und Nechtögelehrten ein vollſtaͤndi⸗ 
ged Syſtem der Forfipolicei in die Hände giebt. Die 
Echrift vereinigt das Wiſſenswerthe und Brauchbare aus 
größern Werken und einzelnen Abhandlungen in fich und 
ſtellt zugleich manche neue Lehren und Erfahrungen auf. 

Der Forftmann wird für alle forftpoliceiliche Ge: 
genftände in vorfommenden Fallen hinlängliche Nachweiſung 
finden ımd Rechtögelehrte werden in Beziehung anf 
die Lehre vom Waldfchuge gegen die Menfchen, wo fo 
häufig rechtliche Entfcheidungen von forftwirtbfchaftlithen | 
Rücfichten abhängig find, manche dazu wögliche und noth- 
wendige Belehrung erhalten. 

Ref. beabfichtigt mit diefer Anzeige keine kritiſche Be⸗ 
leuchtung des Werks ſelbſt, die er billig andern Blaͤttern 
uͤberlaͤßt und er begnuͤgt ſich daher, bier nur den Inhalt 
fürzlich anzugeben, 

Nach einigen vorausgeſchickten allgemeinen Vorerinne⸗ 
rungen handelt die ganze Lehre in drei Hauptabtheilmgen: 
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L Bom Waldfchuße gegen die Natur; u 
4) gegen natürlich widrige Zufälle an ſich; 
2) gegen Krankheiten des Holzes; 
3) gegen Gewaächfe. 
IL. Vom Waldfchuge gegen die Menf en: 
4) gegen. die Entwendung des Holzes; 
2) gegen Handlungen, wodurch am Holze oder den 
Forſtnebenprodukten Schaden entfieht: 
a) von:den Handlungen, welche unmittelbar ‚durch ihre 
Unternehmung fchädlich und ftrafbar werden; 
b) von denen, welche durch Hinzugefommene Umftände 
fchädlich werden; | 
.. aa). beim Streufammeln, 
bb) beim Grafen, | 
cc) beim Einfanmieln der Früchte, . 
did) beim Entnehmen mineralifcher Gegenftände, 
ee) beim Kohlenbrennen, RT Theerſchwellen und 
Pechſieden, 
‚s£) bei der Fifcherei und Vienemiche 
c) gegen Waldbraͤnde, 
d) gegen die Grenzverruͤckung, 
e) gegen den Viehtrieb, das Fahren, Reiten * Gehen, 
f) gegen Walddevaſtation, 
8) gegen die Holzverſchwendung, 
b) gegen Holzfrevel, 
i) gegen Beſchaͤdigungen der Saaten und wflanzungen, 
k) gegen verſpaͤtete Raͤumung der Schläge. 
3) Vom Verhalten der Forftbeamten bei Ausübung des 
Waldſchutzes gegen die Menſchen. 
III. Vom Wildſchutze gegen die Thiere. 
4) gegen zahme Thiere, 
2) gegen wilde Thiere. 
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8) gegen wilde vierfuͤßige Thiere, 

b) gegen Voͤgel, 

c) gegen fchädliche corſtinſelten, 
aa) Käfer, 
bb) Smibflügler, 
cc) Negflügler, 

dd) von den Masregeln, welche im Allgemeinen zu 
Abwendung oder Verminderung des Juſectenfraßes 
und des daher: entfiehenden Echadend zu nehmen find. 

d) gegen fehädliche Amphibien. 

m. Anhange folgen einige Necepte zu Fertigung des 
Baummwachfes, ein Verzeichniß der Forfiunfrauser nach 
Reum’s Forftbotanif, ein Schema’ zu einem Ruͤgenregi⸗ 
fter und fchlüßlich wird ein Mittel zu Vertilgung — 


Raupenarten in Vorſchlag gebracht. 
d. 





9 Reätspflege. 

Das Inftirut der&taatsanmwaltfchaft had ſei— 
nen Hauptmomenten ausdem Geſichtspunkte 
der Geſchichte und der Geſetzgebung Frank— 

reichs und Englands, fodann in feiner Ems 

pfehlungswürbdigfeit auch fürdeutfche Staa— 
ten dargefiellt von Alexander Müller, Regie— 
rungsrathe in Weimar. Leipzig in der Baumgärtnerfchen 
Buchhandlung. 1825 gr. 8. xxui. 263. 


Der Her Verfaffer ‚bat durch. diefe für die deutfche 
Rechtöpflege höchft wichtige mit einer bemerfenswerthen 
' Klarheit bearbeitete, Schrift. eine Luͤcke in der deutſchen is 
teratur ausgefüllt und feinen befannten Schriftſtellerruhm 
neuerdings bewährt. 





Die behandelten Gegenfiände find für die deutfchen 
Gerichte fo wichtig und einflußreich, daß das Publikum 
den größten Dauf dafür ſchuldig ift. 
Der Verfaſſer bahnte ſich bei der Die feines 
Gegenſtandes einen eignen Weg, indem er zwar die fran⸗ 
zoͤ ſiſche Staatsanwalſchaft nach ihrer vortheilhaften Seite 
darſtellte, damit die Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Inſtituts in 
England verglich, ſodann aber die Bedingungen darlegte, 
unter welchen daſſelbe ſeine Anwendung auf die deutſche 
— md Gerichts = Verfafung finden könnte. * 
Nachdem der Verfaſſer $. 1. den Begriff des Inſti⸗ 
tuts und $. 3. ff. den Urſprung und'die Gefchichte deffels 
ben unterſucht, geht er $. 42. ff. zur Schilderung deſſel⸗ 
fen in England und 6. 18. ff. in Frankreich uͤber. Hier⸗ 
- auf handelt er $. 78. von der Anwendbarkeit deſſelben in 
den deutfchen Staaten, und hier. ftellt der Verfaſſer mit 
Scharffinn die Modificationen auf, unter welchen die franz 
zöfifche Profuratur von den Deutfchen eingeführt werden 
dürfe, ‚indem er. 
a) das Inſtitut des Caffationshofes, als eine den Deut⸗ 
ſchen fremde Anftalt darftellt (F. 668.); 
b) die Verfchiedenyeit der Friedenrichter und der Tribus 
naͤle erfter Inſtanz mit den deutjchen Unterbehörden vers 
gleicht ($. 84.); 
©) die Trennung der Juſtiz von aller Verwaltung beleuch⸗ 
» tet ($. 85.); 
di) die Hauptverfchiedenheit der deutfchen und franzoſiſchen 
Appellationsgerichte ($. 86.) und 
e) dieſelbe hinſichtlich der Procedur nach ihrem Geiſt und 
Charakter, beſonders in Bezug auf Formen = und Nuls 
Kitätenfpftem vergleicht. ($. 87.) 
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‚Hierauf folgt ($. 95. ©. 188.) die Darftellung der 
Vorfchläge, wie: die Amtsthätigkeit der deutſchen Etaats⸗ 
und Kron = Anwälte nach feinen Hauptmomenten zu bes 
fiimmen fey und der Verf. nimmt folche ($. 95. ff.) 

a) für die Handhabung der Geſetze, 
b) der Gerichtsordnung und des —— SER Fortgangs 
der Rechtspflege, 


6) für Erhaltung der öffentlichen Ordnung in Ehefachen, 


d) für Sachen, welche den Stand der. Perfonen, Minden⸗ 
jaͤhrige, Abweſende und ſolche betreffen, denen es an 
Kraft fehlt, ihre Rechte ſelbſt zu wahren, 


e) für das Strafverfahren in allen ſolchen Sachen, welche 
für die peinlichen Gerichte gehören. | 

Der Berfaffer Iößt diefe Aufgaben mit Beftimmtheit, 
and erörtert die Außere Stellung der Anwälte, und vie 
Frage, ob die Vortheile diefes Inſtituts die Gefahren über: 
wiegen, bie daffelbe für die Nechtöpflege haben foll, und 
ob das Gute, was dadurch hergeftellt werben foll, nicht 
auch auf anderm Wege fehneller und ficherer zu erlangen 
fey ; die erfte Frage wird bejaht, die andere verneint: In 
den Schlußbetrachtungen. ($. 125. ff.) werden bie abgehans 
delten Gegenftande aus dem Gefi ai der deutſchen 
Staats = Politif gewürdiger. 


Im Anhange (S. 453. ff.) find die Befehe über die 
DOrganifation ‚der Etaatöbehörde in Frankreich, in der Urs 
fprache, volljiandig in «hronologifcher Ordnung aufgeführt 

Der Verf. hat den ganzen, für die deutfche Rechtspflege 
hochwichtigen Gegenftand mit einfachem, Harem Blicke bes 
trachtet und. dargeſtellt, und es bleibt nur der Wunſch 
noch übrig, dag Deutfchlauds edle Fürften und deren Res 
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gierungen den aufgeſtellten Ideen die gewuͤnſchte Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſchenken und was es enthält, bald ins Leben tres 
ten Iaffen mögen. Damit wird der Willführ in der Rechtes 
pflege ein undurchdringlicher Damm entgegengefeßt; Zus 2 
trauen und Glaube an Unpartheiligkeit wird belebt und: ers 
halten und für Recht und Gerechtigkeit ein neues Zeitalter 
begründet. 


12. 
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— XIV. 
Auszuͤge aus groͤßern deutſchen Werken. 


4) Verhältniffe der iöraelitifchen Gemeinden 
zu den vier freien Städten. N 


D. neueften Verhältniffe der israelitifd — Gemein⸗ 
den zu den vier freien Staͤdten ſind fuͤr die Folgezeit noch 
sicht genau beftimmt. Nach der Veränderung aller Dinge 
feit Napoleons Sturze, hat fich die Lage der Soͤhne Je: 
raels befonderd in Frankfurt, Zube und Bremen 
einigermaßen verfchlimmert, und es iſt noch ungewiß, welche 
Rechte ihnen dort eingeräumt werben follen. **) 

* Bald nach Vertreibung der Franzofen wurden gegen 
die dort anfeffigen Juden Mafregeln genommen und Ber: 
fügungen getroffen, wodurch ihnen die unter der porüber: 
gehenden franzöfifchen Herrfchaft erlangten Beguͤnſtigungen 
größtentheild entzogen, und fie meift in — vorigen Zu⸗ 
ſtand zuruͤckgeſetzt wurden. 

Daher hatten auch die jüdiſchen Glaubensgenoſſen in 
den drei freien KHanfeftädten,. wie von ihrer gewohnten 
Wachſamkeit zu erwarten war, nicht unterlaffen, einen eig: 
nen Bepollmächtigten in der Perfon des Herrn Doctors 
Carl Auguft Buchholz nach Wien abzufenden, um bei den 





*) DVergi. Einleitung zum Studium der Berfaffungsgeihicte 
der vier freien Städte des deutſchen Bundes, v. Aleramder 
Muller. Hambirg, 1325. ©. 74 fl 

**) Weber die Unfprühe der Frankfurter Jubengemeinde 
verbreiten fih die Bundesverbandlungen und Schriften, an: 
gezeigt in Klübers öffentlibem Recht, $. 157, Note 6 
Nro. 2; über die Anfprüche der Juden zu Luͤbeck, liche 
Klüber a. a. O. $. ızı. Nota 6. 
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dortigen Congreß ihre Wuͤnſche und Forderungen muͤndlich 
und fchriftlich den heben Monarchen zur Beherzigung 30 
empfehlen. In eignen Drucfchriften hatte diefer Berol⸗ 
maͤchtigte die Verbeſſerung des buͤrgerlichen Zuſtandes der juͤ— 
diſchen Einwohner eben ſo fleißig als nachdrüdlich betrieben. * 

Die israelitiſche Gemeinde zu Frankfurt hatte ih 
einer am 410. Ocibr. 1814 bei’ dem Congreß überreichten 
Vorfiellung um Aufrechthaltung derjenigen Rechte gebeten, 
die ihr deren ehemaliger Souveraͤn des Großherzogthums 
Srankfurt in einem am 28. Dechr. 1814 errichteten Vor⸗ 
trage bewilligt hatte. **) Jacob Baruch und G.- ©. 
Uffenheim waren die Deputirten, welchedie ſe Angelegen⸗ 
heit für Frankfurt betrieben und in einem befondern Schrei⸗ 
ben vom 12. Mai 1815 den Königlich Preußiſchen 
erften Herrn ET —— feine an 





7) „Hierher gehören: C. a. Buchholz, über bie, — 
der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen zum Bürgerrecht. Luͤbeck, 1814, 
Actenſtuͤcke, die Verbeſſerung des bürgerlihen Zuftandee 
der Jsraeliten betreffend. Herausgegeben und mit einer 
Einleitung begleiter durh ©. U. Buchholz, 1815. 8. 
#*) Den Juden zu Frankfurt hatte der Großherzog, gegen 
Bezahlung von 440,000 Gulden, völlig gleibe Rechte mit 
den hriftliben Cinwohnern dieſer Stadt erthellt, und fo 
alle bis dabin beftandenen Beſchraͤnkungen israclitifher Ein, 
wohner, aufgeboben durch Edicte vom 7. Februar und 28, 
December 1811. Man vergleiche die trefflih abgefaßte Denf: 
ſchrift der israelitifhen Gemeinde zu Frankfurt an die hohe 
deutſche Bundesverfammlung , die birgerliben Rechte und 
BerfaTungs : Verhaͤltniſſe derfelven betreffend, Ad; di Fran: 
furt d. 4. November 1816. unterzeichnet von A. M. Roth: 
bild, JZomas Rothſchild, Jacob Baruch, in den 
nachträglichen Wetenftüden der deutfhen Bundes » Verbands 
(ungen, ald Auhang zu den Protocollen ber Bundesverſa mm: 
- fung, after Band, S. 213 — 130, 
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gelegentlichfte Verwendung für die Vefkätigung des erwähns 
ten Vertrags, eintreten zu lajien.*) Bei dem liberalen 
Gefinnungen, die der Königlich Preußifche KHof- ſchon ſeit 
geraumer Zeit und ſelbſt durch ein foͤrmliches Edict vom 
44. März 1812**) für die Juden an. den Tag gelegt hatte, 
fanden dann auch diefe, wie billig z in der Preußifchen 
Staatöregierung eine, thätige Fuͤrſprache. Der verewigte 
Staatskanzler, Fürft von Hardenberg, erließ vom Cons 
greß aus ein Schreiben. an den Preufifchen Gefandten zu 
Hamburg, Herrn Grafen von Grote (datirt Wien, den 
4. Januar 4815),***) welches zum Zwede hatte, die Mas 
giftrate und. Bürgerfchaften der, freien Hanfeftädte zu 
vermoͤgen, daß fie, mit Aufhebung der zum Nachtheil der 
judifchen Einwohner genommenen Maßregeln, fich -derjenis 
gen Einrichtung anfchlöffen, die der Preußifche Eraat 
durch das vorhin erwähnte Edict eben fo fehr den Forde⸗ 
sungen der Menfchlichkeit und--den Bedürfniffen der Zeit, 
als einem verſtaͤndigen Regierungs- Syſtem angemeſſen be⸗ 
funden habe. Die Schickſale der Juden, ward hinzugefügt, 
in den übrigen Provinzen und Städten des nördlichen 
Deutfchlands , fönnen feit jenem Ediet dem Preußiſchen 
. Staat nicht gleichgültig feyn, weil durch‘ eine fortdauernde 

Bedruͤckung und gehäffige Ausſchließung von denjeriigen 
Rechten, auf welche fie als Menfchen Anfpruch hätten, 
der ihnen zum Vorwurf gemachte Zuftand der Immorali— 
tät verlängert ‚und die Abſicht der Preufifchen Regierung 
vereitelt werde, durch Theilnahme an allen bürgerlichen 
Rechten und Laften die Spuren eines Vorwurfs zu vertil⸗ 





*) Vergleiche die Actenſtuͤcke in dem fehlten Band, Heft 23. 
et Acten des Wiener Eongreiles). 

"*) Eiche allgemeine Juſtiz- und Polizeiblätter, 1812. Pro. 38. 

we) Siehe Acten bed Wiener Congreſſes, Bd. 1. Heft 4. S.7 f 
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gen, der nur aus einer veraͤchtlichen und nn Ber 
handlung hervorgegangen fey. 

So ſehr jedoch Preußen, und fefbft das mit ihm 
einverftandene Deftiefrreich, für eine, die Bekenner des 
zuͤdiſchen Glaubens gegen Verfolgung, Drud, Willkuͤhr, 
oder Wandelbarkeit der Geſetzgebung, in Betreff der ihnen | 
eingeräumten Rechte, ſchuͤtzende buͤrgerliche Verfaſſung in 
den verſchiedenen Conferenzen ſich interefſirten und darauf 
beſtanden, daß den Juden, ſofern ſie ſich der Leiſtung 
aller bürgerlichen Pflichten unterziehen wuͤrden, Die denfels 
ben entfprechenden Lürgerrechte fchon in der Bundes— 
acte felbft einzuräumen ſeyen; fo wenig gefiel e8 Has 
over, Baiern, Holftein, den vereinigten Fürs 
fen und den freien Etädten, daß die Rechte ber 
Juden durch gleichförmig angenommene Legislation ſchon 
in der Bundesacte fefigefett würden. Die Etimmenmehrs 
heit fiel für Vermweifung diefes Gegenftandes an den Buns 
destag aus und fo Fam es denn zu der in ber fechften 
Eonferenz beliebten, in der fiebenten in die neue Redaction. 
des Entwurf der Bundesacte aufgenommenen, in der achten. 
und zehnten Eonferenz befräftigten *) und in der Bundes⸗ 
acte, Art. 46. (nur mit der merkwürdigen Verwandlung 
des Woͤrtchens in, im von) *) aufgenommenen Beftimz 
mung, daß 





+) Man ſehe Acten des Wiener Congreſſes PIE H. S. 456. 
. 490. 501 und 535. 

**) Der Bevollmächtigte der freien Hanfeftadt Bremen, Herr 
Senator Schmidt, hatte diefe finnreihe Verwandlung des 
in in von: vorgefhlagen, und Balern und Sachſen 
hatten feinen: Antrag unterftügt. Es follte dadurch folgen: 
der Sinn beswedt werden: 
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4) die Bundes⸗Verſammlung in. Berathung nehmen-folle,; 
a) wie auf möglichft uͤbereinſtimmende Weiſe die buͤrger⸗ 


liche Verbefferung der Juden zu. bewirken fey, und 


b) wie infonderheit denfelben der Genuß der Bfirgerlichen, 
Rechte, gegen Webernahme aller Bürgerpflichten, in 
den Bundesfiaaten verfchafft oder gefichert werden Eönne. 


Sedoch fellten 


9) den Juden bis dahin die denfelben von den einzelnen 


Bundesitaaten bereits eingerdumten Rechte erhalten 
werden. © _ | - | 
Hiernach hätten alfo die Juden auch in den Hanſe⸗ 
ftadten ‚durch die Bundesacte nur diefed gewonnen, daß 
der ihnen von dem Senate und der Bürgerfchaft früs 
her eingeraumte Rechtszuſtand, fo lange auf der Bundes: 
verfammlung etwas Anderes nicht feftgefegt wird, zu ibs 


rem Nachtheil nicht dürfe geandert werden. Daraus würde ' 


folgen, daß den Juden in Lübe und Bremen, welchen bie 
unter der franzöfifchen. Herrfchaft erlangten Begünfigungen 
größtentheild wieder entzogen worden find, dazu nicht cher 
wieder verholfen werden koͤnne, als bis es die hohe Bun⸗ 
des-Verſammlung für gut finde. Mich dünft jedoch die 
Frage: ob der Judenfchaft, das heißt dem ganzen In⸗ 
begriff der Bekenner des Judenthums, wie es in den ver⸗ 
ſchiedenen Laͤndern vor unſern Augen lebt und webt, volle 





Rechte, welche Bonaparte und die von ihm eingeſetzten neuen 
Herrſcher in Staaten des deutſchen Bundes den Juden wer: 
lieben batten, follen von den deutſchen Bundesſtaaten (von 
deren jenigen Staatsregierungen) nicht brauchen anerfannt zu 
werden : wohl aber follen diejenigen Rechte, welche von Bun⸗ 
desſtaaten felbft den Juden früber waren eingeräumt worden, 
denfelben fo lange erhalten werben, bis auf der Bundes: Ver: 
ſammlung deshalb andere Beſtimmungen werben gemacht fein. 


# 
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Staatsbürgerfchaft aus Gründen der allgemeinen 
Sittenlehre und Staatsweisheit zu ertheilen fen, 
wäre ganz verfchieden von derjenigen, die die Erhaltung 
und Eicherung der von den Juden in den einzelnen Bundes: 
ſtaaten bereits wohl erworbenen Rechte zum Vors 
wurf hat und gegen jede dawider zurüchwirtende Maßregel 
gerichtit ift. 

Immerhin mag die erfte Frage dem weifen Ermeffen 
und den Beftimmungen der erhabenen Bundes = Berfammlung 
anheim gefellt bleiben. *) | | 


gen . 

2) Hoffentli wird aber audy dort, bei dem Fünftigen Beras 
thungen über das Schickſal der juͤdiſchen Glaubensgenoffen, 
der Geiſt allgemeiner Menſchenliebe, die im jedem 
Menihen einen Bruder erblidt und Gewiſſensfreiheit ehrt” 
vorwalten. Die Sorge nur für das Wohl und die Gicer: 
heit der einheimifhen chriſtlichen Bürger Kann unter feinen 
Verhaͤltniſſen eine an und für fih ungerechte Mafregel ge: 
gen .die Juden rechtfertigen. Nicht darauf, ob bet Ehrift 
über den Juden fiegen und fi behaupten, wer nachgeben 
ſoll, die chriſtliche Mebrheit oder die geringere Anzahl der 
Duden, wen der Vortbeil des Erwerbes vorzugsweife zu⸗ 
kommen foll, fondern nur auf das Anerkenntnip jener Rechte 
Fommt es an, welche den jüdiſchen Mirbürgern die Natur 

- und Menfchheit geſchenkt bat, wie allen Söhnen des Staate. 
Wer Im Staate lebt und feine Selbititändigfeit nachweiſet, 
der muß auch ein Recht auf den Genuß aller ſtaats— 
Hürgerlihen Vortheile haben. Oder bat etwa der Yude, nm 
mich der Worte Schaffpeare’6 zu bedienen, nit Hände, 
Gliedmaßen, Werkzeuge, Sinne, Neigungen, Leidenſchaften, 
wie der Chriſt? Wird er nicht auch mit denſelben Speiſen 
genaͤhrt, mit denſelben Waffen verlegt? — Wird er — den: ‘ 
ſelben Krankheiten unterworfen — nicht mit denſelben Mite 

‚ telm geheilt, gewärmt und gefältet vom eben dem Winter 
und Sommer, wie der Chriſt? Iſt ber Jube dem Ehriften 
in allen Dingen aͤhnlich, warum foll er es ihm nicht aud 
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Bei der zweiten ift ed anders. Ob ein Jude das 
Bürgerrecht wohl erworben hatte und ob und in wie. fern 





in Allen gleich thun dürfen? Nur dann, wenn für ben Ju: 
den ein befonderes Civilrecht im Staate gilt, wird er 
Bosheit und Rache — nicht weil der Talmud, fondern weil 
der Chriſt fie ihn. lehrt, üben, und ed darin mo möglich 
feinem Meifter zuvortfun. So lange man bie und da noch 
nicht abgeneigt it, den Juden als rechtlos zu betradten; 
fo Jange noh im Sinne der L. 21. C. de haeredicis der 
Jude für den Juden nicht zum Zeugniß zugelaſſen wird, oder 
mindeftens deſſen Zeugniß bloß darum, weil ed von einem 
Juden fommt, zum Beten feines Glaubensgenoſſen wider 
den Chriſten nicht halb beweifen fol; fo lange noch, nah 
einer allgemeinen Regel, bei Abwägung ber Beweismittel 
der richterlibe Cid beim Schwanken der Wage nicht dem 
Seraeliten, fondern dem Chriten zuerkannt wird; fo fange 
die jüdischen: Handelsbüher den chriſtlichen an Glaubwür—⸗ 
bigfeit nachſtehen müffen; fo lange den Juden, und ſelbſt 
denjenigen, welche bie juritifhe Docrorwirde erlangt haben, 
der Weg zur Advocaturführung verſchloſſen bleibt; fo lange 
ihre Ausſchließung von öffentlihen Aemtern und Ehrenitellen 
die Regel verbleibt; — wird fih der Nationalcharafter der 
Juden, trog der Verkehrungen in den Staaten, gleich blei- 
ben, nit, weil talmudiſche Lehren es wollen, fondern weil 
chriſtliche Härte ben Juden ſchlauer noch macht und zur 
Mache verleitet, benn der Drud? floͤßt immer nur feindfelige 
Gefinnungen ein. Der Aufnahme der Juden in volle 
faatsbürgerlide Genoſſenſchaft ſtehe (wie ſchon 
Klüber, nur den Zweck der buͤrgerlichen Geſellſchaft, im 
Auge babend, meint) unwandelbar zur Bedingung, nicht 
der feierlich erklärte Webertritt zu der natürlichen; oder irgend 
einer ſchon beftehenden pofitiven Religion , fondern; die freie, 
zuverläffige und unwiberruflihe Abfhwörung, die beharrliche 
Entfernung und. Verabfhenung des Talmudismus und alles 
übrigen, was in dem Judenthum von der Staatsregierung 
für durchaus unvereinbar erklärt wird mit dem Gemeinwohl in 
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es ihm, hätte er fich deſſen verluftig gemächt, wieder zu 
nehmen fey, iſt offenbar. nur Gegfnftand. rechtficher Ent: 





einem Staat, deſſen Oberherrſchaft nicht in den! Händen der 
Suden if. 

Es können fi hieraus, nach dem Gange der Natur, nur 
ſchoͤne Früchte entwieeln, die auf feinem andern Wege, dur 
Feine Kunft und Unftrengung auf dem Gebiete der Yudenbil: 
dung je erzeugt werben können. — Erreicht die Staatsverwal: 
tung, durch Bewilligung jener Forderung, die durch den Zweck 
der bürgerlihen Geſellſchaft begründet wird, amıleichteiten ihren 
Zweck, nehmlich deu Juden ‚für feine wahre Beſtimmung im 
Staate, er fey nun Staatsdiener, oder bloßer Unterthan, zu 
gewinnen, fo wird fih aud der Effekt einer, nur auf Selbſt⸗ 
veredelung begründeten Judenbildung in dem Augenblide um 
fo ftuchtbarer entwideln, je günftiger ihr die Zeiten und 
Staatsverhältniffe find, indem die Cultur uͤberhaupt fo große 
Fortſchritte gemacht umd die Wißbegierde durch die Begeben- 
beiten der Heit vorzüglich and den Angelegenheiten! der Juden 
eine Richtung gegeben bat, die, weil fie der Genius der Zeit 
deutlih forbert, unabwenbbar ift. Sind doch endlih, durch 
Das Uebermaaß des Unglüds, das lange genug Deutſchland 
in fllauifher Herabwärbigung hielt, felbt Fürften zur 
Erkenntniß gelommen , daß ihre Selbititändigkeit, unabhängig 
vom fremder Gewalt, ohne gefegliche Freiheit der von ihnen 
Beberrfchten nicht zu behaupten ſtehe. Hat das Unglüd bie 
Völker mit ihren sFürften verbinden, warum fol das Ein- 
verſtaͤndniß, das fih durch das gemeinfhaftlic getragene Un: 
glü auf das fhönfte bewährt hat — bei einem nicht unbe: 
traͤchtlichen Theile des deutfhen Volls — den Juden — 
aufhören oder unterbroden werden! Auch ihmen darf die Ge: 
duld der Knechtſchaft nicht wieder zugemuthet werben, denn 
auch fie haben an dem Kampfe für Freiheit und Selbftftän- 
digkeit Theil genommen. Was daher ein deutſcher Staat 
gegen die gefeglihen Rechte feiner juͤdiſchen— Einwohner vor: 
mebmen möchte, miürde ihn um bie Plihtleiftungen der- 
ſelben, und folglich um. die Vortheile der gemeinfamen 


ſchließung, gehört zur Ermägung, nicht der Bundes Wer: 
fammlung? ſondern der‘ ordindren Gerichtshoͤfe des Landes, 





Stärke bringen ; denn dort, wo Feine perfönlihe Medte 
ftatt haben, kann es auch Feine perfönlihe Pflichten geben, 
und wo eine gemeinfame Verpflichtung nit iſt, da 

“wird das ſiegreiche Ziel nicht erreicht. 

Der Provinzialdünkel iſt, Gott ſey Danf! wi 
feinen äußeren Seichen der Trennung — die immer nur 
Zerſtoͤrungs mittel der Staatöfraft: waren — verſchwunden. 
Der Chriſtendünkel muß aub aufhören, denn er 

bat mir jenem die Vorzugsſucht gemein, bie fid 
mit dem Natur-, Völker, Staaten: und Sittenredt nicht 
verträgt, welches Keime Reibung, kein gehaͤſſſges Mivalik: 
ren zwifhen Juden und Chriſten zuläßt. Bilde find Staats: 
angebörige und es giebt keine hohere Pflicht für die Megie- 
tungen, als die Berdienfte ihrer -Regierten, ohne Unterſchied 
der Geburt, ganz glei zu ahten. Dad Verdienſt bat ei: 
nen Zweck, und fo foll auch die Auszeihnung diefes Ber: 
dienftes nur eine und feine verfhiedene ſeyn. Die vernänfti- 
gen aller Stände fühlen laͤnaſt dieſe Wabrbeit,, und fie wird 
bei der Weisheit unferer Geſetzgeber nicht länger unbeachter 
bieiben, wenn. ed gleih Menihen giebt, die blof- darum 
nicht an fie glauben wollen, weil fie ſich zum anfrichtigen 
Anerkenntniß derfelben nicht bequemen mögen. Ewig wahr 
und recht bleibt. ed aber, wenn der Staat denjenigen Ju— 
ben die. ihmen fhon eingerdumten Bürgerrechte wieder ent: 
zieht, deren dem Staatszwecke wideritreitende Eigenſchaften. 
Itegend in ihrer jüdifhen Moral, Verfaſſung und Sitten, 
dem Wohl der Staatsgefammrbeit, oder doch mindeftens 
einzelner Staatsalieder entgegen find; denn dieſe wollen ein: 
befondere Gemeinſchaft unter ich halten und behalten, die nicht 
nur der Heiligahtung ber hriftliben Glanbend- und Eit- 
tenlehre widerfpricht, fondern auch die Grundlage der gefel- 
ſchaftlichen Mechtlichkeit und der politifhen Treue erſchüt⸗ 
tert. Diefe machen ſich felbit des Bürgerrebts im den 
chriſtlichen Staaten unwärdig und verluftig. Sie udigen 
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zu dem der' Jude gehört. Hier Forimt es nur auf eine 
rechtliche Erörterung, nicht darauf an, was in poflitis 
ſcher Hinficht, in Abſicht auf gefeßgeberifche Klug: 
heit, etwa dabei rathfam ſeyn möchte. Einmal eingebür: | 
—— 


ſich als Fremde an, betragen ſich ſo, und koͤnnen darum nicht 
— Rechte, ſondern nur Freiheiten haben, die der Staat 
gu jeder Stunde widerrufen kann. 

Einer unferer neneften . Schriftfteller, 9. Brunn gnelt ’ 
macht in feinem, bie Prefle fo eben verlajlenen Werke: 
Staatsreht des deutfhen Bundes und der 

Bundesſtaaten (Erfurt 1324) die dee der Verweifung ° 
ber Juden nah Paldftina aufs neue rege, und er ſcheint 
deren Ausfuͤhrbarkeit befonders darum nicht zu bezweifeln, 
weil Gold und Juwelen — bie Güter der Juden — bott: 
bin leiht mit zum nehmen wären! Wohl: wahr — aber Iels 
ber haben eben diefe Güter den Juden koſtbare Werbrie: 
fungen in die Hande gefpielt, und mit den Gefahren des 
Borgers, bie fie auf fih nahmen, wurden Bande theils ber 
Freundſchaft, theil der dreizsehnlöthigen Dankbarkeit zu den 
chriſtlichen Staaten und Bürgern ſo enge gefnüpft, daß es 
wohl im neunzehnten ARME sum ———— kaum 
bklommen duͤrfte. 

Zum Schluſſe dieſer Note habe u nur noch ben verehr⸗ 
ten Leſer zu bitten, daß er nicht, glauben möge, als ob 
diefelbe und der mit ihr zufammenhängende Tert der eigent= 
liche Zweck der gegenwärtigen Schrift fey, welcher das vor: 
hergehende nur’ zum Vehikel diene. Ich bin weder ein ge: 
ſchworner Feind noch Freund der Juden, verftche auch ganz 
und gar nicht die. Kunft,“ Schwarz mit Weiß anzudeuten. 
Aber in einer Abhandlung über die Hanfeftädte, auf derem 
vorzugsmeifen Betrieb die Mehte der Juden bisputabel 
geworben find, fand es nicht zu vermeiden, eim kritiſches 
Raifonnemenr anzufnüpfen, wozu mir aberalnur Philan⸗ 
tbropinismus die naͤchſte und Bier —— — 

fößen im Stande war, 


\ 
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— Juden unter" dem Iwieſpalt des Rechte “mit der ang· 
heit ſeufzen laſſen, iſt ein ſchreiendes Unrecht. | 
Was einmal. von der Etaatögewalt — zwar diefe auch 
eine, franzöfifche ‚Herrfchaft — dem Untertban eines np 
deſſelben Staates verliehen war, das war für ihn kein 
voruͤbergehendes, ſondern iſt ein fortdauerndes Recht. Die⸗ 
ſes aus wechſelnden Klugheitsruͤckſichten abſchaffen, au 
fuͤr unguͤltig erklaͤren wollen, hieße den Rein 
Grundfaß des allgemeinen Staats⸗ und Voͤlkerrechts verkennen, 
nach welchem die rechtmaͤßige Staatsgewalt alle, ſelbſt von 
bemfremdenEroberler ertheilten Rechte dann anzuerkennen 
verpflichtet ift, ſobald dieſe Rechte Ihren Urfprung in der 
Berwaltungdr Verpflichtung haben, welche dem 
Eroberer jelbft dann, wenn fein Befig auch durch Feinen 
Frieden fanctionirt worden, obliegt, und defien Ausfüjfe 
des allgemeinen Beften wegen ald gültig zu betrachten find. 
Mag daher auch den bloßen Huldigungen, welche die Etädte 
ihrem fremden Eroberer brachten, die Wirkung eines Ctaatss 
vertrags, wodurch ein Rechtsverhaͤltniß zwiſchen ihnen und 
jenem begruͤndet werden koͤnnte, abgeſprochen werden, im⸗ 
merhin werden doch jene Handlungen der franzoͤſiſchen 
Staatsverwaltung für die gegenwaͤrtige, wieder ſelbſtſtaͤn⸗ 
Dig handelnde Regierung der freien Staͤdte in fo weit vers 
bindlich bleiben, als fie fih auf die Etaat$: Verwaltung 
im engften Einne des Worts — wohin die Aufnahme der 
juͤdiſchen Glaubensgenoſſen zum Bürgerrecht, und die da⸗ 
mit zufammenhängende Erweiterung und Befchränkung der 
Gerechtfane eenher Buͤrger unſtreitig gehört — be⸗ 
ſchraͤnken. 

Aus der ruͤckgekehrten Befugniß der freien Staͤdte, 
ihre fruͤheren Ordnungen wieder einzuführen, folgt nicht das 
Recht, den jüdifchen Glaubensgenoffen die Vortheile zu 
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lichen hat. So lange ſich die Juden in Luͤbeck, Frankfurt 
und Bremen nicht von den Grundſaͤtzen und Bedingungen 
entfernen, unter welchen ihnen der Genuß des Buͤrgerrechts 
von, Staatswegen zugeſichert war,“ muͤſſen ſie darin auch 
rechtlich geſchuͤtzt werden: Die hin und. wieder: gebrauchten 
Einwendungen: gegen die. Rechtsguüͤltigkeit ihrer erworbenen 
Bürgerrechte, daß dadurch der Handel und der Häuferber 
fs. der Föraeliten fich zum Nachtheil der Chriften ftarf 
vermehre, daß die Ertheilung des ‚Bürgerrecht eine bloße 
Dergünftigung ‚ eine bloße Schenkung. ſey, find nicht geeige 
nt, um die Fundamente des Rechts: und Beſitzſtandes der 
iöraelitifchen Bürger zu erfchütterm.oder zi vernichten; denn 
was nach dem preiswärdigen Vorgange großer Nachbarftaas 
ten, vermöge, verfaflungsmäßiger Nothwendigkeit im Ge⸗ 
folge organifcher Staatsgrundgeſetze von der oberften Staats⸗ 
gewalt. verliehen war, ift keine Vergünftigung, fondern ein 
bindendes Recht, das felbft dann noch rechtlich und unan= 
tajibar bleibt, wäre auch der Einwurf, daß man die Js⸗ 
raeliten zum Nachtheil ded Aerars und ihrer chriftlichen 
Meisbürger erleichtert habe, nicht irrig. 


2) Einfluß der Staatsbaamten anf die Lands 
wirthfchaft und die Gewerbe. *) 


Die Staatsbeamten haben zu wichtigen Einfluß 
auf das Wohl und Weh der Landwirthfchaft, ald daß wir 
fie bei der Ueberficht des zeitgemaͤßen Gemwerbfiandes aus 
den Augen laffen könnten. Wir können und den Gedanken 





*) Veral. Pobls Beiträge zur neueſten Geſchichte der Land⸗ 
vwirthſchaft, Leipzig, 18026. Band 3. S. 65. ff. 
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nicht unterdruͤcken, daß erſt dann das Gewerbsweſen ſeinen 
höchſten Flor erlangen kann, wenn die Beamten ſelbſt wie 
Kenntniſſe und mit dieſen die Faͤhigkeit beſitzen werden; 
welche zur gehörigen Beurtheilung des: Gewerbsweſens ni⸗ 
thig find. Sie muͤſſen doch wohl von dem Keuntniß haben, 
was zu ihrer Beforgung fällt, wie das in der ganzen Welt 
wahr feyn mag, der Unkundige kann nicht wohl Liebe für 
- etwas. haben, das er beſorgen foll, er fchäßt nur die Mühe 
dabei und fucht davon zu kommen. Unkundige können 
nichts fördern, das liegt ſchon in ‘der Natur der Sache, 
ihnen fehlt die Fähigkeit. dazu. Zugleich geht ihnen die Liebe 
für. die Sache ab, die allein nur Gedeihliches zur Felde 
haben kann. Er bleibt darum lieber bei dem Gemohnteit, 
haßt wohl das Neue, weil er in Furcht lebt, daß es ihm 
Befrhwerde machen könnte; er weißt darum fo viel zuruͤck, 
als ohne Verantwortlichkeit geſchehen lann. Formmanner 
verſchmaͤhen die im Gewerbsweſen fo hoch geachtete Erfah⸗ 
rung, die das regſame Leben allein giebt; ſehen alles Neue 
und mit dieſem auch die Maͤnner, von denen es ausgeht 
oder befoͤrdert wird, mit ſcheelen Augen an; glauben ſich 
wohl gar berufen, ihnen ſentgegen zu arbeiten, wie die neueſie 
Tagesgefchichte noch mit Beifpielen behelligt. Die Beam: 
.. hat bier ihren vorigen Grund. 

Bü Anfänge des: vorigen Jahrhunderts fing man pr 
an u fühlen, das Gewerbötenntniffe.den Ctaatsbeamten 
nöthig wären, welches die Verordnungen breweifen, nach 
welchen die Studierenden aufgefordert wurden, Die. foges 
nannten Kameralia zu fiudiren. Man bat diefe Anficht 
in der Folge zwar nicht überall aus den Angen gelafien, 
aber man that felten etwas, das zum Ziele hätte ſuͤh⸗ 
ven können. Es fiheint diefer Wiſſenſchaft an kraftvollen 
Goͤnnern gefehlt zu haben. Und ſo iſt manches ‚bis: auf 


— 
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unfere Zeit verblieben, was hinter dem “Zeitalter, ober rich? 
tiger, hinter dem Gewerbsweſen ſteht, — und. nicht mehr 
ſeyn, fohdern befjer, in feiner Bolltommenheit feyn follte.— 
Hierin müffen wir auch die Urfache fuchen, warum ‘fo 
manche. weife Verordnung nicht die guten — nach ſich 
zog, die man von ihr erwarten konnte. 

Man legt zu hohen Werth auf die‘ Sedfeögelchrfanse 
keit. : Die Großzahl der Rechtsgelehrten auf der einen, 
und der Mangel. an wiffenfchaftlich gebildeten Gewerbsken⸗ 
nern, vulgo Kameralijten, auf der andern Seite, führte 
nolens volens dahin, nur Rechtsgelehrte ald Etaatöbramte 
anzuftellen, felbft in ſolchen Aemtern, wozu fie nicht ein 
Jota mehr vom Rechte zu wiſſen beduͤrfen, als jeder Con⸗ 
ſument des Landes. Man gewoͤhnt ſich endlich zu dem 
Slauben, daß dieſe zur Beſorgung aller Befchäfte paſſend 
wären, freilich ein⸗Glaube, der ſich gar bald als irrig ge⸗ 
zeigt haben. würde, ‚wenn man mit. wahrer Sachlenntniß 
die Acten über geführte Gerwerböangelegenheiten sprüfend 
Durchgegangen wäre. Virlleicht thun dies unſere Nache 
kommen, um fich; über. das en der jetigen * 
* zu machen. 

Man hat Beiſpiele, daß in — —— wo 
daft nur Gewerbsangelegenheiten verhandeltiiwerden , nicht 
ein Einziger angeftellt ift, der Gewerböfenntnifje befigt, und 
wie es fcheint, fogar die Anftellung forcher abfichtiich vers 
hindert, weil man nicht ohne Grund befürchtet, daß durch 
fie Neuerungen veranlaßt werden koͤmiten. 

Von Einzelnen geht die Reform aus, daß iſt na⸗ 
tuͤrlich, und die Geſchichte weiſt dieſe Wahrheit in That⸗ 
ſachen nach. 

Je höher nun ſolche kemntrißreich⸗ und gewillige Beam⸗ 
sm fiehen, um fo größer ijt ihre Wirlſamteit. Sie ent⸗ 
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flammen den Muth der Gewerbsbuͤrger, ſchrecken das 
Beamtenheer auf, und Feiner findet es fuͤr rathſam, zu⸗ 
widerzuhandeln ; viele wollen fich vorthun, fireben nach 
Kenntniffen und ergreifen die Gelegenheit, fich durch diefe 
geltend zu machen. Die Beamtenreform erfolgt, und mit 
die ferfteigt das Gewerböwefen im Lande auf eine neue Etufe. 

- Aber ſchon der niedrigftehende Etaatöbeamte kann das 
Gewerböwefen in feiner Gegend, feinem Orte oder feinen 
Berufsgefchäften, wozu die Gefchichte die erfreulichften 
Beifpiele aufftellt, befördern. 
Gewillige Etaatsbeamte find für das praftifche Leben 
dad, was die Schriftfieller und Lehrer. für die Wiffenfchaf- 
ten. find. Die letztern entwiceln und belehren, und jene 
weifen an, wie die Lehre zum Wohl des Volks angewandt 
werden muß. Der gebildete Praktiker ſchaͤtzt nicht nur die 
Wiffenfchaft, fondern befördert fie auch, wo fich nur 
Gelegenheit bietet, er vernimmt gern. Borfchläge von an⸗ 
dern, muntert auf und findet fich ſtets geneigt, die Wil: 
fenfchaft und ihre Anwendung auf das Leben zu befördern. 
In feinem Wirkungskreiſe entwideln fich alsbald. wieder 
neue Anfichten. Es werden Entdeckungen und Erfindıme 
gen gemacht, die der Wiffenfchaft und‘ mit diefer dem Ges 
werböwefen eine neue, fefte Richtung geben. 





3) Ueber die Urfachen zum Holzdiebſtahl, und 


| die Masregeln, dDemfelben abzuhelfen. *) 


Um die Entwendung ded Holzes möglichft zu verhim= | 


dern, ift vor, allen Dingen ei daß die Veranlaf- 
fung dazu befeitigt: werde. | 
*) Bergl. Dr. EM. Shilling, ber Waldſchutz, oder voll» 
ftändige Forſtpolizeilehre, Leipzig bei F. 9. En 2826. 
‚6534. ff. 


Gegen die Sariericheten, — mit der ratirlchen 
Beſchaffenheit eines Waldes verbunden ſind, laͤßt ſich in 
einzelnen Faͤllen nichts thun. 


Holz- und Geldnoth hat unbeſtreitbar manchen Wald 
devaſtirt. Es gab eine Zeit, die noch nicht lange verflofs 
fen ift, wo das Holz nur ald eine Gefälligkeit gegen reiche 
Bezahlung abgelaffen wurde. Der Unbemittelte konnte nur 
muhfam erwerben, was er Dazu bedurfte, und der Arme, der 
das Holz eben fo wenig entbehren konnte, ald. der Reiche, 
wurde zur Entwendung gezwungen; er fah fich in den Zu: 
fand der Nothwehr verfett. Die Wahl, fich, fein Weib 
und feine Kinder dem Erfrieren auszufegen, oder Holz zu 
entwenden‘, fonnte hier nicht fchwer feyn, und nım nahm 
es der Geängfiigte, wo er ed am leichteften, ficherftien und 
nußbarften erhalten Konnte. 


Iſt die Holznoth gehoben, wird fich das andere leicht 
geben. Hierzu aber ift erforderlich, daß Jedermann fein 
benöthigtes Brennmaterial erhalten Tann, und zwar ber 
Reiche und DBemittelte gegen tarmäßige Bezahlung, der 
ärmere Gewerbömann gegen eine billigere Tare und der nos 
torifch Arme ganz unentgeldlich. 

Diefem Lebtern find zuwörderft manche Hölzer, die 
nicht leicht oder nur zu unbedeutenden Preiſen verfilbert 
werden Finnen , unentgeldlich zu überlaffen. Wo das ges 
wöhnliche fogenannte Naff = und Lefeholz dazu nicht auge 
reicht, da muß man zu Windbruch, zu krankem Holze und 
zu ſchlechtem Reigig feine Zuflucht nehmen. — Hiernaͤchſt 
find aber auch jeden Orts gut eingerichtete Holzmagazine, we⸗ 
nigftensd für den Winter, anzulegen. Aus diefen Magas 
zinen muß der Arme ‚gegen eine fehr billige Vergütung, 
Zamı er aber auch diefe "nicht geben, ganz unentgelolich, 
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wenigftend einen Theil feines in firengem Winter nölbigen 
Brennmateriald erhalten. Wenn der Arme ſich kaum noth⸗ 
duͤrftig bekleiden kann, ſo iſt er auch nicht vermoͤgend, meh⸗ 
rere Stunden ununterbrochen im Walde nach dem ihm uͤber⸗ 
laſſenen duͤrren oder ſonſt unbrauchbaren Holze, das jeden 
Falls immer nur ſpaͤrlich vorhanden iſt, zu ſuchen, ohne 
ſich den empfindlichſten Folgen auszuſetzen, und er wird 
daher auch für diefen Fall zur Entwendung feine Zuflucht 


"nehmen, die oft in wenigen Augenbliden vollzogen ift. 


Daß diefe Magazine nicht das Unternehmen einzelner 
Privatperfonen „feyn Fönnen, verficht fich von felbft, denn 
in diefem Falle find fie gewöhnlich nur ein Erwerbömittel, 
das oft bis zur höchften Ungebühr audartet. Sie muͤſ— 

fen die Sache des ganzen Etaats feyn, wozu alle Staats: 
bürger verhaͤltnißmaͤßig beitragen, die in den holzreichen 
Gegenden eben fo gut, wie die in den holzärmeren. 

Eine folche Anftalt, mit Umficht begründet, den zus 
verläffigiten Männern jedes Orts übertragen, die fich der 
unentgeldlichen Leitung unterzichen, wird von den heilſam⸗ 
ſten Zolgen feyn. Es Liegen fich felbft Wege finden, mo 
der Arme durch gemeinnügige Arbeiten, 5. B. an Stra— 
Benbau, Tags und Nachtwachen, bei den Holzkulturen 
u. ſ. w., das zu paffenden Zeiten, wenigſtens theilmeife, 
wieder vergüten konnte, was er vorfchußweife, mit Anwei⸗ 
fung auf jene Leiftungen, erhielt. Dadurch würde dem 
Etaat ein Theil feiner Auslage vergütet, der Arme nuͤtz⸗ 
lich befchäftigt und ihm zugleich das Bewußtfeyn genom= 
men, unentgeldlich MWohlthaten zu empfangen, Das den eis 
nen drüdt, den andern ſorglos und nachlajfig macht. 


Man darf nicht von der unrichtigen Anficht ausge— 
ben, daß dad Holzfichlen von den Armen nicht ald ein 
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Vergehen angeſehn werde, daß es ihnen gleichſam zur Ge⸗ 
wohuheit geworden ſey, und fie das. Holz als ein Gemein: 
eigenthum betrachten. Eine folche Anficht ift naturwidrig 
und darum zu verwerfen. Ausnahmen machen feine Re- 
gel. Auch in der Bruft des Aermſten und Ungebildetſten 
ſchweigt die Stimme der Pflicht nicht, fie fagt ihm, was 
Recht ift; aber die Noth überwiegt jene innere Stimme und 
macht, daß der Arme fehlt, wo er anders fich nicht zu rathen 
und zu beifen weiß. Diefer Sag ſtimmt zwar nicht mit 
dem Gebote der Moral überein, aber die Erfahrung hat 
ihn vielfach beitätigt. 

Iſt der Holznoth abgeholfen ‚ fo muß eine gut einges 
richtete Aufficht allenthalben beftehen. Diefe wird zunachft 
begründet durch Anftelung tüchtiger Forftbebienten. Ein 
Sorfibeamter, dem vor Andern die unmittelbare Leitung 
des Waldfchuges übertragen ift, muß ein erfahrner, be: 
fonnener und thätiger Mann feyn. Er darf fich zu Bes 
gehung feines Forſtbezirks an Keine beſtimmte Zeit binden ; 
Tag und Macht, gutes und fehlechtes Wetter dinfen fein 
umerwartetes Erjcheinen im Walde nicht behindern. Hier⸗ 
bei hat er fich an Feine beftimmten Wege zu binden, fon= 
dern den Wald nach allen Richtungen zu durchfreuzen. 

Um dem Beamten fein Gefchäft möglichft zu erleich— 
tern, muß derjelbe feinem Forſtbezirk fo nahe als möglich 
wohnen, was leicht ausführbar ift, ohne ihn von der menfch- 
lichen Gefellfchaft auszufchließen. Es darf ihm demnaͤchſt 
nur die Aufficht über einen folchen Bezirk übertragen wers 
den, den er regelmäßig zu begehen im Stande iſt; je grö« 
fer und weitläufiger der ihm in Schuß gegebene Wald ift, 
defto weniger wird diefe Aufficht er überall ausuͤben koͤnnen. 

Der Forftbediente, welchem nachft dem Waldſchutz auch 
woch mannigfache andere Gejchäfte übertragen find, deren 
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puͤnktliche Vollziehung einen ‚großen Theil feiner Zeit et⸗ 
fordert, wird nur ſelten, und hoͤchſtens bei ſehr kleinen 
und ſonſt paſſend gelegenen Forſten im Stande ſeyn, allein 
den Waldſchutz auszuüben. Daher find ihm zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung dabei nach Verhaͤltniß der. Größe und der Lage des 
Forſtes ein oder mehrere Waldhüter unterzuorbnen. Diefe 
muͤſſen ordentliche und wo möglich angefeffene, oder doch 
wohlhabende Leute feyn, welche das ihnen übertragene Amt 
nöthigen Falls mit eben der Zuverläffigkeit , als der Forſt⸗ 
beamte ſelbſt, verwalten koͤnnen. Es wird zuverlaͤſſig am 
rathſamſten ſeyn, wenn man dieſe Waldhuͤter von dem 
Forſtbedienten abhangig macht, dieſem die unbeſchraͤnkte Wahl 
derfelben überläßt, ihn dagegen aber auch für deren Tuͤch⸗ 
tigkeit verantwortlich macht. 

Wenn nun der Stagt und die Waldeigenthuͤmer fols 
chergeftalt zum Schuß ſeines Eigenthums die ihm oblie⸗ 
genden Pflichten erfüllt bat, .dann tritt gegen jeden widers 
rechtlichen Angriff das Gefeß in feine volle Kraft und ahn⸗ 
det aber unnachfichtlich jede Entwendung. — 





N Ueber Eeffion der Stantspapiere.”) 


Eine Schuldforderung kann ohne, und felbft gegen den 
Willen des Schuldners von dem Ölaubiger an einen Ans 
dern übertragen werden; man nennt diefe Uebertragung im 
Allgemeinen Eeffion, welche die Römer, wenn ihr ein 
onerofer Xitel zum Grunde liegt, ald den Verkauf einer 
Klage oder einer Forderung angefehen haben. *) Der 


2) Vergl. Dr. N. Th. Ritter v. Gönner, von Staatsſchul⸗ 
den, deren Tilgungsanitalten und vom Handel mit Staats: 
papieren. Erfte Abtheilung. Miinchen, 1826. S. 228. ff. 

*) Tit, Pand, et Cod, de hereditate vel actione vendita, 
Die L. 5. Cod, fagt;,nominis venditio otiam igno- 


Schuldner kann, fo lange ihm nicht die Ceffton foͤrmlich | 
Iund gemacht wurde, dem Gedenten gültig Zahlung leiften 
und wird dadurch fo, als ob er den Eeffionar bezahlt hätte, 
von der Schuld Fiberirt, wenn ihm auch die dafuͤr ausge⸗ 
ſtellte Urkunde nicht zuruͤckgegeben wurde, weil diefe nicht’ 
die causa obligatignis ſelbſt, fondern nur ein Beweismit⸗ 
tel der Forderung ift,*) welches durch den Beweis der 
Zahlung entkräftet wird; der Schuldner kann auch von dem 
Gläubiger, wenn diefer ihm die Schuldurkunde nicht zuruͤck⸗ 
giebt, einen Amortifationsfchein verlangen, worin diefer die 
Ürkunde für erlofchen und kraftlos erklärt; zu größerer Si⸗ 
cherheit läßt man fie durch öffentliche Ausfchreiben amors 
tiſiren. Wo öffentliche Bücher für gewiſſe Forderuns 
‚gen angeordnet find, in welche," wie bei den Hypotheken⸗ 
Büchern, diefe fammt allen daran fich ergebenden Veraͤn⸗ 
derungen eingetragen werden müffen, da hat die Oeffent— 
lichkeit diefes Buchs unter andern die Wirkung, daß 
jede im Vertrauen auf daffelbe vorgenommene Handlung 
in Anfehung deſſen, ‚welcher in redlicher Meinung nach den 
darin befindlichen Eintragen gehandelt hat, alle, diefen ges 
mäße rechtliche Wirkungen hervorbringt, und Niemand mit 





ante vol invito eo, contra quem actiones mandantar, 
contrahi solet, Vergl. Mühlenbruch, die Lehre von der 
Eefiion der Forderumgsrechte. Greiföwalde, 1817. 


*) Anders iſt diefes bei eigentlihen A Ordre geftelten Wechfeln, 

_ wegen der aus dem Wechfelreht befannten, und in dem 

Zwecke derfelden liegenden, freien Eirfulation der Wechſel⸗ 
briefe, ob fie glei den Namen desjenigen enthalten, an den 
oder deſſen Ordre die Zahlung geleiftet werden fol; doch find 
fie nicht als Papiere au pörtenr gu betrachten, daher findet, 
fo weit fein Eirdössement en blanc entgegenftcht, Vindica- 
tion und Amortiſation derfelben ſtatt. 
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ber Unwiſſenheit deſſen, was in das oͤffentliche Buch eins 
getragen iſt, fich entjchuldigen kann, wodurch denn die Bez 
fiimmungen des gemeinen Nechts über. die Wirkfamkeit eis 
ner Geffion und über die Gültigkeit einer Zahlung in vielen 
| wichtigen Punkten *) verändert werden. - 

Bei Staatspapieren kommt alles dieſes gleiche 
maͤßig zur Anwendung; jedoch hat darauf der Unterſchied, 
ob ſie auf den Namen eines beſtimmten Glaͤubigers, oder ſtatt 
deſſen auf jeden Inhaber (au porteur) lauten, dann, ob 
dafuͤr, wie in Frankreich und England, ein oͤffentli— 
ſches Buch mit der eben bemerkten Wirkung angewendet 
ift, ferner die größere Genauigkeit, welche für das Staats⸗ 
fchuldenwefen bei den Verwaltungsbehörden nothwendig iff, 
einen wefentlichen Einfluß. 

1) Dem zu Folge müffen dem die "auf einen be= 
nannten Gläubiger ausgefiellten Etaatöpapiere in dem 
Syſtem der gemeinen Anlchen mit einer Ceſſionsurkunde 
verfehen feyn, weil der bloße Befig der Urkunde den 
Beweis des Rechts an der Forderung nicht herftellt, 

DD Wo, wie in England und Franfreich, das 
Syſtem der Confeription herrfcht und die Eintragung in 
das öffentliche Staatsſchuldbuch auf den Namen eines bee 
fiimmten Gläubigerd dergeftalt zur Wefenheit einer Staats— 
ſchuld gehört, daß ohne diefe Eintragung eine fundirte 
Etaatsfchuld fo wenig, ald an Orten, wo öffentliche Hy⸗ 
pothelenbücher eingeführt find, eine Hypothek ohne diefe 
Eintragung beficht, da kann eine Cefjion mit voller Si— 
cherheit, und damit fie nicht bloß unter den Contrahenten, 
fondern auch gegen jeden Dritten wirffam fey, nicht ans 
nenn 
) Man vergl. hierüber meinen Commentar zum Bayer. 


Sypothetengefeg ©, I. 1320. Band I. $. 25 u. 33, dann 
Band II, $. 157 und 167. 
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ders geſchehen, als durch Umfchreibung ber cedirten 
Schuld auf den Namen des Ceſſionars in dem dafür eins 
gelegten. öffentlichen Buch, wozu die Eimvilligung des 
Cedenten und eine eigene Masregel ‚nothwendig ift, um 
die Identitaͤt feiner Perfon außer. Zweifel zu feßen. In 
England und Frankreich beftchen hierüber befondere Vor⸗ 
fehriften, welche durch Erfahrung fich bewährt haben. Nun 
werden. zwar in allen Etaaten über die Staatsfchulden 
Bücher und Catafter geführt, weil ohne. diefe weder Ord⸗ 
dung noch Controle in der Verwaltung des Staatsſchulden⸗ 
weſens moͤglich waͤre, allein man darf daraͤus nicht ſchlie— 
Ben, daß bei allen Staaten hinſichtlich der auf den Namen 
ver Gläubiger lautenden Schuldurkunden die Eriftenz der 
Staatsfchuld und die Wirkfamkeit der Geffion an deren 
Eintragung in jene Bücher und Catafter gebunden wäre; 
denn wo diefe Bücher bloß zur innern Ordnung der 
Verwaltung und zur ‚Eontrole für deren Eicherheit angelegt 
find, da haben fie nicht jene Beftimmung, welche voraus⸗ 
gejegt wird, wenn die Deffentlichfeit eines Buchs: als 
eine Rechtsinftitution mit befondern rechtlichen Wirkungen 
beftchen fol. In diefen Staaten gefchehen alfo die Ceſ— 
fionen gültig und wirkſam auf die oben bemerkte Weife 
und ohne deren Eintragung in die bei der Verwaltung vors 
bandenen Bücher und Catafter. Doch hat die bei folchen 
Verwaltimgen abfolut nothwendige Genauigkeit den Grunds 
ſatz herbeigeführt, daß die Staatskaſſe eine Schuld, wofür 
eine Urkunde ausgefertigt wurde, nicht eher bezahlt, bis 
diefe Urkunde entweder in Urfchrift und mit Quittung des: 
jenigen, welchem die Forderung zufteht, zuruͤckgegeben wird, 
oder vom Gericht öffentlich amortifirt if. Diefe, wegen 
Ordnung und Genauigkeit im Staaxtsſchuldenweſen allges 
mein angenommene, Einrichtung bat die rechtliche Folge, 


s 
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daß die Kundmachung der Ceſſion an ben Schuldner nicht 
nothwendig ii, und auch derjenige, dem eine. Staatsſchuld 
mit Ausbandigung der Schufdverfchteibung cedirt wurde, 
vor jenen, an den die Eeffion ohne Aushaͤndigung gefches 
hen ift, ohne Rüdficht auf das Alter der Eeffion den Bors 
zug hat; denn jene Einrichtung ift allgemein bekannt und 
and derfelben muß jeder wiffen, daß er ohne dad Schulte 
dokument die Zahlung nicht erhalten, alfo auch ein gegen 
jeden Dritten wirlſames Recht auf die Forderung ſelbſt 
nicht erwerben kann. 

8) Bei det au porteur lautenden Schuldurkunden iſt 
die Uebergabe zur Vollendung und zum Beweiſe der 
Ceffion allein hinreichend; denn die Urkunde erklärt den 
Inhaber ald den Gläubiger, und felbfi der Grund, aus 
welchem diefes geſchehen ift, befreit den Inhaber der Urs 
kunde von jeder Nothwendigkeit, irgend eine Formalität zu 
Beobachter, oder für irgend einen andern Beweis der rechts 
mäßigen Ermerbung zu forgen; die Uebergabe der Urkunde 
vollendet alles, und der Inhaber deſſelben iſt durch das In— 
haben ſelbſt als Eigenthuͤmer der Forderung legitimirt, daher 
den Rechtstitel, unter welchem dann die Perſon, ven wel⸗ 
cher er die Urkunde an fich gebracht hat, anzugeben nicht 
verbunden; ihm kommt das befamnte „Possideo, quia possi= 
deo“ zu ftaften,*) um fo mehr, als die Angabe oder Nach- 
weifung des Ermwerbötiteld bei Urkunden, welche der uns 
gebundenen Cirkulation überlaffen find, frei von einer Hand 

— | 
*) Hierdurh wird der Beweis bes Gegentheils niht 
ausgeſchloſſen, audy das Verbältnif unter den Contra: 
benten nicht verändert; daber Fann derjenige, weldber dem 
jegigen Inhaber die Papiere unter einem das Eigenthum 


nicht übertragenden Tits) ausgehändigt hat, fie von die ſe m 
zuuruͤckfordern. 
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in bie andere gelangen, durch dritte, oft umbefannte Pers 
fonen ‘verhandelt werden, und auf folche Art in einem 
Jahre durch ‚hundert Hände, oft "von einern entfernten 
Syandelöplage am den andern wandern, mit dem Syſteme 
der Eirkulation im Widerfpruch und in der Regel unmögs 
lich wäre. Daher ift es eine in diefer Beziehung übers 
flüffige Vorficht, wenn der Käufer folcher Papiere fich ein 
Verzeichniß der empfangenen Nummern vom Verkäufer 
mit deffen -Unterfchrift geben laͤßt, und fie kann nur auf 
den Fall, daß darunter gefätfehte Papiere waren, einen 
Nugen haben. 


Die Ceſſion ift übrigens ein Privatrechts = Geſchaͤft, 
daher das Verhaͤltniß zwiſchen Cedenten und Ceſſionar nach 
allgemeinen Grundſaͤtzen zu beurtheilen, welchen zuſolge der 
Eedent nur für die Richtigkeit der Schuld (veritas no- 
minis), nicht aber für deren. Guͤte (bonitas) dem Ceffi o⸗ 
nar zu haften hat. Zu der Richtigkeit der Schuld ges 
hoͤrt die Aechtheit der Schuldurfunde, und es ift außer 
Zweifel, daß der Geffionar, welcher ein gefälfchtes Papier 
erhalten hat, vom Gedenten ie verlangen 
könne, 
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XV. 
Miscellen. 





Unter den Gegenftänden, die auf dem nächften Landtage 
zu Darmftadt verhandelt werden follen, nennt man auch 
das in diefem Großberzoathum in Folge der Berathungen 
ber letzten Etändeverfammlung eingeführte Douanenſyſtem, 
oder eigentlich dad Gefeg einer Verbrauchiteuer von auds 
landifchen Erzeugniffen der Natur und Kunft. 

Das jährliche Erträgniß dieſer nen eröffneten Eins 
nahmdquelle wurde danıcld auf 400,000 FI. angegeben, *) 
deren man im Etaatshaushalte zur Beftreitung der’ Aus⸗ 
gabe = Budgetd nicht entbehren, und die man doch ohne 
große Inlonvenienzen nicht auf anderm Wege aufbringen 
zu koͤnnen glaubte. — Nicht ohne Grund glaubt man, 





*) Nah Erome, in feier geograpbifd; = ftatittifhen Dar: 
ſtellung der Staatöfräfte von den fämmtlichen, zum deut⸗ 
{hen Staatenbunde gebödrigen Ländern 2 Theile. ©. 300 
fol! der Ertrag diefer neu eingeführten Verbranditeuer in dem 
von den Landitänden gebilligten Etat nur mit 356,000 fl. 
aufgeführt ſeyn. Aber fiber kann die Regierung auf eine 
größere Einnahme rechnen ; denn im, Jabre 1828 hatte die 
ganze Einnahme der inderecten Steuer den Etat mit 300,847 fl. 
übertroffen: Crome, aus dem diefe Nahriht geſchoͤpft 
wird, ift der Meinung, daß für die Kinanzperiode von 
2824 — 1826 inclusive — als für welche der Voranfhlag 
der indirecten Steuern auf 1,937,915 fl. gemacht worden, ſeht 
wahrſcheinlich die Einnahme in der Wirklichkeit über = Millio⸗ 
nen fl. hinaus geben werde. 

Bei diefem Ergebniß der indirecten Steuern iſt es nicht 
zu verwundern, daß die Negierungen fie den andern Steuern 
vorzuziehen pflegen |! 


es werde bei dieſem Anlaffe vielfältiger Gebrauch von dem 
dusch die Verfaſſungs⸗ Urkunde den Unterthanen des Große 
berzogthums bewilligten Petitionsrechte gemacht werden. 

Unftreitig hat der Etgat das volle Recht, auferore 
dentliche Mittel zur Deckung der Staatslaſten zu ergreifen, 
und es iſt eben fo recht ald billig, wenn er alled Einkom⸗ 
men der einzelnen Glieder in verhälmißmaßigen Anſpruch 
nimmt, doch erfordert das Rechtsgeſetz, daß er dabei die 
individuellen Verhaͤltuiſſe der einzelnen Provinzen nicht be— 
einträchtige, und nicht zu tiefe Wunden dem Verkehre feis 
nes Landes mit dem Auslande, feiner Induſtrie und feis 
ner Landmwirtbfchaft zufüge. Daß die Bewohner der Pros 
vinzen Oberheſſen und Rheinheffen bei dem Fortbefland des 
Douanenſyſtems in ihren Gewerbs » und Handelöverhält: 
niffen fehr zurücdfommen werden, ift feine Frage. 

Wann werden doch endlich die deutjchen Etaaten eins 
fehen, daß die Zoligefälle bisher nur von Deutfchen ber 
zahlt worden find, and faum 2 pr. Cent den Auslandern 
zur Raft fielen, daß Zölle auf die Einfuhr und nur die 
Waaren der Ausländer vertheuern, daß fie eine große Uns 
gleichheit der Beftenerung der einzelnen. Bürger bewirken, 
und. alled Douanenſyſtem defto verhaßter ift, je mehr der 
Nationalcharakter dadurch demoraliſirt wird! Ewig wahr 
bleibt, und eine mehrjaͤhrige Erfahrung hat es bewieſen, 
daß Douanenlinien und Viſitationen nothwendig Defrau⸗ 
dationen und Contrebande mit ſich fuͤhren. Sie entſittlichen, 
ſagt der tief forſchende Ancillon, in feinem neueſten 
Werke über den Geiſt der Staatsverfaſſungen und deſſen 
Einfluß auf die Geſetzgebung, Berlin, 1825. ©. 282., das 
Volk und nähren den leider allenthalben jiatt findenden, 
bald geheimen, bald offenen Krieg der Eteuerpflichtigen ge⸗ 


gem die Regierung und die Confiscation der Waaren, wenn 
14 
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die Kaufleute die Steuer⸗ und Douanengefee überfchritten 
haben, ift zwar eine ber Natur des Verbrechens ganz an- 
gemeſſene Strafe, aber, da ſie den Fiscus bereichert und 
mehr oder minder hieran die Beamten Antheil haben, jo 
ſcheint fie öfters willführlich, ja ungerecht und vom Eis 
gennuß eingegeben.’ Be 
Aufhebung der inneren Zölle Deutfchlands, und dafür 
Drganifation eines vollftändigen, wohlberathenen Zolffi yſtems 
gegen Außen, mit dem Verbote der Ausfuhr des baaten 
Geldes und zwar unter der Aufficht und Einwirkung der 
Bundesverſammlung, empfiehlt fich nicht allein als ein 
Mittel zur Sicherung der inneren Ruhe der. Länder amt 
zur Belebung des Handels, fondern wäre auch eine der 
zwedimäßigften Masregeln, um den Mißgriffen mancher 
Regierungen im Syſtem der intirelten Steuern, und den 
oft ſehr gegruͤndeten Klagen ihrer dadurch praͤgravirten 
Unterthanen ein Ende zu machen. 





Der König von Preußen hat auf den Vorſchlag ſei⸗ 
nes, nicht blos auf Kinderungsmittel fondern auf. wirk 
{ame Huͤlfe bedachten, Finanzminiſters der Provinz Poms 
mern eine Schenfung von 2,200,000 Thalern gemacht, 
theils um in der bedraͤngten Zeit dem voͤlligen Ruin den 
großen Gutsbeſitzer abzuhelfen, theils um durch Anlegung 
von, Chauſſeen dem Lande der Pommern und der Kafüber 
die inneren Kommunikationsmittel zu vermehren. Gluͤckliche 
Monarchie! in welcher, wie in Preußen, nur zum Wohl 
aller, nur zum Flor und zum weſentlichen Glanze des 
Staats, Sparfamkeit und Freigebigkeit im wohlthaͤtigſten 
Verhaͤltniſſe gemiſcht erſcheinen, und wo für große md 
erhabene Zwecke, für die. Unterſtuͤtzung ‚ber Nothleidenden, 
für Plane zur Bildung der Buͤrger, zur. Verbejjerung ober 

i i 
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Derfchönerung des Landes, zur Erleichterung der gefells 
fehaftlichen Eriftenz auch. in bebrängter Zeit die Mittel nicht: 
fehlen. TEE 

Nur davon allem haͤngt unfer Gluͤck ab, daß bie Hand 
der Weisheit bei der. Wahl der-Mittel zur Einnahme; 
ſiehtbar, unablaͤſſig fichtbar -fey, wie in Preußen, Dies 
fem deutfchen Mufterftaate!! . Wer möchte diefem nicht 
angehören, -ihm,, defjen Staatöbehörden anch die edelfte Des 
seitwilligkeit, das, was noch. in der Organifation des Etaas 
148 fehlerhaft ſeyn möchte, zu verbeſſern, unablaͤſſig durch 
en darlegen. Ä mer 


' ’ 





Tu 


— Deder Fuͤrſt follte bei feiner Staatsverwaltung wohi 
ins Herz faſſen jenes alte Wort eines griechiſchen Dinge! 
Der Fuͤrſt bedent· die drei rehren: J ** 


2 Pin WTA 


"Die BE daß er über Menfchen herrſcht, ir 
andere: daß er nach, Gefegen herrſcht, die dritte: | 
daß er nicht auf immer herrfcht. Der Kaifer Alexan⸗ 
Her hatte. ſie bedacht. Ewig denkwuͤrdig bleiben die Worte, 
die er bald wach dem Antritte feinen Regierung öffentlich 
. Wen 7. April 1801). ausgefprochen hatte: „Ich erkenue 
Fine Gewalt: für rechtmäßig, die nicht aus den Geſetzen 
fließt.” Diefe Worte wiederholte : er den..5. März 1889. 
zu einer Deputation des liefländifchen Adels, als es galt, 
‚bie curijchen und tieffändifchen Bauern von der Leiheigenz 
fchaft frei zu machen. Cie find ‚frei geworben, mähe 
rend dem wir Dentfche die Leibeigenfchaft in der Ober: 
und Niederlauſitz, und uͤberhaupt noch in manchen andern 
‚Staaten Abgaben. fortbeftchen fehen ; die und an die Kette 
des Feudalweſens im Mittelalter erinnern und Die feige 
aufgeftärte Nation mit | der theuer erworbenen und laut ge⸗ 


i F 
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prieſenen deutſchen Freiheit, mit dem jetzigen Zeitgeiſt und 


der nunmehrigen Repraſentaulon des Staarobutgers — 
lich findet. 

Man kennt die Stimme, "die im Hintergrunde das 
reibrecht zuruͤckruft, und das an Haut und Haar, an Leib 


und Gut erworbene Eigenthum wieder" Herftellen moͤchte. 
Der Adel iſt ed, der nur von der Hifterifihen Baſie 
die jede neue Verfaffung haben muͤſſe, ausgegangen ba 


ben will. Als ob es eine‘ andere Baſis gebe, als dus 


Recht? Eine gute’ Staatöserwaltüng: keunt hichts Hilfe 


rifches als die Klugheit, alles Ort und Zeit gen 
einzurichten. Fort alfo-mit-allen-Neften ber Leibeigenfchaft! 


Ihre gänzliche-Vertilgung hat laͤngſt jede Geſetzgebung ber 


ſchloſſen, ‚die in der fortichreitenden. Landescultur und, in 
der ſtaatsbuͤrgerlichen Perſonaifreiheit, woraus allein dat 
Vertrauen der Unterthanen hervorgeht, das wahre Lebens⸗ 
priucip einer tuͤchtigen Regierung erbiidt. | > 


af 





¶ Der Keiſet von —— — | 
verwandte, Geſchwiſterlinder, Schwoͤger und dergl. mir 
vei derſelben Behoͤrde angeſtellt werden, es fen nuube⸗ 
ſoidet oder unbeſoldet. — Dieſe ‚Verfügung — die 
— aller dentſchen Staaten! ⸗5 | 





In dem Fuͤrſtenthum Schw 3 Kudorſtadt 
ſind ſeit kur zer Zeit uͤber 100,000 Thaler von den fan 
desſchulden abgetragen worden, und var durch Erſparun 
gen, die in der Staatshaushaltung gemacht worden find. _ 
‚Die Ben: aͤhung der daſigen Regierung zum Beſten dei 
Laudes verdienen Die preißwuͤrdigſte Anerkennung! — | 


5 * Ey Be. * > «ro u + a | 
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Der Mnig von Bdiern hat befohlen, daß in Wire 
burg Für das geiſtliche Seminar und die Echullehter- Bil⸗ 
dungsanſtalt ein’ gruͤndlicher Unterficht "in der Landwirth⸗ 
ſchaft ertheilt werden ſoll, und hat den Unterricht darin 
dem daſigen Profeſſor bei der ſtaatswirthſchaftlichen Fa⸗ 
kultaͤt Geier jün. uͤbertragen. Die Lehrvortraͤge ſollen ſich 
nicht zu einer ſublimen Theorie erheben, fondern mehr mit 
praftifohen. Dewouſtrationen verbunden ſeyn md deshalb 
iſt dem Lehrer zugleich ein Verſuchsgarten uͤberwieſen wor⸗ 
den, in welchem alle Arbeiten bloß durch die Zoͤglinge des 
Schullehrer ⸗Seminars ‚pegrichtet „werben. muͤſſen. > Der 
Garten gehört zu dem Locale des letztern und ift geeignet, 
die feinſten Kufturan zu. befördern, -:3h demfelben. wirg 
eine Baum⸗ und Rebenfchule angelegt ‚.. die, beften Obſt⸗ 
und, Zraubenforten und alle deutſche Handelsgewaͤchſe werd 
den dort exzogen werden. Zugleich ſoll er zu Heinen Ver⸗ 
ſuchen mit Getreide-, Futter⸗ und Gemuͤſepflanzen, mit 
verſchie denen Düngarten,. 3 B. Anochenmehl, Kochſalz u. 
fr. w· Bienen; und, fo meıt es die Lobalität.geftattet, dag 
ganzen. Pflanzenbau umfaffen. Es ſollen hierbei die, Züge 
Linge mit öfonomifchen Pflanzen und, deren Behandlung ge⸗ 
nau bekannt ‚gemacht werden - und praftifche Lehren empfans 
gen, um. fie in, der, Zolge auf dem, Sande-zu verbreiten 
Endlich ſoll der Garten ein Conſeryatorium für. die Land⸗ 
wirthſchaft des bnierifchen ‚Unter = Mainfreifes werden, wo 
das Schönfte und Beſte in den edeljten Theilen des Pflans 
zenbaues zu ſehen iſt, wo alle neue Vorſchlaͤge geprüft 
werden und von wo aus das erprobt Gefundene fich im 
Lande vertheilt. Der Unterricht befchrantt fich auf die Urs 
beil smonate vom Fruͤhlinge bis zum Herbſt, wird aber 
durch zwei Sommer jedesmal fortgeſetzt, weil die Zoͤglinge 
ſo lange im Seminarid bleiben. Die Verhäͤltniſſe laſſen 


* 208 — 


an dem gůͤnſtigſten Erfolge nicht zweifeln; die Stiftung 
iſt ein neuer Beweis / von des edlen Baierkoͤnigs Fürs 
ſorge für das. Land ud. dem Streben, das Gute und Nüße 
che allenthalben zu fördern und zu verbreiten. 

nd; J rt. - 

Der Stadtrath. zu Gotha — das aſtclen der 
— „ das Aufdecken der Saͤrge in den Sterbehaͤuſem 
und! die Zulaſſung der ——— zur — bei * 
— Saufe: — Da Tue IR 

Di a — 

In — a. M. wird jetzt ein neuer et 
acer außerhalb ver Stadt angelegt, daſelbſt auch eine Aw 
pelle und Todtenhaus gebaut. Auch ſind daſelbſt die Beer 
digungskoſten, die ſelbſt bei Armen bis auf 100 Gulden 
kommen, auf 30 herabgeſetzt, und es ſollen die zn. 
ungeachtet von een 1. ale werden.’ 
dry oo 
Ju veris machte — ein Ptoceß großes au 

* weil er ¶30 Jahre gedauert hatte. In manchen 
dentſchen Ländern nacht ed dagegen Aufſehen, wenn ein 
ðrdentlicher Ptockß in“ kurzer Zeit berndigt‘ wird, — Die 
preußifche Rechtöpflege zeichnet fich jedoch auch hier ver 
Bielen aus; es blieben in Rheinpreußen im Jahre 1825 
Yoit- 44089 Proceffen nur 645, und von 47222 a dene 
———— nut 16 umensfehieben. 
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Be Der Fürft von Reuß Eb eh hat, in Beruͤd⸗ 
ſi ichtigung der gegenwaͤrtigen druͤckenden Zeitverhaltniſſe ſei⸗ 
nen Unterthanen auf das laufende ‚Jahr drei Kriegsſteuer⸗ 
kermine erlaſſen. 


‘ 
. P . us e 
— — — — 


In Maryland ift verfügt worden, daß jeder ji» 
difche Glaubenögenoffe, der dort ein öffentliches Amt bes 
‚gleiten will, fchriftlich erklären muß, daß er an ein ewi⸗ 
ges: Reben glaube. a 


Je ie der Werth der Schäße ift, welche die vera 
borgenen Kräfte des Bodens jährlich zu erzeugen und zu 
foenden vermögen, deſto unbezahlbarer ift die Aufhebung 
aller der Beſchraͤnkungen und Hinderniffe, durch welche 
jene Kräfte bisher abgehalten wurden, den höchften Ers 
trag bervorzubringen. Wichtiger aber, ald aller Ertrag 

und Reichthum fi find die Menfchen. Ein freier, begüteter 
| und dem Staate durch Teinen Zwiſchenherrn erft zugethäner 
Bauernftand wird der Kern der Nation und der Träger aller 
politiſchen Bedeutſamleit des Staats ſeyn. Um dieſe Era 
folge zu Stande zu bringen, war es noͤthig, alle jene Ver⸗ 
bindungen zu loͤſen, welche in fruͤhern Zeiten Unverſtand, 
Nichtachtung der Wuͤrde der Menſchheit und kurzſichtiger 
Eigennutz geknuͤpft hatte, welche Menſchen zu Inventa⸗ 
rienſtuͤcken eines Landguts herabwuͤrdigten, und den aller⸗ 
groͤßten Theil des Bodens an eine hergebrachte und unab⸗ 
änderliche, aber hoͤchſt unwirthſchaftliche Bewirthſchaftungs⸗ 
art feſſelten, weil der durch entgegengeſetzte Intereſſen ge⸗ 
trennte Wille mehrerer Theilnehmer jeden einzelnen zaruͤck⸗ 
hielt, irgend eine Veränderung vorzunehmen. Selbſt die 
Aufhebung der fchmähligen Leibeigenfchaft würde nur von 
geringem Nuten gewefen feyn, wenn nicht die bauerlishen 
Verhaͤltniſſe zur Qutsherrfchaft regulirt, die Frohnen abs 
geftellt, alle perfönliche Leiftungen und alle Belaftungen 
der Grundfiide ablösbar gemacht und die Auseinanders 
fegung aller Arten von Gemeinheiten leicht ausführbar ges 
macht worden wären. — | 


Bei Mbldfung aller perfönlichen Leiftungen kommt auf 
Sir richtige Ermittelung der Art der Abfindung. ded Ber 
sechtigten Vieles an. Es kann derfelbe um fo weniger auf 
eine Naturalabfindung beftehen, je weniger er in matura von 
feinem Rechte für feine Wirthfchaft Nuten gehabt hat, 
je weniger folglich diefe leidet, wenn die Naturalmızung 
ihm entzogen wird. — Allein der volle gemeine Werth 
feines Rechts muß ihm nothwendig auf andere Art ge 
währt werden, wenn ihm jenes ohne Verlegung entzogen 
werden fol. Es ift alfo die Schaͤtzung richt daranf zu 
tichten, welchen Nußen der Berechtigte wirklich gezogen 
hat, oder wegen anderer mitwirfender Ürfachen ziehen konnte, 
ſondern darauf, welche Laſt der Verpflichtete los wird, 
und was er folglich Teiften muß, um das Aequivalent das 
für herzuſtellen. — ‚ 
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In Baumgärtner’s Buchhandlung find fols 
gende Schriften erfchienen und in allen Buchs 
bandlungen zu haben: 


Bells, Eh, Erläuterungen der widhtigften 
hirurgifhden Dperationen durd ‚Kupfer. 4. 
18 — 48 Heft. a 16Gr. 

Belli, Caroli, Desoriptio Arteriarum Iconibus Illu- 
strata Latio donata et in usum studiosae 'Juventu- 
tis acoommodata ab Henrico Robbi, Medicinae ac 
Chirurgiae Doctore in Academiae Lipsiensis So- 
eietatis Facultatis Medicae Parisiensis Sodali Ho- 
‚norario ete. 8. brod. 3 Thlr. 

— — Darftellung der Xrterien, zum Unterricht fir 

Aerzte und Wundärzte bei chirurgifchen Operationen 
und inöbefondere für . diejenigen, welche anatomifche 
Drüfungen zu beftehen haben. Nach.ider dritten Ori⸗ 
ginalaudgabe bearbeitet und mit practifchen Bemerfuns 
gen begleitet von Dr. Heinr. Robbi. Mit einer Vor⸗ 
rede von Dr. 3. C. Rofenmüller, Profeffor der Ana⸗ 
tomie. Mebft 14 Kupfertafeln von Schröter. gr. 8. 
broch. 3 Thlr. (Allgemeine Encyelppädic der. Anatomie 
Ater Theil). 

— — Darftellung der Nerven, zum Unterricht für Aerzte 
und Wundörzte bei chirurgiſchen Operationen und bes 
fonderd fir diejenigen, welche anatomifche Prüfungen 
zu beftehen haben. Nach dein Englifchen Driginal bears 
beitet und mit practifchen Bemerfungen begleitet von 
Dr. Heinrich Robbi, nebft einer Vorrede von Dr. 3. 
6. Rofenmäller.. Mit 9 Kupfern von Schröter. gr. 8. 
brech. 3 Thlr, (Allgemeine Ensyclopädie der Anatomie 
Ir Theil). 0 

Bemerfungen, allgemeine, über dad Theetrinfen und 

Über dad jegige diätetifche] Verhalten in vornehmen Ges 
ſellſchaften; nebft einer Anleitung und deutlichen Vor— 
ſchrift fiir Jedermann, befonderd aber für gefuͤhlvolle 
eltern, fih und ihre Kinder gefund zu erhalten. Aus 
dem Englifchen. 8. Gchreibpapier 6 Gr. | 

Bertholens Anwendung und Wirkſamkeit der Eich 


trizität zur Erhaltung und Wiederherftellung der Ge⸗ 
fundheit des menfchlichen Körpers. Aus dem Franzoͤ⸗ 
fifchen überfeßt und mit neuerh Erfahrungen bereichert 
und beftätiget von Dr. Karl Gottlob Kühn, Profeffor 
der Medizin in Leipzig. Mit Kupfern. 2 Theile. gr. 8. ' 
1Thlr. 6Gr. Schreibpapier 1 Thle. 12 Er. 

Bod, Dr. U. C., Darftellung der Benen ded menfchlie 
chen Körperd nach ihrer Struftur, Vertheilung und 
Verlauf ꝛc. Zum Unterricht für Aerzte, Wundaͤrzte 
und zum Studium fuͤr angehende Anatomen mit 20 
Kupfertafeln von Schröter. Text gr.8. Kupfer in 4. 
5 Thlr. (Allgemeine Encyclopädie der Anatomie 5ter Thl.). 

— — Dr. 4. C., Darftellung ded Gehirnes, ded Ruͤk⸗ 
 fenmarfed und der Sinneswerkzeuge, fo wie auch des 

menſchlichen Körperd iiberhaupt nad) feinem Aufern 

" Umfange zum: Unterricht für Aerzte, Wundaͤrzte und 
zum "Studium für angehende. Mediciner. Mit 15 
Kupfertafeln von Schröter. Text gr. 8. Supfer in 4. 
5 Thlr. — Daffelbe ſchoͤn coloriet. 6 Thlr. 12 Or. 
(Allgemeine Enciyelopädie der Unatomie, ten Bandes 

- Ifte Abtheilung). i | 

— — Dr. 4: €., Darftellung der Organe der Refpiras 
tion ded Kreidlaufes, der Verdauung ded Harned und 
der Fortpflanzung, fo wie überhaupt det übrigen zum 
Eingeweideſyſtem gehörigen Theile, zum Unterricht 
für Aerzte, Wundärzte und zum Studium fi 
- angehende Mediciner. Mit 18 Kupfertafeln von Schrös 
ter. Text gr. 8. Kupfer in 4. 6 Thlr. Daſſelbe ſchoͤn 
colorirt. ð Thlr. (Allgemeine Encyclopädie der Anatomie, 
Sten Bandes 2te Abtheilung). 

— — Dr.% €, Darftellung der weiblihen Geburtds 
organe fowohl im unbefchwängerten ald beſchwaͤngerten 
Buftande. Mit 6 Kupfertafeln, befonderd abgedruckt 
aud der Encyclopädie der Anatomie Sten Bandes 2te 
Abtheilung, nebft einem Unhang. über dad weibliche 
Becken und deffen Durchmeffer. Mit einer Kupferta= 
fel von Schröter. Text gr.8: Kupfer in 4. 2Thlr. 
Daffelve fhön colorirt. 2 Thle. 166. 

— — Dr. %. €, Der menfchliche Körper nad feinem 


äußern Umfange, oder die Eintheilang und die Megios 

nen deffelben mit 3 Abbildungen von Schröter. gr.4. 

broch. 12 Gr. | 

Caspari, Dr. C., Homdopathifched Difpenfaterium für 

Aerzte und Apotheker, worin nicht nur die in der reis 
nen Arzneilehre vom Hofrath Hahnemann enthaltenen 
Arzneien, fondern auch die im homdopathifchen Archiv 
abgedruchten und viele biöher noch ganz unbekannte 
aufgenommen und mit praftifhen Bemerkungen begleis 
“tet worden find. gr. 8. broch. 8 Gr. 

Gerutti, Dr. Ludw., Pathologiſches-⸗Anato— 
mifhed Mufeum, enthaltend eine Darftellung der 
vorzüglichften Franfhaften Veränderungen und Bildungs⸗ 
fehler der Organe ded menfchlichen Körperd nad) Altern 
und neuern Beobachtungen zum Gebrauch für prafti= 
fche Aerzte, Wundärzte und Geburtöhelfer. 18 — 48 Heft. 
jeded mit 6 Kupfertafeln. 8. a 1Thlr. 58 & 18 Gr. 

Daniel, Dr. C. $., Pathologie oder vollftändige Lehre 
von den Kranfheiten, welche die Nofelogie, Pathologie, 
Aetiologie und Symptomatologie enthält. Aus dem Latei— 
nifchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen und Zufägen des Bere 
fafferd. 2 Iheile. Zweite Auflage. gr. 8. 1Thlr. 6 Gr. 

Ehe, die, aud dem Gefichtöpunfte der Natur, der Mo⸗ 
al und der Kirche, betrachtet von Prof. Dr. Joh. 
Ehr. Gottfr. Joͤrg und Dr. Heinr, Gottl, Tzſchirner. 
gr. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

Fußarzt, der, oder die Kunſt, die Füße zu behandeln 

* und Fußfohlengefhmwülite, Froftbeulen, Warzen, Nagels 
krankheiten und unmäßige Bußfchweiße gründlich zu 
heilen. Nach dem Branzöfifchen bearbeitet von Dr. 
Heinrich Robbi, nebft einem Anhange von Dr. Joh. 
Chr. Gottf. Jörg, Profeffer an der Univerfirät zu 
Leipzig. Zweite Auflage. kl.8. 12 Gr. 

Granvilled, Dr., fernere Beobachtung über den ins | 
nern Gebrauch der Blaufüure, aud dem nglifchen 
tiberfegt von Dr. Eerutti. 8. 12 Gr. 

Katehidömud der Kleftrizitär und ded Galvanidmus. 
Nah Biots Phyſik⸗ und Gingerd Elektrizitaͤtblehre 
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bearbeitet und durd) Verſuche m Holzfchnitte erläu- 
(.8 


tert, von M. €. Steinau. kl. 8. broch. 16 Gr. 


Leonhardi Schädlichfeit der Bordelle. Cine Vorle— 


fung ald Bruchſtuͤck des Fünftig herausfemmenden Sys 
ſtems der Staatöwiffenfchaften. 4. 4 gr. 
Magendie, Dr. und Profeffor, phyfiologifche und clinis 
ſche Unterfuchungen über die Anwendung der Blaufäure 
in den Stranfheiten der Bruft und befonderd in der 
Zungenfchrwindfucht, Aus dem Franz. von Dr. Luds 
wig Cerutti. 12 Gr. 


Robbi, Dr.,. Synopsis sen concinna pharmacorum 


quotidie in praxi medica occurentium, compositio 
latio donata atque in usum eorum, qui institutio- 
nibus clinieis utuntur, gr.8. 8Gr,- 


— — Darftellung der Muskeln zum Unterricht für Aerzte 


und Wundärzte bei chirurchifchen Operationen und ins⸗ 
befondere für diejenigen, welche anatomifche Prüfungen 
zu beftehen. haben. Mit 15 SKupfertafeln von Schrös 
ter. Text gr. 8. Kupfer in 4. 4Thlr. daſſelbe fchön 
eolorirt 5 Thlr. 12 Gr, (Allgemeine Encyelopädie der 
Anatomie Ir Theil). 


Townſends, I., Anwelſung für angehende Aerzte zu 


einer vernunftmäßigen und nach Eullen’s Nofologie 
eingerichteten medizinifchen Praxis, nebſt den neueften 
und durch wichtige Fälle erläuterten Heilarten englifcher 
und anderer berühmten Aerzte. Aus dem Englifchen 
überfegt von Dr. Micyaelid. gr. 8. 1 Thlr. 

Zrivolet, Dr., Sorgfalt für die Brüfte junger Frauen, 
fowohl in Ruͤckſicht ihrer Erhaltung ald Verſchoͤnerung 
8. Mit Kpf. Drucpapier 16 Gr. Schreibpapier 20 Gr 

Wardrop’s, James, über den Fungus haemadotes 
oder den weichen Krebs in verfchiedenen der wichtige. 
fien Organe des menſchlichen Sörperrd, nebft einer 
vergleichenden Anſicht des Baues des Fungas hae- 
madotes und des Krebſes. Mit Krankengeſchichten 
und Leichenoffnungen. Ans dem Engliſchen überfegt 
von Dr. C. ©. Kühn. Mit 8 Kupfertäfeln. 8. 
1 Ihlr. 12 &r. 
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Vorworſt. 





N: günftige Aufnahme, welche das Archiv. finder, 
macht deffen ununterbrochene Fortſetzung möglich, 
und laͤßt felbft hoffen, daß die Redaktion im Stande 
feyn wird, fünftig mehr, | als bie beftimmten 
vier Hefte alljährlich erſcheinen zu laſſen. 


Die urfprüngliche Beſtimmung, nach welcher 
vier Hefte einen Band ausmachen follen, ift dahin ab» 
geändert ‚ daß — drei allezeit einen Band geben 
werden, und es iſt alfo mit dem vorliegenden Hefte 
der erfte Band gefchloffen, | 

geipzig, Monat Dezember 1826. 

Dr. Sdilling. 
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| I. 
Staats :- Organismus. 


Das Staatsrehnungsmwefen betreffend. 
Bon | 
G. N. v. Biebra. 





I. 


Bas folldas Staatsrechnungsmwefen leiften, und 
welche Wichtigkeit erhalt es dadurch? 


Sobald und fo oft als die wichtigſten Angelegenheiten des 
Staats, die Zweckmaͤßigkeit feiner Verfaffung und feiner. 
Verwaltung, oder die Erreichung feiner Zwecke in Erwäs 
gung kommen, wird auch das Staatsrechnungsweſen in 
Anfpruch genommen, Aufklärung zu geben, fey ed in ſta⸗ 
tiftifcher oder in hiftorifcher Hinficht, über die Sache ſelbſt 
oder uͤber die Mittel zum Zweck. Bei den meiſten der an⸗ 
zuſtellenden Pruͤfungen, Eroͤrterungen und Berathungen 
uͤber beabſichtigte Verbeſſerungen wird dem Rechnungsweſen 
gleichſam eine der erſten Stimmen eingeraͤumt und mit Recht; 
denn ohne den finanziellen Zuſtand des Landes zu kennen, 
ohne zu wiffen, was durch die Sinanz = Verwaltung für » 
die Zwede des Staats fehon gefchieht und mad nach 
Masgabe der vorhandenen Krdfte gefchehen kann, 
find auch die beftehenden Einrichtungen und die Zweckmaͤßig⸗ 
feit einer oder der andern Abänderung nicht richtig und 
nieht: vollftändig zu beurtheilen und ohne dies wieder, find 
Regenten unmöglich gut zu berathen. Mm irgend einen 
| j 1 
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Gegenjtand moͤglichſt vollftändig nach allen feinen Bezie— 
hungen zu betrachten, falfche Meinungen zu berichtigen, 
Zweifel und Ungewißheiten zu entfernen, und mit Sicher: 
heit ein Endurtheil darüber zu füllen, was zum Nuten 
umd Fromnien des Staats gefchehen kann, ift nothwendig 
in's Auge zu faſſen: was ift, oder was wirklich be: 
ſteht und was die Erfahrung lehrt. ft die Be— 
Iehrung über ein und das,andere auch nicht in allen Faͤl⸗ 
len ausfchließlich aus dem Rechnungswefen, fo ift fie 
doch gewöhnlich nicht ohne Zuziehung deffelben gnuͤgend zu 
erlangen. Da die Grundſaͤtze der Theorie nur dann nütz⸗ 
liche Anwendung finden können, wenn fie für den gegebe⸗ 
nen Fall auch anwendbar find, oder nach den Umftänden 
modificirt werden, fo kann man auch bei dem ſtets regen 
Streben nach zeit = und zwedigemäßen. Verbefferungen in 
Staate die Belchrungen eines -gut geordneten Rechnungd= 
wefend nicht entbehren; es ift zwar nicht die einzige, aber 
gewöhnlich die reichfte und ficherfte, der Quellen, aus der 
nen Wahrheit zu fchöpfen ift; es ift ein Leitfaden, der, 
wenn ed fih um das Wohl des Staats handelt, nicht, 
verlaffen werden kann, ohne ſich zugleich von der Erfah⸗ 
tung und von volftändiger Erfaffung ber wahren Lage der 
Sachen zu entfernen, und nicht verlaffen werden kann, ohne 
fie) der Gefahr, auszufegen, auf unausfuͤhrbare Ideen 
oder in trügliche.und ſchwankende Theorien zu verfallen. 
Weit wichtiger, als das - Staatsrechnungswefen ehe: 
dem war, ift ed in Folge der vermehrten Beduͤrfniſſe un- 
fever Zeit, und in Folgẽ der Fortfchritte in der Lehre der 
Staatswirchfchaft geworden; denn. dieſe Bedürfniffe und 
Sortichritte haben hauptfächlich Die, mehrere Verwirks 
lichung bes. Staatszwecks zumsZielpunkte-des. poliz- 
tifchen Strebens unſerer Zeit gemacht. Wir finden -jegt 
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die Minifter weit mehr wie fonft, bier: gegen den Regen⸗ 
ten, — dort gegen die Landftände verantwortlich; mehr 
als je wird jetzt Nachweifung verlangt, daß der Staates 
zweck nach Möglichkeit verwirklicht werde, daß alle dazu 
vorhandenen Krafte auf die einfachfte, befte und tadelfo: 
fefie Weife benußt, keine derfelben verfchwendet werden. 
Und fo ift denm die Aufgabe (der Vorwurf) des Staats: _ 
rechnung sweſens nicht mehr das einfache Gefchäft der 
Rechnungsablegung und Rechnungsabnahme über treue 
Eaffenverwaltung, fondern zugleich Ue ber ſicht des 
Staatshaushalts; nicht mehr Nachweifung der 
Stantseinkünfte, bloß nach ihrem Betrage, fons 
dern auch nach ihren Quellen, ihrer fichern Fun da⸗ 
tion und ihrer dem Etaatözwede nicht hinderlichen, viel⸗ 
mehr förderlichen Au fbringung; nicht mehr bloße Auf: 
fummirung der Staatsausgaben, fondern auch 
Narhweifung ihrer Befchaffenheit, Zweckmaͤ— 
ßigkeit und Nothwendigkeit; nicht mehr Berechnung 
bloß der jährlichen Einkünfte und ded Aufwands, fous 
dern auch Nachweifung der Veränderungen, welche 
das in den Domainen und zu Benugung der Regalien ans 
gelegte und fonft vorhandene Staatövermögen, fo: 
wohl in quali als auch in quanto ‚ erlitten hat; end: 
fich nicht mehr Controle bloß gegen Veruntrauungen 
der Beamten, fondern auch Eontro:e gegen Willkuͤhr, ges 
gen Weberfchreitungen der Vorfchriften, gegen Abweichungen 
von der Verfaffung und gegen Rechts = und Zwedwidrige 
Zeiten in der Finanzverwaltung. 

Entfpricht das Rechnungsweſen des Staats nicht al⸗ 
len dieſen Forderungen, ſo kann es auch den heutigen, 
durch den jetzlgen Standpunkt der Bildung begruͤndeten 
Beduͤrfniſſen nicht gnuͤgen und fo Fan auch die vortreff⸗ 
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lichſte Finanz ⸗ Verwaltung, wird fie getadelt, nicht gnuͤ⸗ 
gend gerechtfertigt werden. Weder die Acten = Archive, 
noch mühfame volumindfe Commentare, noch die etwa nach. 
träglich anzuftellenden Erörterungen und Berechnungen koͤn⸗ 
nen dann den Mangel erfeen; um zu überzeugen, muß 
man erft felbft überzeugt ſeyn, hierzu aber kann nur ein 
Rechnungswerk die erforderlichen Data liefern, welches auf 
die weiter unten näher befchriebene Weife den vorhin ges 
dachten Forderungen entfpricht. 


II. | 
Was ift mit Grund der angegebenen Bes 
ffimmung des Staatörechnungswefens 
entgegen zu feßen? 

Man ift gewohnt, vom Rechnungswefen oft mit Vers 
achtung fprechen zu hören und es ald ein leeres Zifferwerk 
betrachtet zu fehen. Es kann folches kaum befremden, 
denn vielen mangelt der Zahlenſinn, und alle die, welchen 
er mangelt, begreifen nicht, daß Ziffern eben ſo wie Buch⸗ 
ſtaben Gedankenzeichen ſind, und eben ſo wie dieſe da⸗ 
zu dienen, Gedanken nicht nur zu verſinnlichen und das 
durch andern mitzutheiler, fondern auch bei fich und ans 
dern zu erregen. Das Etaatörechnungswefen wird in der 
Regel nicht für einen Gegenftand höherer wiffenfchaftlicher 
Bildung, fondern nur für eine Sache des gemeinen Vers 
ſtandes gehalten; darum ift ed in den Kreis der Gtaatös 
wiffenfchaften, wie es gar wohl verdiente, noch gar nicht 
aufgenommen; darum ift Fein Zweig der Kiteratur fo une 
sollftändig und fo wenig gnügend bearbeitet, ald gerade die⸗ 
ſer, und darum finden wir faſt eben ſo viel verſchiedene 
Einrichtungen des Rechnungsweſens, als wir Staaten ha⸗ 
ben. Alle dieſe verſchiedenen Einrichtungen ſind daher auch 
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nur das Werk individueller Anſichten welches häufig ein 
Wechſel des Regenten oder der Miniſter zum großen Nach- 
theil der Sache wieder umftößt, obfchon der Zwed eine 
gewiſſe Stabilität im Rechnungswefen erheifcht. So lange 
aber eine wiffenfchaftliche Begründung des Staatsrechnungss 
weſens mangelt, fo lange kann es auch nicht fehlen, daß 
feine Einrichtung nach indisiduellen Anfichten und Meinuns 
gen wechfele, daß oft unreife und abgeſchmackte Urtheile 
‚darüber laut werden, daß die Forderungen an daffelbe haͤu⸗ 
fig übertrieben werden und daß jeder Land = Stand und 
jeder Staatsbeamte von Einfluß fich berufen glaubt, es 
zu tadeln und zu reformiren. Es ift ferner in Ermanges 
lung einer wiſſenſchaftlich aus = und durchgeführten Lehre 
vom Staatsrechnungsweſen nicht anders zu erwarten, als 
daß ihm felten oder gar nicht der Einfluß eingeraͤumt wird, 
der ihm gebührt, daß es häufig nicht befragt und benußt 
wird, wo es befragt und benugt werden follte und Fönnte, 
und daß man abgeneigt bleibt, Belehrung und Rath da 
zu fuchen und anzunehmen, wo beides zu finden ijt. 


Nicht felten aͤußern fich Gelehrte und Staatöbeamte 


mit einer gewiffen Selbftgefälligkeit, daß fie vom Rech: 
nungsiwefen Feine Kenntniß haben, denn fie glauben Dadurch 
eine höhere. Meinung von fich zu erregen, weil nach ihrer 
Meinung das Rechnungswefen vom Reiche der Ideen aus⸗ 
gefchloffen ift, und nur Berechnungen, der dußern Kräfte, 
als: Befis, Geld und Erwerbungsfähigkeiten enthält, nicht 
aber die innern des Geiftes und Gemuͤthes in: Anfchlag 
bringt, Unempfanglich für diefe Art der Mittheilung, fes 
hen fie darin nur Zahlen und Ziffern, die unter allen Zeis 
chen dem Gemüthe die fremdeften find, und da, wo die 
Seele waltet und eine poetifche Ader durchläuft, verächts 
rich zuruͤckgewieſen werben, 
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Der Phantaſie iſt freilich durch Zahlen wenig darzu⸗ 
bieten, bildliche Ausdruͤcke ſind dem Gefuͤhle, zu Andeutung 
ihm vertrauter Gegenſtaͤnde angenehmer, als Berech⸗ 
nungen, und die gewandte Rede iſt ſchonender, als arith⸗ 
metiſche Beweiſe, welche die Wahrheit mit keinem gefäͤlli⸗ 

gen Gewande umhuͤllen. Gewöhnlich iſt die Geringſchaͤtzung 
des Rechnungsweſens von dergleichen Gegnern entweder 
ein elender Behelf, ein leeres Vornehmthun, womit man 
die eigene Bloͤße zu bedecken ſucht, oder ſie gruͤndet ſich auf 
Unkunde der Sache und Verwirrung der Begriffe. 

Denn daß die Staatswirthſchaft kein Spiel der Phan⸗ 
taſie und nicht Sache des Gemuͤths ſeyn kann, daß ſie 
Sache des Verſtandes iſt, braucht nicht erſt bewieſen zu 
werden. Allerdings ſoll auch bei der Finanzverwaltung nicht 
bloß ins Auge gefaßt werden‘, was der Menſch befigt, 
fondern auch was er nach Geift und Gemüthe ift, es darf 
"nie außer Acht bleiben, daß der Etantöbürger auch Menfch 
ift und Bebürfniffe Hat, die nicht der Staat befriedigen - 
kann, fondern jeder fich felbft verfchaffen muß. Wenn 
aber nach der Natur eines Gegenftands vernunftgemaͤß 
nur die aͤußern Krafte- und materiellen Güter in Be— 
trachtung Fommen können, follen da gleichwohl die geiftigen 
Güter und Allagen zur Grundlage genommen werden? 

Wohl ift der Geift mehr als der Körper, aber ift nicht 
der Geift in den Körper gebannt, und foll dieſer darum, 
weil er weniger ift,, ohne Nahrung bleiben? Wohl dros 
hen dem Staate nicht allein Gefahren durch die Vermins 
derung der materiellen Mittel zu feiner Erhaltung, fone 
‘ dern auch durch die Berfiegung der geiftigen Kräfte und 
durch die moralifche Werfchlechterung . des Volks; follen 
und koͤnnen aber darum die Gefahren der erftern Art uns 
beachtet gelaffen werden? Und find endlich bie materiellen 


Mittel nicht auch Mittel und Bedingungen zu Entbindiitg 
des geiftigen Lebens umd zu Beförderung geiftiger und mo: 
ealifcher Bildung? Demohngeachtet ift nicht zu behaup- 
ten, daß der Einwand der Gegner ohne allen: Grund wäre, 
auch durch Neberfchägung des Rechnungswefens 


Farin man leicht auf große Abwege gerathen; eine Ueber 


ſchaͤtzung und Taͤuſchung würde Statt finden, wenn man 
in demfelben eine ganz vollfiändige Darftellung 
deffen, was durch die Finanz s Verwaltung be: 
wirft und erlangt wird, zu erbliden glaubte. Denn 
für die Verwirklichung des Staatsendzwecks wirken nicht 
bloß materielle Mittel, fondern auch die won der Finanz: 
verwaltung in Thaͤtigkeit gefegten geiftigen uud moras 
lifchen Kräfte, und die, fowohl durch jene ald durch 
diefe herworgebrachte Wirkung aͤußert fich felbft in ihrer 
höchften Potenz geiftig und moralifch, fie kann alfo 
nicht durch Rechnungen und Zifferwerf zur Anfchauung 
gebracht werden. Auch das Etaatörechnungswefen hat, 
wie andere Wiffenfchaften, ein Ideal als oberftes. Prin- 
eip, das nie aufgegeben werden kann, und dem fortwähs 
rend nachzufireben ift, ohne es jemals erreichen zu können, 
ed heißt: genaue Erforfehung und Darfiellung 
des letzten Reſultats ber ganzen Staatsver- 
waltung. Die Hinderniffe, dieſes Refultat mit völliger 
Gewißheit zu ermitteln ‚ liegen theil$ in der Natur der 
Sache felbft, theild in den beftehenden Einrichtungen. In 
der Sache felbft, weil der Werth der Güter immer ſchwan⸗ 
fend md relativ if. Schon der Privatmann kann 
‚nie ganz genau berechnen, um wieviel er reicher, oder aͤr⸗ 
mer im Laufe eines Jahres geworden ift, weil dad Gelb, 
was er.vielleicht mehr eingenommen ald ausgegeben hat, 
nicht feinen: ganzen Neichthum ausmacht, und der Zus 
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wachs und Abgang, den feine. übrigen Vermoͤgenstheil⸗ 
durch Verſtaͤrkung oder Verminderung und durch zufällige 
Vermehrung oder Verringerung ihres Werths gebabt 
‚haben, nicht berechnet werden kann, ohne aus der Wirk 
lichkeit in imagindre Berechnungen, überzugehen, : Kann 
fehon beim Eleinften Privathaushalt zu Feiner vollftändigen 
Gewißheit gelangt werden, wie viel weniger beim Staats⸗ 
haushalte. Nicht leicht iſt in irgend einem Zweige der 
Finanz⸗ Verwaltung eine ſolche Einrichtung zu treffen, daß 
die zu ermittelnden letzten Reſultate mit mathematiſcher 
Schärfe berechnet werden koͤnnten; immer laͤßt ſich die 
Wahrheit hierunter nur aprorimativ erforfchen. Weber der 
Dermögenszuftand, noch die jährlichen Einfünfte und der 
Aufwand find mit völliger Sicherheit auszumitteln, weil 
zu den Finkünften auch der zufällig erhöhte Werth aller 
Dermögenstheile, und zu dem Aufwande auch die Vermin⸗ 
derung diefed Werth gehört, wie ; B. bei den Forfien 
die durch Raupenfraß entſtehende Verminderung des 
Werths vom Holzbeftande, Eben fo wenig find die Einnah⸗ 
men und Ausgaben ganz genau nach den verfchiedenen Gat⸗ 
tungen der einen und der andern zu trennen. So jollte 
3 B. der Bauaufwand unterfchieden werden 


a) in Baufoften zu fogenannten Neubauen; durch welche 
ein neues Nußungsobject oder eine Vergrößerung oder 
Verbefferung des früher da gewefenen Nutzungsobjects 
erlangt wird, und 


b) in Baukoſten, welche zu Verfchönerung oder Erhaltung 
und Unterhaltung eines vorhandenen Objects gereichen. 
Letztere find ein Aufwand, und Finnen zwar auch ein 
nüglicher Aufwand fepn, bleiben jedoch darum immer 
Aufwand; jene hingegen find ein nen angelegtes Capi⸗ 
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tal oder die Verwandlung eines Capitals in ein neu 
entſtehendes Nutzungs⸗ und Vermoͤgensobject. 

Nur der Aufwand macht aͤrmer oder vermindert das 
vorhandene Vermögen, nicht aber die nutzbare Anlegung 
eines Capitald, diefe vermindert zivar auch den Caſſen⸗ 
vorrath, vermehrt aber gleichzeitig die‘ übrigen Beſtand⸗ 
theile des Vermögens. Bei den meiften Bauen finden nun 
aber beiverlei Ausgaben zugleich ftatt, und. fo wenig 
die Gewaͤſſer zweier fich vereinigter Flüffe wieder zu trens 
nen find, fo wenig find es im Nechnungswefen die mit eins 
ander in den Anfchlägen, Baurechnungen und bei dem Baue 
felbft verfchmolzenen Baufoften jener beiden ‚Gattungen. 

Die beftehenden Einrichtungen im Staate hindern ebens 

falls häufig die Erlangung völliger Zuverläffigkeit der zu 
ermittelnden Refultate, ja fie machen fogar die Ermits 
telung zum Theil unmöglich. Viele jener Einrichtungen has 
ben fich Hiftorifch (nach dem augenblidlichen Beduͤrfniſſe 
früherer Zeiten) geftaltet, nicht aber nach vorausgeganges 
nen theoretifchen Grundfäßen; daher find auch die Fordes 
rungen die das Staatörechnungswefen machen muß, in den 
meiften Staaten zu wenig beachtet. Diefe Forderungen 
haben auch in der Folge nicht geltend gemacht werden koͤu⸗ 
nen, weil man öfonomifchen und andern Rüdfichten ein 
größeres Gewicht beilegt; es bleibt daher im Rechnuhgs⸗ 
wefen auch nichts übrig, als ficy auf das zu befchränfen, 
was barzufiellen ift, und zu verzichten auf das, was er⸗ 
mittelt und. dargeftellt werben könnte, wenn dieſe oder jene 
Einrichtung abgeändert wäre. Es Kann z. B. der Auf⸗ 
wanb auf bie Suftizpflege, auf die Polizei = und. Finanzs 
Verwaltung, nicht rein von einander getrennt werden, da, 
wo Fuftizpflege, Polizei und Verwaltung in ber 2 
ſelbſt nicht rein geſchieden ſind. 
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u Bei Alle dem aber bleibt das Staatsrechnungsweſen 
viel zu wichtig, als daß wegen dieſer Unvollkommeuheiten 
irgend ein Zweck deſſelben aufgegeben werden koͤnnte; denn 
es giebt Nachweiſungen, die unerlaͤßlich find, Belchrun⸗ 
gen, die auf keinem andern Wege erlangt werden koͤnnen, 
und einen Leitfaden, der durch nichts zu erſetzen iſt. Auf 
mathematifche Schärfe kommt dabei um deßwillen wenig 
an, weil die zu ermittelnden Größen fich ohnehin mit je: 
bem Tage verändern. Und fey übrigens auch die Erforfchung 
des Ießten Refultats der Finanzs Verwaltung: um wie 
viel Das vorhandene Staatövermögenim Laufe 
eines Jahres vermehrt. oder vermindert wor 
den fey? auch noch fo erfchwert, fo Fann und muß doch 
immer die Gewißheit erlangt werben, ob-man fich auf 
dem Wege der Verbefferung deö vorhandenen 
finanziellen ZIuftandes, oder auf dem Wege 
ber Verfchlechterung deffelben befinde, ob der 
Staat von Fahr zu Jahr einer mehr geficherten Bafts fei- 
ned Entfichens, oder. — feinem Ruine entgegen fehreite. 


. DE 
Barum bedarf es einer Staatöbuchhalterei? 


Alles, was das Staatsrechnungsweſen leiften ſoll mad 

kann, zerfällt in zwei Hauptabtheilungen: 

8) in die Nachweifung treuer Eaffenverwaltung und 

b) in überfichtfiche Darftellung des Staatöhaushalt3 (— 
letzteres im engen Ginne des Worts, alfo nicht 
der Volks-, fondern der eigentlichen -Finanz = Wirthfchaft, 
mit Ausſchluß der Gegenfiände, worüber der Staat 
nicht Eigenthümer ift, fondern. bloß die Oberaufficht 
führt, wie 3. B; über Communals Vermögen, mil 
Stiftungen ꝛc.) 


Die Nachweifung treuer Eaffenverwaltung ift dad Ges 
ſchaͤt der Rechnimgsablegung und Rechnungsabnahme; 
oder die Abrechnung des Staats ald Mandant mit allen 
feinm Mandatarien. 

Die Darfiellung. des Etaatshaushaltd hingegen ums 
faßt alle übrigen Zwecke des Rechnungswefend. Jene, die 
Nachweifung treuer Caſſenverwaltung, iſt ein unmittelbas 
rer Ausfluß, oder vielmehr ein Theil der Etaatöverwaltung 
ſelbſt; die. Darftellung des Staatshaushalts "hingegen 
iſt das Mittel, die Staatöverwaltung zu controliren und 
muß alfo von derfelben, in gewiffer Art ausgefchieden feyn, 
um. frei und felbfiftändig erörtern, prüfen und vergleichen 
zu Können. Echon deshalb ift eine Trennung erforderlich, 
denn. das Rechnungswefen kann nicht wohl. controlirender 
und. controlirteg: Theil zugleich feyn. Als controlirender 
Theil hat es einen ihm eigenthümlichen Zweck, daher auch 
eigenthämliche Grundfäge und Grenzen, und macht wie 
jede andere Staatöwiffenfchaft an die Staatövermwaltung 
befondere Forderungen, welche von dem genommenen Stand: 
punfte aus zwar als völlig vernunftgemäß erfcheinen, ' aber 
doch erft nach andern, eben fo vernunftgemäßen Forderun⸗ 
gen zu modificiren und mit diefen in harmonifche Vereini⸗ 
gung zu feren find. Hieraus folgt, daß das Rechnungss 
weſen durch die Darftellung des Staatshaushaltd wohl 
Belehrungen und Rath ertheilen, aber nicht Gefegeber 
feyn kann, Zum Gefetgeber aber müßte es werden, wenn 
feine Trennung jener zwei verfchiedenen Theile ftatt faͤnde, 
es würde dann einen Einfluß gewinnen, ‘der der Sache 
leicht nachtheilig werden könnte; es würde felbftthätig aus: 
üben, was «8 nur anrathen foll und Grundfäße- und For⸗ 
derungen fofort in Anwendung bringen, die noch erft von ' 
mehrern Seiten zu beleuchten und oft nur unter .behufigen 


! 
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Modificationen nuͤtzlich und anwendbar find. Wo em 
folche Trennung nicht ftatt findet, da wird nur gar zu 


. leicht im Etat gleichfam das Herz des Staats und bat 


ganze Gezweige feiner Lebensgefaͤße zu erbliden geglaubt, 

da wird das Rechnungswefen felbit am Ende zur Grund: 

lage der Verwaltung, dergeftalt, daß diefe fich nach ihm 

bequemen muß, und daß die Frage: was iſt etats: 

mäßig? mehr oder wenigſtens eben fo viel Wichtigkeit er: 

hält, wie die Frage: was ift nothwendig und zwed: 

mäßig? Dann richtet fich die ganze Verwaltung nach 

einer vorausgegangenen Wahrfcheinlichkeitd = Berechnung, 
bei deren Nufertigung doch die ungewöhnlichen Natur= md 
Zeit Ereigniffe nicht vorausgefehen werden konnten und 

dann wird das Wohl des Staats in der Verwirklichung 

diefer Berechnung, nicht aber in der, von diefer oft ſeht 

verfchiedenen Verwirklichung des hoͤchſten Staats: 
endzwecks unter allen eintretenden Imfldn: 
den geſucht. 

Bei der Nachweifung treuer Eaffenverwaltung find 
die Einnahmen und Ausgaben der Staatskaſſen im Bezug 
auf die dabei betheiligten Perfonen (fubjectio), bei wer 
Darftellung des Staatshaushaltd hingegen im Bezug auf 
die Sache felbft, (objectiv) in Betrachtung zu ziehen. 
Nach diefer Unterfcheidung gehören zum Ießtern Theile ins⸗ 
befondere die zu ermittelnden Adminiftrationg > Ueberfichten 
und die Berechnungen des reinen Ertragd. Man Hat fr 
her geglaubt und glaubt es hie und da noch, die Abanis 
niftrationd= und Ertrags=Weberfichten mit der gewöhnlichen 
Nechnungsablegung jedes Rendanten verbinden zu Eünmen. 
Nichts iſt gewöhnlicher, ald daß man in der Jahresrech⸗ 
nung jedes einzelnen Verwaltungszweigs, nicht bloß ven 
som Rechnungsfuͤhrer zu vertretenden Caffenbeftand, fon: 


dern auch den reinen Ertrag und die Adminiſtration felbft 
darzuftellen fucht, oder darin zu finden meint: Allein die 
Berechnung des Ertrags Tann mit der Berechnung des 
verbleibenden Caſſenbeſtands nicht füglich, und in den mei⸗ 
ften Fällen ganz unmöglich ein und diefelbe Rechnungsauf⸗ 
loͤſung ſeyn; jene erheifcht eine ganz andere Zufammenftels 
Img der Einnahmen und Ausgaben als diefe und nur die 
Data zu jener koͤnnen durch diefe gegeben und dann aus 
ihr entnommen werden. Es ift ganz und gar nicht aus— 
führbar, dem Rechnungswerke eine folche Einrichtung zu 
geben, daß der nach Abzug der Ausgaben vom Betrage 
aller Einnahmen verbleibende und vom Rechnungsführer 
zu gewährende 'Weberfchuß mit dem reinen Ertrage übers 
einſtimme, denn letzterer berechnet fich nicht bloß nach 
der Mehreinnahme an Gelde, fohdern auch an Naturalien, 
und nicht nach allen Einnahmen und Ausgaben, fondern 
nur ach denen, welche wirklich refpective Einkünfte und Auf⸗ 
wand find. Letzteres bedarf hier einer nähern Erläuterung. 

Alle Einnahmen und Ausgaben zerfallen nehmlich in 
zwei Hauptgattungen, in folche, welche auf die Höhe des 
vorhandenen Vermögens und folche, welche bloß auf die 
Befchaffenheit deffelben von Einfluß find, oder mit 
andern Worten: es giebt Einnahmen und Ausgaben, welche 
das Vermögen in gquanto, und andere, welche ed bloß in 
quali verändern. Da, wo diefer Unterfchied, der von nur 
wenigen der Rechnungsverftändigen gekannt ift, nicht ſorg⸗ 
faͤltigſt beachtet wird, ift man den größten Taufchungen, — 
Zäufchmgen, die fogar dem Staate in Hinficht feines 
Beftchens gefährlich werden können, — preis gegeben. Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, welche das Vermögen in quanto 
verändern, (reicher oder drmer machen) werben durch die 
Worte: „Einkuͤnfte und Aufwand,’ deutlich bezeichnet; 


— 44 — 


für die Einnahmen und Ausgaben der zweiten Art hinge⸗ 
gen hat die deutfche — und vielleicht auch jede andere — 
Sprache Fein Wort, weil der. Begriff früßerhin nicht. zur 
Haren Anfchauung gekommen ift, fo wie er es im gemeis 
nen Leben auch jetzt noch nicht -ift, : Der Zuſtand “eines 
Vermögens wird nehmlich nur in feiner Befchaffenkeit 
verändert: Ä 
a) durch alle diejenigen — welche ſchon ehe ſie 
dur Caſſe gezogen werden, Beſtandtheile des vorhande— 
nen Vermoͤgens ſind und durch alle diejenigen Ausgaben, 
welche auch nach der Verausgabung noch Beſtandtheile 
deffelben bleiben; fo kann z. B. eine zur. Caffe eingeze 
gene Schuldforderung, oder das Kaufgeld für ein vers 
ı Fauftes Grundftüd das Vermögen nicht vermehren, ſon⸗ 
dern nur in feiner Befchaffenheit: verändern, denn Fer: 
derung und Grundftüd waren ‚vorhin. ſchon Theile deſ⸗ 
felben Vermögens und verwandeln: ſich bloß in einen 
andern Gegenftand, — in Geld; — dieſe Verwandlung 
macht nicht reicher, jo wenig als die Wiederatiwendung 
des Geldes Armer macht, wenn folches zum Ankauf eis 
nes andern Grundſtuͤcks, oder als Darlehn wieder ausge: 
geben wird. Wäre dies die einzige Art folcher Einnaps 
men und Ausgaben, fo koͤnnte man fie. Vermögens: 
beftandtheile nenmen; es gehören aber auch 
b) alfe die Einnahmen und Ausgaben dahin, durch welche 
gleichzeitig fuwohl ein Activum als auch ein Passivum, 
- beide von gleicher. Höhe, entweder in Zumachs oder im 
Abgang kommen, ſo daß jedes Mal das Activum som 
Passiyum und gegenfeitig diefed von jenem, -im. Bezug 
auf die Höhe ded Vermoͤgens, auögeglichen und aufge 
hoben wird. Wenn z. B. Gelder. angeliehen werden; fo 
erhalt man dadurch ein neues Activam — dad Gelb, | 
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welches in die Caſſen fließt; — aber auch ein neues 
Passivum, — die Schuld an, den Darleiher; — beide 
heben ſich gegen einander auf und man wuͤrde ſich ge⸗ 
waltig taͤuſchen, wenn man die angeliehenen Gelder als 
einen Zuwachs des Vermoͤgeus, d. h. als Einkünfte, 

betrachten wollte, ſo wie man ſich gegentheils irren 
wuͤrde, wenn. man ſich bei, Abzahlung einer Schuld 
darum fuͤr aͤrmer hielte, weil man nun einen geriugern 
Caſſenvorrath haͤtte, da man doch mit einem geringen 
Caſſenbeſtande eben fo reich und noch viel reicher ſeyn 
— als mit einen großen Geldvorrathe. 

Oft find auch die Einnahmen und Ausgaben der eben u 
— Art mit reſp. Einkuͤnften und Aufwand ver⸗ 
miſcht und dann ſind ſie ſchwerer von einander zu unter⸗ 
ſcheiden. Eine Saline erhaͤlt z. B. in der Looſung aus 
verkauftem Salze einen Beſtandtheil ihres Vermoͤgens, der 
früher ſchon in Geld beſtand und erſt in Feuerungsmate⸗ 
rialien und reichhaltige Soole, dann aus dieſen in Salz 
verwandelt wurde und jetzt wieder als Geld zur Caſſe ge— 
langt; ſie erhaͤlt zugleich aber auch damit eine Einnahme, 
weiche dad Vermögen. vermehrt, nehmlich den Gewinn, 
welcher durch. die-Fabrication und den Debit des Salzes | 
erlangt worden ift. 1,4 

Dei der gewöhnlichen EEE NN fommt die, 

Berfchiedenheit beiderlei Einnahmen und Yusgaben . nicht 
in Betrachtung, denn der Rechnungsführer muß die eme, 
pfangenen Gelder gewähren, fie mögen diefe oder jene 
Befchaffenheit haben, er muß fie. alfo. auch in Einnahme 
berechnen. Eben fo ift er der weitern Vertretung der: von; 
ihm ausgezahlten Gelder, wenn ſonſt nichts gegen die Zah⸗ 
hung. einzuwenden iſt, eutbunden, die Ausgabe ſey van. dies 
ſer oder jener Beſchaffenheit, es muß ihm alſo auch die 
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Verausgabung geſtattet werden. Zwar ſucht man ſich da 


durch zu helfen, daß man dergleichen Zahlungen als Reſi⸗ 
poften im Beſtande führt und fo von der Berechnung der 
Einkünfte und des Aufwands ausfcheidet; allein dieſes 
Mittel leidet nur auf einen Theil der Ausgaben Anwen⸗ 
dung, auf die Einnahmen hingegen gar nicht. Bei Admi⸗ 
niſtrations = und Ertragsüberfichten —iſt die Unterſcheidung 
beider Arten von Einnahmen und Ausgaben von größter 
- Wichtigkeit; hier muß unabhängig von andern Zwecken bloß 


der eigene Zweck verfolgt und, je nach dern was man bars 


ftellen will, bald diefe, bald jene Rechnungspoft weggelaſ⸗ 
fen werden, die bei der Rechnungsablegung nicht außer 
Anfag bleiben kann. Daher ift die Ermittelung der Ad⸗ 
iminiftrationd = und Ertragsüberfichten der Darftellung des 
Staatshaushaltd zuzutheilen und nicht in die Rechnungs: 
ablegung zu legen. Hierin findet fich alfo ein Grund mehr, 
warum von der Nachweifung treuer Gaffenverwaltung die 
Darftellung des Staatshaushalts getrennt werden muf. 
Denn eine folche Trennung ift das einzige Mittel zu zweck⸗ 
‚mäßiger Einfachheit des Rechnungsweſens zu gelangen. 
Wo nur. irgend einem Rechnungswerke der Vorwurf der 
Verwicklung und zu weniger Einfachheit zu machen ift, 
da findet fich; auch gemeiniglich, daß man durch die ‚ges 
wöhnliche Rechnungsablegung ſchon zu erlangen fucht, was 
in den Kreis ber Darftellung des Staatshaushalts gehört. 
‚ Eine folche Vermengung mehrerer, an fich ganz verfchies 
dener Berechnungen mit einander, hat nicht bloß den Nach- 
theil der zu erfchwerten und verwidelten Rechnungsab⸗ 
legung, fie führt auch große Taͤuſchungen herbei, fie fett 
bald den reblichen Diener, bald die vorgeſetzte Behörde in Ge⸗ 


fahr, fich zu irren, und eröffnet dern Unredlichen ein weis 


tes Gelb, Weruntrauungen zu verbergen. Durch ‚jene 
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Trennung hingegen wird die Rechnungsablegung zu einer rei- 
nen Gaffenfache gemacht, und dadurch an Zeit, Geld und. 
zwedwidrig verwendeten Kraften von der. einen Seite weit 
‚mehr erfpart, als ‚andererfeit die vollfiandige Darftellung 
der Adminiſtrations- und Ertragsüberfichten, durch- eine 
beſonders beftehende Anftalt, — die Staatsbuchhal⸗ 
terei — erfordert. | | 

Durch Aufftellung volftändiger Adminiftrationsiiberfiche 
ten gewinnt man oft Die höhern Gefichtöpunfte und die Nichts 
fchnur zu einer beffern Adminiftration, ed werden die Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen, fo wie die Mittel und Wege zu möge 
Eichen Verbefferungen, mehr bemerkt. Darum ift ed wohl 
gut, wenn die Adminiftrationsüberfichten nicht bloß bei der 
oberftien Behörde, fondern auch bei den einzelnen Adminie 
firationen felbft, aufgejtellt werden. Doch ift dies, ers 
ſtens nicht bei allen Verwaltungszweigen erforderlich ; Rent 
tanten, welche bloß Steuern und indirecte Ahgaben zu 
erheben und zu berechnen haben, bedürfen vergleichen 
Ueberſi chten gar nicht, nur da find fie von Nuss 
zen, wo das ausgefchiedene Etaatövermögen die Quelle 
der Einkünfte ift, und vorzüglich, wo ein öfonomifcher 
oder technifcher Betrieb ftatt findet. Es ift zweitens des⸗ 
balb nicht erforderlich, die Adminiftrationsuberfichten mit 
der Nechnungsablegung zu vermengen; jene müffen ein Ges 
genftand befonderer Berechnung bleiben, wohl aber können 
fie ſehr zweckmaͤßig mit dem Etat verbunden werden, da, 
wo der Etat, wie in manchen Staaten, bloß zum Betriebes 
‚plan, und nicht, wie in andern, zur — der Rech⸗ 
nungsablegung dient. 

Nimmt man nun auch an, es wären die Adminis 
frations = und Ertragsuberfichten auf diefe oder jene Weife 
fehon durch die Adminiftrations = Unterbehörden. felbit zu 
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angen, fo hatte man darin ja doch nur erft Materia- 
lien zur Darftellung der ganzen Finanz » Verwaltung, aber 
noch keine Gefammtüberficht. Auch diefe hat man früher 
geglaubt, in den Caffenrechnungen und hauptfächlich in 
den Rechnungen einer oder einiger Gentralcafien resp. fine 
den und berftellen zu koͤmen. In den Gaffenrechnungen 
‚überhaupt iſt fie aber nicht zu finden, weil diefe im Grunde 
nur Rechnungen find über eines der Naturalien, — über 
dad Geld — und zwar nur über denjenigen Theil des Gel⸗ 
des, der in die Central = Gaffen gefloffen ift; ferner, weil 
ſie einen andern Zweck, den der Nachweifung treuer Cafe 
fenverwaltung, und daher auch eine, jedem andern Zwecke 
nicht angemeffene Einrichtung haben, um jenes Zwecks 
willen aber mit einem unvermeidlichen Detail überladen 
find, welches alle Ueberſicht erfchwert. Wollte man in den 
Bentralcaffen eine Gefammtüberficht der ganzen Finanze 
Verwaltung gewinnen, fo müßten die Einnahmen und Auss 
gaben jeder Art, welche im ganzen Lande mehrere taufend 
Hände beichäftigen, auf jene Caffen verwiefen, ed muͤß⸗ 
ten in deren Rechnungswerfe auch alle Natural = Einnahe 
men und Ausgaben der verfchiedenen Adminijtrationen mit 
aufgenommen und zu Gelde berechnet werden, was felbft 
in Heinen Staaten ganz umausführbar wäre. Demungeach⸗ 
tet werden noch hie und da die Ueberfichten, welche Gen: 
tralcaffen geben Können und nichts als Caſſ enüberfichten 
find, irrig für eine‘ Darftellung des Staatshaushalts ans | 
gefehen, weil in ihnen der Weberfchuß oder angebliche Erz 
trag jeder Art Einkünfte und die Verwendung derfelben 
dargeftellt wird. 
Die in den füddeutfchen Staaten den Landſtaͤnden 
vorgelegten Budjers find nichts anders als folche Eaf- 
fenüberfichten und gleichwohl werden fie gewöhnlich — — 


= 

jelbſt bei den Iandftändifchen Verhandlungen — für eine 
Darftellung des Staatshaushaltd genommen und 
betrachtet. Weil fie letzteres nicht find und nicht feyn wer⸗ 
den, ift in 'ihnen auch weder die verfchiedene Befchaffen: 
heit der Efimahmen und Ausgaben, noch irgend ein ande 
res Erforderniß einer folchen Darftellung beachtet; es ift 
sielmehr unter andern auch der Bedarf zur Schulden = Ab- 
zahlung und zur Schulden = Verzinfung zufammen 
in einer Summe in Aufrechnung gebracht, was nur dann 
ftatthaft liſt, wenn man‘ bIoß das Geldbedürfniß für 
eine gegebene Zeit, nicht aber den eigentlichen Staats- 
aufmwand berechnet. Die Nachwelt wird es: unglaublich 
finden, daß man in unferer Zeit noch auf fo grobe Weife 
irren, und eine Berechnung des Geldbedürfniffes der Staats- 
Eaffen für eine Darftellung des Staatshaushalts halten 
Tonnte, ohme zu erwägen, daß nicht alle Einnahmen auch 
Einkünfte, und nicht alle Ausgaben auch Aufivand 
find , und ohne zu bedenken, daß. der Etaat außer den 
Geld = Einnahmen und Ausgaben auch andere Naturals 
Einnahmen und Ausgaben hat, die eben fo, wie das Geld, 
mit in Aufrechnung gebracht feyn wollen, wenn man eine 
richtige Weberficht über den Staatöhaushalt gewinnen will. 
Wie groß die Taͤuſchung fey, welcher man fich hingiebt, 
geht ſchon daraus hervor, daß die in die Centralcaſſen 
fließenden Gelder mit dem eigentlichen Ertrage jeder Art 
Einkünfte nie eine und diefelbe Summe ausmachen, daß 
noch in feinem Staate Vorkehrung getroffen ift und hat 
getroffen werden Können, zu jeder Zeit nicht mehr und nicht 
weniger in die Centralcaſſen fließen zu Iaffen, ald den wirfs 
lichen reinen Ertrag, und daß fchon in den Specials 
caffen technifcher, merfantiler und oͤkonomi— 
fcher Anftalten fich die Betriebscapitalien mit 
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den Einfünften vermischen. Mber weit größer und. 
wirklich. ftaatögefährlich wird die Taufchung Dadurch, 
daß hauptfächlich in den Gentralcaffen neben den Einkuͤnf⸗ 
ten auch ein Theil des Staatsvermögend mit zu » und abe 
fließt, daß bei diefem Caſſen die nteiften derjeffgen Ein: 
nahmen und Yusgaben flatt haben, welche dad Vermögen 
nur in quali, nicht in quanto verandern, und daß man 
ſtets in dem Caſſenuͤberſchuſſe einen Ueberſchuß 
der Einkuͤnfte zu erblicken glaubt, während doch viel⸗ 
leicht zwifchen Einkünften und Aufwand ein Deficit beſte⸗ 
het umd jener Caffenüberfchuß nur durch das in die Caſſen 
gezogene Staatövermögen, oder durch Vermehrung der 
Schulden, erlangt wird. In einem folchen Fulle wird der 
Staat in fieigender Progreffion feinem Ruine entgegens 
geführt; darum wohl dem Etaate, wo Vorkehrung getrof- 
fen ift, daß dergleichen Taufchungen und Irrthuͤmer nicht 
Einfluß gewinnen, und daß Fein falfcher Wahn bei Re: 
gulirung des Staatshaushalts auf mehrere Fahre hinaus 
obiwalte ! 


Um nun diefen und ähnlichen Taufchungen nicht preis 
gegeben zu feyn, iſt ebenfalls eine Anſtalt nöthig, welcher 
die Darftellung des Staatshaushalts nach richtigen Prin= 
eipien eigends uͤbertragen iſt. Der Name einer ſolchen 
Anſtalt iſt an ſich gleichguͤltig, doch kann fie nicht wohl 
Staatscontrole heißen, weil Controle nur einen Theil ih— 
rer Beſtimmung ausmacht; ſieht man aber auf die Art, 
wie fie den Zweck zu erreichen ſuchen muß, ſo iſt ſie 
Staatsbuchhalterei zu nennen. | 
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IV, .. T 
Was ſoll und kann eine Staatsbuchhalterei 
leiſten? 

Aus dem Vorhergehenden hat ſich bereits ergeben, dgß 
die Staatsbuchhalterei zum Mittel dienen muß, den einen 
Theil des Rechnungsweſens, — die Nachweiſung 
treuer Caſſenverwaltung, — in feine ihm gebuͤhrende 
Schranken zuruckzuweiſen, Einfachheit der Rechnungsabs 
Tegung herzuftellen, und Taͤuſchungen aller Art entfernt 
zu halten, und daß demnächft die eigentliche Staats— 
controle durch die Darftellung des gefammten 
Staatshaushalts ihre Beſtimmung ausmacht. Dieß 
find jedoch unr die Erforderniffe,, welche eine Staatsbuch⸗ 
halterei faft unbedingt nothwendig machen, keineswegs aber 
zugleich die Grenzen ihrer nüßlichen Wirfgrmfeit, Zwar 
ift in jener Aufgabe fchon- viel’ enthalten, denn fie bedingt: 
daß die Einkünfte- und die Ausgaben des Staats nicht 
bloß richtig ermittelt, fondern auch erftere nach ihren Quels 
Ien, nach ihrer Sicherheit und nach der Art der Aufbrins 
gung, letztere aber nach ihrer VBefchaffenheit, Zweckmaͤßig⸗ 
feit und Nothwendigkeit, und überhaupt nach allen For⸗ 
derungen der Wiffenfchaft und nach den Kehren ber Erz 
fahrung, in Betrachtung gezogen und fpftematifch aufge 
ftellt werden; die desfallfige Erörterung kann fich nicht etz 
wa bloß auf das Rechnungswerk der Gentralcaffen befchräns 
ten, die Einkünfte muͤſſen bis zu ihrem Urſprung, die 
Ausgaben, fo weit thumlich, auch moch nach erfolgter Vor⸗ 
ausgabung bid zu ihrer legten Verwendung verfolgt wers 
den; darum ift auch der Haushalt jeder einzelne Verwal⸗ 
tung und jeder Specialcaffe zu ermitteln und darzuftellen; 
ſodann aber find ferner alle Geld⸗ und Natural: Rechnungen 
ſaͤmmtlicher Eaffenbeamten des ganzen Staats in eine 
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einzige ſyſtematiſch geordnete Hauptrechnung umzuſchmel⸗ 
zen, denn nur ſo iſt die Geſammtuͤberſicht des Staats⸗ 
haushalts zu erlangen. So ſchwierig indeſſen Die Lofung 
dieſer Aufgaben dem Laien auch ſcheinen mag, ſo iſt doch 
bei einer zweckmaͤßigen Einrichtung einer ſolchen Anſtalt 
kein großer Perfonals Etat erforderlich; der Zweck derſelben 
- würde Übrigens ganz unnatürlich beengt ſeyn, wenn er auf 
jene Eontrole und Darftellung beſchraͤnkt bleiben ſollte. 
Durch die Controle kann die Buchhalterei hauptſäch⸗ 
lich nur dann nuͤtzlich werden, wenn wirklich Willkuͤhr und 


zweckwidriges Verfahren in der Staatsverwaltung ſtatt findet; 


gewöhnlich iſt aber, daß vergleichen nicht ſtatt finde, 
durch die beftehende Verfaſſung und durch eine Menge Bor: 
Tehrungen im Geſchaͤftsgange fchon Vorfehung getroffen 
Durch die Dosftellung des Staatöhaushaltd wird wenig 
gewonnen, werm fie bloß dazu dient, den Regenten und 


feine Minifter einen Yugenbli® mit den erlangten Refuk 
taten angenehm zu unterhalten, und fodann als biftorifch- 


Ratijtifche Nachricht in den Archiven beigelegt zu werben, 
wenn nicht zugleich Mittel gefunden werden, die gefunde: 
nen Refultate fo zu benugen, daß bei der Finanzver— 
waltung die rechten Gefichtöpunfte im Auge behalten und fo 
dem Zifferwerfe Geift und Leben gegeben werde. Der eigent- 


liche Nugen der Staatsbuchhalterei wird hierunter erft dann 


erlangt, wenn ihn. die weiter unten befchriebene Stellung ges 
geben wird, Gegenwärtig ift die Frage: was außerdem die 


Buchhalterei leiſten ſoll? zu beantworten , und dieß wir | 
am ficherften daraus hervorgehen, wenn man erwägt: was 


fie leiften kann und welche Mittel fie hat? Sie kann 

4) in vielen Fallen, mehr wie jede andere Behörde, ein 
grümdliches Gutachten geben. Denn ihre Beftimmung 
fegt voraus, daß fie mit. den Zwecken des Etaats, 


— ,23 — 


mit den Mitteln dazu, und mit der Verfaffung voll⸗ | 
ſtaͤndigſt vertraut fey und den ganzen finanziellen Zus. 
ftand kenne, alfo wiffen muß, auf welchem Standpunfte 
man ftehe und von wo aus die naͤchſten Schritte zum 
Beſſern zu thun find. An die Erörterung beffen, 
was ift und. was gefchieht, knuͤpfet fich ummittels 
bar die Frage an: was ſeyn und gefchehen follte und 
was nach den obwaltenden Umftänden feyn und gefchehen 
könnte? . Die Notwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit des 
Beftehenden und Gefchehenden ift nicht zu ermeifen, 
ohne diefe Fragen vor Augen zu haben; die Darftellung 
des Staatshaushalts kann gar nicht unternommen wers 
den, ohne ein deal einer guten Staatöverwaltung, 
ohne die Forderungen der Wiffenfchaft und die Lehren 
der Erfahrung zu Grunde zulegen. Da ferner bei der 
Buchhalterei alle Theile des Staatshaushalts und alle 
einfehlägige Nachrichten fich zu einer Ueberficht des 
. Ganzen concentriren, fo entftehen hier auch ganz eis 
genthümliche Anfichten. im Gegenfaß derer, die aus 
einem befchränktern Standpunkte und vorzüglich dann 
genommen werden, wenn man nur das Beſte eines 
einzelnen Zweigs der Staatöverwaltung oder einer bes 
ſondern Gefchäftöparthie, nicht aber den ganzen Staat 
im Auge hat. Welche Wechſelwirkungen diefe oder 
jene Verfügung unter den verfchiedenen Theilen ber 
Finanz⸗ Verwaltung haben müffe und mit welchen 
fruͤhern für nöthig erachteten Beftimmungen anderer 
Gefchäftsparthieen daturch ein Widerfpruch herbeiges 
: führt werden möchte, dies kann der Buchhalterei bei 
ihren Hülfsmitteln und ihrer genauern Verfaſſungs⸗ 
Tenntmiß, weniger als jeder andern Behörde, entgehen. 

Aus; alfen diefen Gruͤnden ift fie der geeignetfte Ort, 
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die Anwendbarkeit eines cheoretſchen Grundſatzes, bie 
Ausfuͤhrbarkeit neuer Vorſchlaͤge , die Nuͤtzlichkeit odet 
Nothwendigkeit neuer Unternehmungen, die vorhandenen 
Mittel zum Zwecke und die möglichen Verbefferungen in 
ber Verfaffung zu prüfen, zu begutachten und zum ' 
Vortrag im Minifterio vorzubereiten. Sie kaun | 

E, zu einem ftatiftifchen Bureaw dienen, weil bei ihr, 
wo nicht die meiften, doch die wichtigften ftatiftifchen 
Motizen vorliegen und weil fie ohnehin bei der Eroͤr⸗ 
terung über die zwedigemäße Aufbringung und Ders 
wendung der Staatd- Einkünfte die gefundenen Reſul⸗ 
tate mit dem vergleichen muß, wie in andern Staa—⸗ 
ten der Staatöbedarf | aufgebracht und wie viel dort 
für einen-und den andern Zweck verwendet wird, um‘ 
fo ihren Erörterungen ein größeres Intereſſe zugeben 
und den Urfachen der geringern Erträge und’ bed. meh⸗ 
vern Bedarfs beffer auf die Spur zu fommen. Sie fan 
3) über dad Staatsvermoͤgen Buch und Rechnung fuͤh— 
ren. - Alle Rechnungen, ſowohl die der Eentrals ale 
der Propinzial- und Special: Caffen, find immer nur 
Nachweifnngen der Einkünfte, des Aufwands umd der 
Vertretungen der Rechnmgeführer, nicht aber des Ber: 
mögens, von welchem jene Einfünfte, bald ganz, bafd 
nur zum Theil, gewonnen werden. Es ift aber nich 
genug, zu wiffer: was man jährlich einzunehmen und 
zu zahlen hat, es ift auch nöthig, das Staatsvermoͤ⸗ 
gen zu kennen und zwar nicht bloß die. Vorrätheras 
Geld und Naturalien nebft den rücftandigen Einnah⸗ 
men, ſondern auch die vorhandenen rechtlichen An: 
fprüche und Forderungen, die zinsbar oder werbend 
angelegten Capitalien, das fonft vorhandene bewegliche 
Vermögen und das Grundvermoͤgen; es ift ferner noͤ⸗ 
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thig, auch zu wiſſen, was für Schufderr und Laſten 
"auf diefen Vermögen haften und welche Zahlungsver⸗ 
bindlichkeiten fonft vorhanden find? Das Staatögut 
fol ja in deutfchen Staaten unveraͤußerlich feyn und 
da diefe Beftimmung Veränderungen in quali nicht 
unzufäffig machen kann, fo ift wenigftend Rechnung 
- ‚darüber zu halten, daß dergfeichen-Berdänderungen im 
- "Ganzen feine Verminderung in quanto herbeiführen. 
DieStaatöbuchhaltereitann nicht bloß, fiemuß— will 

fie anders ihrer Beftimmung entfprechen— das Staats⸗ 
vermögen berechnen, denn fonft würden alle ihre Eroͤr⸗ 
terungen und Darftellungen einer genügenden Grundlage 
ermangeln und unzuverläffig feyn; dadurch aber, daß fie 
das Staatövermögen berechnet und bis in feine kleinſten 
Theile verfolgt, erlangt fie eine Zuverläffigkeit ihrer Reſul⸗ 
tate, die ihr das Vertrauen der Behörden fichert, dadurch 
kann fie ferner die Einkünfte des Staats nach ihren beiden - 
‚Hauiptgattungen, ald: „Nutzung des vorhandenen 
Staatsvermögens und als ſubſidiariſche Bei⸗— 
träge aus dem Volksvermögen“ eruiren und 
fo die auf dem Volke ruhenden eigentlichen Staatslaſten ges 
nauer auömitteln; fie gewinnt Dadurch auch dad Mittel, 

zu einer Super » Infpection der Gerechtfame des Staats 
und der activen und paffiven Zahlungsverbindlichkeiten. 
In der Art umd Weife, wie die Buchhalterei bei dies 

fer Grundlage ihre Berechnungen anzuftellen hat, ift 
4) eine Super-Revifion ver von den Rechnungsrevis 
fionsbehörden abgenommenen Nechnungen und eine 
Eontrole gegen fämmtliche Rechnungsführer nach ges 
wiffen, der Buchhalterei eigenthumlichen Grundfägen 
begründet, eine Controle, die nicht, wie gewöhnlich 
jede andere, ftörend und hemmend ift und von wels 
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| cher die Controlirten ſelbſt in der Regel gar nicht? 


gewahr werden. Da 3. B. die Buchhalterei Bern: 
gen und Einkünfte genau trennt, fo Tann nicht wohl 
vorfommen, daß von ihr unbemerkt bleibe, wenn ein 
Adminiftrator auf Koften der Nugungs« Ob: 
jecte viel Ueberfchuß einliefert, um fich Damit den 


F Schein einer beſonders guten Verwaltung zu geben, 


oder um eine fchlechte Verwaltung dahinter zu verber: 
gen; 'gegentheild kann die Buchhalterei bei geringen 
Gelvüberfchüffen am beften ermeſſen, ob das Einkom⸗ 
men wirklich geſunken ift, oder ob vielleicht ein Theil 
defielben zu Verſtaͤrkung des. Betriebscapitals, oder 
zu Verbefferung des Nutzungsobjects verwendet wor: 
den ift. Sie ift ferner am meiften geeignet 


5) zur oberften Revifionsbehörde der Etats. So wie 


alle einzelne Rechnungen der Eaffenbeamten, Unterla: 
gen zu der von der Buchhalterei zu gebenden Darfiel: 
lung des ganzen Staatshaushalts find, fo find auch 
alle für die einzelnen Caſſen entworfenen Etat als 
Unterlagen und als Ausflüffe des Finanz = Haupt: 
Etatd zu betrachten. Die Staatöbuchhalterei- muß 
mehr wie jede andere Behörde die fanmmtlichen ein: 


zelnen Zweige der Verwaltung Fennen, der Finanz 


Haupt-Etat mug von. ihr felbft aufgefiellt werden 
und es ift nöthig, daß die Dabei angenommenen 
Grundfäge auch auf Die Special = Etat? Anmen: 
dung finden, wenn man num einmal (— was keines 
wegs. erforderlich und fo großen Zeit-, Geld = und 
Kraftaufwand in ber That nicht werth feyn dürfte —) 
neben dem Rechnungswerke der Wirklichkeit fi 
noch ein zweite und drittes Rechnungswerk fchaffen 
will, einmal für die Wahrfcheinlichkeit und das | 
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andere Mal für die Bergleichung der Wirklichkeit 
mit der vorausgegangeren Praͤſumtion. Selbft wenn 
andere Behörden zur Aufftellung und Reviſion ber 
Etats beſtimmt ſeyn follten, fo ift nöthig, daß wer 
nigftens die formelle Einrichtung der Etats von der 
Buchhalterei beftimmt werde, weil diefe am beften 
wiffen muß, welche Materialien zu Entwerfung des 
Finanz⸗Haupt⸗ Etat nöthig find und wie dazu zu ges 
Langen fey. Auch bei Aufftellung der Etats find — 
foll anders dadurch nicht getäufcht werden — nah 
den Grurtdfägen der Buchhalterei die Einnahmen und 
Ausgaben nach ihren beiden oben befchriebenen Haupts 
gattungen zu trennen; auch in den Etats muß der 
Unterfchied zwifchen Eaffenüberfchuß und Ues 
berfchuß der Einkünfte, oder gegentheild zwis 
ſchen Eaffendeficit und Deficit der Einkünfte 
gehömig beachtet werden. Ein dritter Unterfchied ift 
zu machen zwifchen currenten, auch für die folgenden 
Jahre feftftiehenden, oder wenigftens mit Bahrfcheins 
lichkeit zu erwartenden Einkünften und Aufwandsſum⸗ 
men und zwiſchen ſolchen, die bloß dem gegebenen 
Jahre angehören. Denn der Finanz⸗-Haupt⸗-Etat ſoll 
nicht bloß nachweiſen, welches Verhaͤltniß der Eins 
fünfte zum Aufivande während des in Frage ftehenden 
Jahres vorhanden feyn werde, fondern auch wie dies 
ſes Verhaͤltniß überhaupt, ohne .Rüdficht auf den 
einzelnen Jahrgang, befchaffen fey, damit man wiffe, 
in wie weit ein vortheilhafter Zuftand der Finanzen 
auch für die Folge gefichert ift. . 

Die Einkünfte und der Aufwand eines gegebenen 
Jahres könnten außerdem fehr leicht täufchen, denn in je 
dem Jahrgange finden auch fol che Einfünfteund Bebürf: 


niffe ſtatt, die nicht bleibend find und nur dieſem Fahr: 
gange angehören. Es ift gar nichtö Ungewöhnfiches, daß, 
während in der That ein fehr bedenflicher Zuftand vorhan⸗ 
den iſt, doch im Laufe eines oder auch mehrerer auf ein: 
ander folgender Fahre, in Folge temporeller Einkünfte, 
Ueberſchuͤſſe ſtatt finden, die das Uebel jo lange verber⸗ 
gen, bis e& zu einer furchtbaren Größe angewachfen ift. 


V. 
Auf welche Art und in welcher Stellung kann 
die Staats buchhalterei ihrer Beſtimmung 
am beſten entſprechen? 


Die Geſchaͤfte der Buchhalterei serfalicg in zwei 
Haupttheile: | 
A) in die eigentliche Buchführung und 
B) in die Anwendung deffen, was durch die Buchführung 
‘ erlangt wird; * 
erfterer verhält fich zu letzterm wie das Mittel zum Zweck, ift 
aber dennoch nicht minder wichtig, weil eine Wahrheit zur an: 
dern leitet und ein Irrthum zum andern. Es fommt daher 

ad A 

vorzüglich daranf an, daß die Buchführung völlig zuver⸗ 
laͤſſig ſey, daß die Ermittelungen nach feſten, wiffenfcbaft: 
lich begründeten Regeln erfolge und Irrthuͤmern, indive 
duellen Anfichten und einjeitigen Meinungen der Zugang 
verfperret werde. Es giebt außer der doppelten Buch 
haltung kein Mittel, welches diefen Bedingumgen entfprecher 
koͤnnte und gegentheils Feine billige Forderung hierunter, 
welche die doppelte Buchhaltung nicht gewährte; fie ift die 
einzige Nechnungsart, durch welche die Einnahmen ımd 
Ausgaben, welche das Vermögen blos in quali verändern, 
son den Einkünften und dem Aufwande, nach wohlbegrüns 


* 
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deten zuverlaͤſſigen Regeln, unterſchieden werden. Nur 
durch die doppelte Buchhaltung iſt der Zweck ertichbar; 
nur durch fie kann verbuͤrgt werden, daß man den weiter‘ 
‚oben ‚erwähnten Tanfchungen nicht ausgefeßt fen und nicht 
Gefahr Taufe, in neue Irrthuͤmer zu verfallen; nur durch 
fie wird jedes Bedenken aufgehoben, das Gefchäft' der 
Rechnungsahlegung auf die größte Einfachheit zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, e8 zur reinen Caffenfache zu machen "und namentlich 
die ‚fogenannten Reſt- oder Beftandspoften abzumwerfen und 
fie in Ausgabe fielen zu Iaffen, gleich viel, ob es rück⸗ 
ftändige Einnahmen oder Abſchlagszahlungen, Verläge, Des 
rechnungsgelder und vergleichen find. 

Man ift in der Regel der doppelten Buchhaltung abs 
geneigt, weil man das Wefen derfelben und die unzähligen 
Vortheile nicht kennt, die Dadurch erlangt werben, daß fie 
nicht wie jede andere .Nechnungsart eine einzige oder nur 
einige wenige, fondern viele taufend Rechnungsanflöfungen 
aufftellt und die gefundenen Refultate wieder ald Materie: 
lien zu Yufftelung anderer Berechnungen und endlich wer 
niger Endrefultate benutzt und verbindet und auf dieſe 
Weife den Staatöhaushalt nicht bloß im Ganzen, fondern 
bis auf die Heinften Theile deffelben darſtellt. 

Es giebt zwei Wege , den Erfolg jeder Wirthfchaft, 
oder jedes Haushalts Fennen zu lernen; 
entweder. man ftellt Ginkünfte und Aufwand, Gewinn und 
Verluſt, nach erfolgter Ausfcheidung der hierzu nicht gehös 
rigen Einnahmen und Ausgaben, in Vergleichung und fins 
det fo das Refultat, um wie viel man — oder aͤrmer 
geworden iſt; Bi: 
oder man fchlägt den Ideengang ein: wie groß war das 
norhandene Vernrögen vorher, wie groß ift es nun, wie 
»tef ijt alfo gewonnen, oder verloren worden? 
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Jeder dieſer beiden Wege gewaͤhrt beſondere Vortheile, 
fo daß * wenn fie auch beide auf ein und daſſelbe Reſul⸗ 
tat führen, doch Feiner den andern entbehrlich macht und 
ſich nicht bloß gegenfeitig controliren, fondern auch vervoll: 
fländigen. Die doppelte Buchhaltung fehlägt beide Wege 
ein und heißt Darum die doppelte Buchhaltung, weil fie 
auf diefen zwei verfchiedenen Wegen ein und daffelbe Ent: 
sefultat findet; fie serbindet beide Rechnungen aber in eine 
einzige, die Richtigkeit des Calculi in fich felbft verbür— 
gende Rechnung und zwar nicht Bloß um dieſer Controle, 
fondern auch um der Vortheile willen, die jede der, beiden 
Rechnungen für fih dadurch gewährt, daß fie wieder im 
mehrere taufend einzelne Rechnungen zerfällt und fo jede 
zu wünfchende Nachweifung erlangt wird. Hierauf beruft 
das Weſen der doppelten Buchhaltung, Das Uebrige, die 
Ausführung, gehört zum mechanifchen Theil, welcher, — 
etwa fo, wie die Kettenregel und andere Rechnungsarten — 
fiudirt und practifch eingeubt feyn will. Es ift nicht zu 
viel gefagt, daß eine nach doppelter Buchhaltung einigerich- 
‚ tete Staatsbuchhalterei durch ihre Bücher mehr ald 100,000 
Tragen beantworten kann; und dennoch erfordert diefe Art 
Buchführung Fein ftarkes Perfonale, im Gegentheil weniger, 
als bei jeder andern Einrichtung nöthig feyn möchte, du 
auf feinem kuͤrzern und ficheren Wege zum Ziele gelangt 
werden Tann. 


Dei der Buchführung felbft find die von den Red 
nungsführern abgelegten und von der Revifionsbehörde er: 
aminirten Rechnungen zum feften Anhalten zu nehmen, 
theild um Feine falfchen und feine imaginären Data auf 
zunehmen, theild um jede Angabe, da nöthig, mit den 
Rechnungen belegen: zu koͤnnen. 
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Das Finanz-Hauptbuch iſt jene beſchriebene Rech: 
nung, es ſoll nur, was wirklich iſt, enthalten, die ima⸗ 
ginaͤren Saͤtze des Etats und deren Vergleichung mit der 
Wirklichkeit koͤnnen darin keine Aufnahme finden: und find 
ein Gegenftand befonderer Berechnung, welcher dem zwei⸗ 
ten Theile der Buchhaltereigefchäfte angehört. Das Finanze 
Hauptbuch ift, um es noch näher zu bezeichnen, eine 
fortgefeßte und durch Berechnungen darge— 
ſtellte Gefchichte des Vermögenszuftandes des 
Fisci, oder eine Nachweifung des Einglufjes, 
den die Einnahmen und Ausgaben jedes Jah— 
res auf die Höhe und Befchaffenheit jenes 
Vermögens zurüdgelaffen haben. Die desfallſige 
Darftellung ift theils ftatiftifch, theils gefchichtlich, Der 
ſtatiſtiſche Theil befteht in der Darftellung des Vermoͤgens⸗ 
zuftandes beim Anfang und am Schluffe des gegebenen 
Rechnungsjahres; der hiftorifche Theil ftellt die Verändes 
sungen dar, welche im Laufe des Jahres den Vermögens: 
zuftand in quanto und quali verändert haben. 


So compendioͤs indeffen die Bücher der Finanzbuch⸗ 
halterei auch eingerichtet werden mögen, fo können fie doch 
bei der großen Maffe von Berechnungen und Zahlen, die 
Weberficht der ganzen Verwaltung nicht fo fehnell und kurz 
darftellen, wie gewöhntich getvünfcht wird; ihre Durchficht 
erfordert weit mehr Zeit, ald höheren Orts dieſem Gegens 
ftande gejchentt werden Tann und mag. Sie find der 
Fond’s, aus welchem die Buchhalterei felbft bei ihren uͤbri⸗ 
gen Dienfiverrichtungen die Data fchöpft, das Grund» umd 
Zagerbuch des Staatövermögens, welches gleich einem gros 
Gen eneyelopädifchen Werke nur zum Nachfchlagen, aber 
nicht zus fortgefegten Lectuͤre dienen Tann. 


Um jedoch vollfiändigen Gebrauch von dem, was durch 

die Buchführung erlangt wird, zu machen, kommt es. 
ad B 

vorzüglich auf eine angemefjene Stellung der Staatätu- 
halterei zu den übrigen Behörden an. Weder der Kegent, 
noch die Landitände können und wollen die Staatscontrole 
zesp. jelbit führen oder durch eine befondere Commiſſion 
führen laffen, fondern das Staatsrechnungsweſen ſelbſt 
ſoll diefe Controle enthalten; denn es ift in der Ordnung, 
daß der Mandatar feine Rechtfertigung felbft führt, nicht 
aber, daß fie ſtatt feiner der Mandant führe. Der Man: 
datar ift hier die oberſte Fimanz- Behörde, das Finanz 
Minifterium oder Finanz Collegium. Die Staatsbuchhel⸗ 
terei würde einen aͤußerſt befchranften und in feiner Nuͤt⸗ 
lichkeit -fehr zweifelhaften Wirkungskreis haben, wenn fie 


der Finanzverwaltung felbft entfernt ſtehen und feinen aus 


dern Einfluß darauf gewinnen follte, als durch die weni: 
gen, oft nur jcheinbaren Veranlaſſungen zu einer Rüge, 
durch Ausftellungen, die oft mehrere Jahre zu fpät kom⸗ 
men, um einen Irrthum zu berichtigen oder einen Mipgriff 
zu verbeffern, und durch Commentaren über die Verwaltung, 
die mehr zur Unterhaltung, als zum Nuten gereichen. 
Durch eime folche Stellung der Staatöbuchhalterei würde 
der Grund zu ewigen Widerfprüchen und Reibungen zwis 
fehen den verfchiedenen Behörden gelegt werden, "die Folgt 
würde feyn, daß Zeit und Kraft in einer Menge Antlagen 
und Vertheidigungen TE würden, die zu keinem 
Zwede führten. 

Weit beffer wird der Zweck erreicht, wen, ſtatt m 
der Abficht, um nach Befinden zu rägen, die S— 
Örterungen. in der Abficht angeftellt werden, der Statt⸗ 
haftigfeit einer Rüge zuvor zw kommen; weit 
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zweclmaͤßiger iſt es, die Prüfung: ob. eine Zahlungzweck⸗ 
rechts⸗ oder verfaſſungswidrig ſey? nicht erſt dann anzu⸗ 
ſtellen, wenn die Zahlung ſchon in der Rechnung ſteht, 
fondernnoch ehe ſie erfolgt, noch ehe die entworfene Vers 
fügung ausgefertigt wird. | 
Da diefe. Controle auch nicht der einzige Zweck der 
Staatsbuchhalterei iſt, da man durch ſie vielmehr das 
Staats⸗ Intere ſſe beſſer wahrnehmen und befoͤrdern und 
nicht bloß im Allgemeinen, ſondern auch in ſpeciellen Faͤl⸗ 
len noch vor der Entſcheidung von der Lage der Sache 
und von den einſchlagenden Verhaͤltniſſen Kenntniß erlan⸗ 
gen will; ſo muß die Staatsbuchhalterei mit der oberſten 
Finanzbehoͤrde ſelbſt dergeſtalt verbunden ſeyn, daß ſie ein be⸗ 
ſonderes Bureau derſelben ausmache und den Chef dieſes 
Bureau muß ein votum consultativum, et suspensivum und 
freier Zutritt zu den Archiven und übrigen Bureaur zuſtehen. 
Nur in dieſer Stellung wird die Staatsbuchhalterei 
ſich als eine der nuͤtzlichſten Staatsanſtalten bewaͤhren koͤn⸗ 
nen und je nuͤtzlicher werden, je mehr ſie in Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheiten, in Caſſen-⸗, Berg⸗, Muͤnz⸗, Floß⸗, Forſt⸗ 
iind andern Sachen mit ihrem Gutachten gehört wird; 
wenn fie gegentheils der oberſten Finanz-Behoͤrde entfernt 
ſteht und diefer gegenuͤbergeſtellt iſt, fo entgehen der Vers 
waltung felbft die Hulfsmittel der Buchführung und die 
oberſte Finanz⸗ Behörde wird ſogar außer Stand geſetzt, 
etwanigen Ausſtellungen zuvorzukommen, oder ſich wenig— 
ftens vertheidigen zu koͤnnen, wenn fie beſchuldiget wird, 
Ber einer folchen Stellung würde nichts anders übrig bleiben, 
als der Finanzz Behörde eine zweite Buchhalterei beizugeben. 
Die Erörterungen der Staatsbuchhalterei follen den 
ganzen Staatshaushalt umfaffen, es ift alfo da, wo nach . 
der beſtehenden Verfaſſung Steuer» Aerar und andere Bers 
3 . 
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woaltungszweige ausgeſchieden und beſondern Behoͤrden uͤber⸗ 
tragen ſind, Vorſehung zu treffen, daß der Staatsbuchhal⸗ 
terei wenigſtens die examinirten Rechnungen mitgetheilt und 
die ſonſt zu verlangenden Auskuͤnfte gegeben werden. 

Der Wirkungskreis der Staatsbuchhalterei iſt Erörtes 
rung und Berathung, ſie iſt alſo keine adminiſtrirende Be⸗ 
hoͤrde; daher kann ihr, auch nicht, geftattet feyn, an bie 
Gentrale, Provinzials und Specials Caffen in irgendeiner 
Art zu verfügen, es wäre denn ‚Kraft eines bejondern Auf⸗ 
trags; wohl aber muß fie von jedem Rechnungsführer Aus⸗ 
kunft erlangen können, 

Mit der oberften Rechnungs = Revifionsbehörde hat die 
Staatsbuchhalterei im Communicationsverhältnifje zu fichen, 

am die Berichtigung eined wahrgenommenen Irrthums, die 

Abftellung eines und des andern Gebrechens, ohne zu erz 
fchwerten Gejchäftögang, beantragen zu können; ihren Anz 
trägen ift von der Rechnungs: Revifionsbehörde entweder 
zu genügen, oder der Gegenftand ift höherer Entfcheidung 
zu unterwerfen. 

Uebrigens ift hier, noch einer haufig — 
falſchen Meinung zu begegnen, der Meinung nehmlich, daß die 
Staat sbuchhalterei entweder dem Regenten, oder der oberſten 

Wechnungs-Reviſions-Behoͤrde, oder den Landſtaͤnden Rech⸗ 
nung abzulegen habe, gleich einem Rechnungsfuͤhrer, wel— 
cher Geld und Gut in proprio zu vertreten hat, Auf 
diefe Weife glaubt man, werde erſt der verlangten Verant⸗ 


wortlichkeit der Minifter Gnüge geleiftet und die Verwal⸗ 


tung von einer Zeit zur andern gerechtfertigt. Nur eine 
gänzliche Verwirrung der Begriffe von Rechtfertigung 
und Rechnungspflichtigfeit kann zu folcher Meinung 
führen, denn man verlangt Rechnungsablegung über Dinge, 


die Feine materiellen Güter find und fich alſo nicht mie 
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Zifferwerf bezeichnen und fchägen laſſen. Sp wenig, wie 
der Zuftigminifter, eben fo wenig kann ein Finanzminifter 
Rechnung ablegen; auch diefer ift nur das Organ, durch 
welches der Regent feinen Willen kund thut, auch er be: 
formt nicht Geld und Gut in die Hände zur eigenen Vers 
tretung und auch er vollzieht nur, fo viel es feine Stellung 
erheifcht, nach Maßgabe der befiehenden Ordnung der 
Dinge und der eintretenden Verhaͤltniſſe, des Regenten 
Willen, die Gefege und die Regulative. Ob von einem 
und dem andern abgewichen fen oder nicht? dies Fann im 
Rechnungswefen gar nicht genügend nachgewiefen werde 
das muͤſſen hauptfächlich die Acten nachweifen. Der Fi⸗ 
nanzminifter kann unmöglich die Rechnungen fänımtlicher 
Rentanten zu feiner eigenen Rechnungsablegung machen und 
die Vertretungen derfelben übernehmen, zu feiner Rechtfers 
tigung aber find alle diefe Rechnungen, fammıt den Buͤ⸗ 
chern der Staatsbuchhalterei, nicht geeignet. Soll er fich 
durchaus rechtfertigen, fo Tann er wohl die von der Buch⸗ 
hafterei ermittelten Data, als die erlangten Nefultate des 
Staatshaushalts, benugen, er kann auf Verlangen die Rich: 
tigkeit derfelben durch die abgelegten und eraminirten Rech: 
nungen beweiſen, aber die Rechtfertigung ſelbſt kann nicht 
durch Rechnung, ſondern muß mündlich oder durch Schrifo 
tern und Xcten gefchehen, 

Siehet man aber vdn der verlangten Verantwortlichkeit 
ver Minifter ab, fo Faun auch eine Rechnungsablegung von 
Seiten der Staatsbuchhalterei keinen Zweck haben und nach 
der Natur der Sache nur widerſinnig erſcheinen. Denn die 
Staatsbuchhalterei iſt eine unterſuchende und berathende, 
aber Feine adminiſtrirende Behörde, fie lann, wenn es vers 
langt wird, wohl die egmittelten Refultate mittheilen, 
aber nicht Rechnung abfegen; ihre Bücher könnten hoͤchſtens 
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einer Revifion- im Hinſicht der Nichtigkeit im calculo und 
in Hinficht der Zuverläffigkeit der von ihr befolgten Grunds 
fäße unterworfen werden, aber in beiderlei Hinficht ver: 
bürgt ſchon die Doppelte Buchhaltung die Richtigkeit und 
Zuverläffigkeit auf eine folche Weife, daß jeder Sachver⸗ 
ftändige die Revifion für ganz und gar entbehrlich und 
nutzlos, ja fogar für Lächerlich erklären wird. 
W ee... 
| Welcher Caſſen-Verfaſſung ift beim Beftehen 
a einer Staatöbuchhalterei der Vorzug 
zu geben? 


Die Staatöbuchhalterei kann und muß fich zwar jeder 
Caſſenverfaſſung anjchließen ‚ aber die mehr oder wenigere 
Nuüsglichkeit jener hängt von der, mehr oder wenigern Zwed- 
maͤßigkeit diefer ab, Jene bat allerdings mancherlei For: 
derungen in Bezug auf die Caffen = Einrichtung zu machen, 
allen es iſt gemeiniglich nicht, bloß der Zweck der Buch: 
halterei, welcher dergleichen Forderungen erheiſcht, fondern 
zugleich Die Sache felbft, denn immer betreffen fie Man: 
gel und Gebrechen, welche aych in anderer Hinficht abge: 
ftellt werden follten und nur vom Etandpunfte der Buch: 
balterei aus mehr, gefühlt und, beffer bemerkt werden. 

Bei Organifation des Caſſenweſens kommen hauptfäch- 
lich zwei Syſteme in Betracht, ® 
a) dad Provincial ⸗ und er 
b) das Central Eaffen: Syſtem. 
| Nach erſterm hat betanntlich jebe Provinz eine beſon⸗ 
dere ProvincialaGaffe, welche die Ueberfchüffe der Special: 
Caſſen aufnimmt, davon ‚die Ausgaben der Provinz bejtrei: 
tt und den Reit als Provincial-Ueberſchuß zu der allge: 
meinen Gentralz Cajje abliefert, aus welcher letztern une: 


* 
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der die Ausgaben für das allgemeine, alle Provinzen ums 
‘faffende Landes « Intereffe gezahlt werden. Die Staats— 
Ausgaben zerfallen — dieſem Eyſteme in drei Haupt⸗ 
Claſſen: 

in die Ausgaben zu Aufbringung der Staats⸗ Eintänft ſelbſt, 
in die Provincial = und 

in die allgemeinen Staats» Beburfniffe. 

Das Central: Eaffen: Syftem hingegen unterfcheider 
die Auögaben bloß in die erfte und Ichte dieſer drei Claſ⸗ 
ſen und widerſtrebt aller Ausſchließung vom allgemei— 
nen Staats-Intereſſe und aller Abgeſchloſſenheit großer 
und kleiner Staaten im Staate, alſo auch der Ausſcheidung 
der Provincial-Einkuͤnfte zu beſondern Provincial-Beduͤrf⸗ 
niſſen, fo wie "überhaupt alter nachtheiligen Ausſcheidung 
beionderer Fond’s. zu befondern Zweden. Nach diefem 
Spitene fließen die Weberfchußgelder der Special: Eaffen - 
ohne Zwiſchen⸗ Inftanz unmittelbar im die allgemeine Lau⸗ 
des: Central: Cafje, um deren Verwendung für die Zwecke 
des Etaatd von einem Punkte aus befjer überfehen und 
Leiten zu können. Es fcheint diefes Syſtem nur für Heis 
nere Staaten anwendbar zu feyn, das erjtere hingegen für 
größere den Vorzug zu behaupten. Dies iſt jedech nur 
Ierer Echein, denn das Provincials Eaffen: Syſtem hat 
für größere Etaaten weit mehr Nachtheile, als es für 
Heinere haben könnte, und die Ausführbarfeit des Eentrals 
Syſtems auch für jene, ift nicht geradehin in Abrede zu 
fielen. Jenes, das Provincial> Syftem, erſchwert die Ue⸗ 
berſicht und Direction des ganzen Staatshaushalts ganz 
außerordentlich und macht die ſchroffe Abgeſchiedenheit dr’ 
Provinzen unter fh immer g’ößer, es nährt den Provincials 
und KaftensGeifi und hat in Öfonomifcher, politijcher und 
moraliſcher Hinficht hoͤchſt nachtpeilige Wirkungen, Man 


— HE mm 
\ 
hat hier und da dem Uebel durch Errichtung von Heiner 
Ereiß = oder Bezirks⸗Caſſen abzuhelfen gefucht, im politi: 


fcher Hinficht vielleicht nicht ohne Erfolg, aber mit deſto 
größerer Entfernung von den Erforderniffen einer guten 


Caſſen⸗ Verfaffung. Einheit in der Dirertion, Einfachteit 


und Ueberficht im Caffen=, wie im Rechnungs: Wefen, Er: 


*  Teichterung der Diöpofition über die vorhandenen baaren 


Mittel und mehrere andere Vortheile gewährt dagegen das 
Gentral= Syſtem, es hindert nicht, wie jenes, es befördert 
- vielmehr alle guten Zwede, wie die beffere Eirculation des 
Geldes und die ſene zu Gebote ſtehende se ‚der 
baaren Mittel. 

Allerdings ift nicht abzuläugnen, daß, je größer der 
Etaat, defto fehmwieriger die Ausführung ift und daß vie 
den einzelnen Prodinzen eigenthümliche Landesverfaſſung, 
die beſondere Gerechtſame der Landſtaͤnde, das nothwendige 
Beſtehen der Provinzial-Regierungen ꝛc. ebenfalls dem 
Central-Syſteme große Schwierigkeiten entgegenſtellen; 
unmöglich dürfte aber darum feine Ausfuͤhrbarkeit nicht 
feyn, wenigftens macht das Beftchen 'ver PBrovimcials Re: 
gierungen und die Verfchiedenheit in der Verfaſſung der 
‚ einzelnen Provinzen, das Beſtehen der Propincial = Caſſen 
nicht abfolut nothwendig und die Errichtung einer Staats⸗ 
buchhalterei kann den Zweck fehr erleichtern. Die Schwie⸗ 
rigkeit, welche in dem zu großen Umfange einer einzigen 


EentralsCaffe liegt, ift durch mehrere Abtheilungen derjelben 


leicht zu befeitigen, fo daß jede Abtheilung einen beſondern 
Caſſirer mit einigen Gehülfen erhält und die Rechnung jedes 
diefer Caffiver nur einen Theil der GentralsCaffen = Recke 
nung ausmacht. Dem umuͤtzen Hin = und Herfenden der 
Gelder ift weit beffer durch Anweifungen der Central- Caſſe 
auf die Special⸗Caſſen zu begegnen, als durch ‚die Errichs 


ee 


fung oder Beibehaltung von Provincial⸗ Creiß⸗ ober Bezirks⸗ 
Caſſen; die Special-Caſſen haben dann jene honorirten 
Anweifungen mit Beifügung der von den Geld- Trüpfängern 
ausgeftellten Quittungen der Central » Caffe fiatt baaren 
Geldes zuzurechnen und der größte Theil der Central: Eafs | 
fen= Gefchäfte macht fich dann auf-dem Papiere ab, es 
entſtehet dadurch Diefelbe Erleichterung für die Staats: 
Eaffen, welche fich ber — durch Wechſel und An⸗ 
weiſungen verſchafft. 

Da, wo das — Caſſen⸗Syſtem beſtehet, 
waͤre — wenn der Zweck der Staatsbuchhalterei vollſtaͤn⸗ 
dig erreicht werden ſoll, — eigentlich noͤthig, daß auch mit 
jeder Provincials Regierung eine Provincial = Buchhalterei 
verbunden und fämmtliche Provincial= Buchhaltereien wies 
der mit der Staats = oder Miniſterial⸗ Buchhalterei in Ver⸗ 
bindung geſetzt wuͤrden. Dies koͤnnte jedoch die nachtheill⸗ 
gen Folgen nicht ganz aufheben, welche die zu entfernte 
Stellung der letztern von der eigentlichen Verwaltung mit 
ſich fuͤhrt; immer wuͤrde die Staatsbuchhalterei ſich weit 
weniger nuͤtzlich machen koͤnnen, ſie wuͤrde, ſtatt den Pro⸗ 
vincial⸗Regierungen Rathgeber zu ſeyn, immer nur deren 
Anklaͤger ſeyn können und immerwaͤhrend von ihnen gehaßt 
und angefeindet werden. In dieſer und in mancher andern 
Hinſicht ſcheint es weit beſſer, daß die Caſſenverwaltung 
den Provincial-Regierungen und Creiß-Behoͤrden ganz 
entnommen und von einem einzigen Punkte aus dirigirt werde. 

Dann würde ſich gewiß auch manche koſtſpielige 
Staatsanftalt, die früher für diefen oder jenen Zweck 
nöthig gewefen ift, namentlich die ausgeſchiedene Ver⸗ 
waltung einzelner Fond's, entbehrlich machen 
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Betrahteungen. 

Leber den Drud ber Zeiten und die daraus entftebenden Verlegen: 
heiten der Staats: Regierungen, befonders der Grundbefiger, 
nebſt patriotifh gemeinten Vorfhlägen, dieſen Verlegenheiten 
fo weit abzubelfen, als die Zeitperhältniffe dies erlauben, 

Bon Ä 
®. 8% Kraufe,. 
Könige. Preug, Staatsrathe auger Dienftens 





Einleitung. 


Deutitas, welcheẽ die Schmach ſeiner Unterdruͤckung 
nur mit Erbitterung trug, wurde von der kaum zu er⸗ 
wartenden Möglichkeit einer nahen Befreiung, durch alle 
Claſſen feiner Einwohner aufs Lebhaftefte ergriffen. Mans 
ner und Weiber, Alt und Jung, Alles war von Einem 
Geiſte befeelt, von Kiebe zum Vaterland, von Anhängliche 
keit an feine rechtmäßigen Beherrfcher. Es bedurfte kaum 
eines Aufgebothes, gegen den Feind des Vaterlandes fich 
au ſtellen, es bedurfte oft mehr der Vorficht, den Eifer - 
zu zügeln. 


Daß jeder Deutfche mit feinen Anftrengungen au) 


den MWunfch verband, vie beffern Zeiten wiederfehren zu 


ſehen, in denen das Vaterland erblühte, in denen ein Jes 
ber fich wohl befand, liegt in der Natur des Menfchen. 
Mit großer Aufopferung wurde der große Kampf um freie 
Selbſtſtaͤndigteit durchgekaͤnpft, die Deutfchen hatten fich 
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werth gezeigt ‚ ihre Wuͤnſche ‚befriedigt zu ſehen, aber weit 
davon entfernt, wurden die Zeiten nur druͤckender, ftatt 
den vorigen Wohlſtand wieder kehren zu ſehen, ſchreiten die 
Deutſchen in der —— Verarmung nur noch 


zafcher fort. - r 


Es iſt fehr natürlich, daß die Völker den Druck der 
Zeiten um fo beunruhigender fühlen, je weniger fie die 
Urfachen davon überfehen, je größer ihre Erwartungen von 
den mit fo vieler Kraft Anftrengung herbeigeführten Vers 
änderungen find. Mehrere patriotifche Männer haben fich 
bemüht, in Heinen Schriften Vorfchläge abzugeben, wie 
dem Drud der Zeiten abzuhelfen fey, der Urfachen find 
mancherlei angegeben, aber erfchöpft find fie nicht. Dem 
Verfaffer erfcheinen fie in den großen MWeltbegebenheiten, 
in dem dadurch gebildeten Geifte der Zeit unabänderlich bes 
gründet und wenn er fich veranlaßt findet, auch feiner 
Seits gutgemeinte Vorfchlage zur möglichen Abhülfe der 
Verlegeripeiten an den Tag zu legen, fo hat er zugleich 
das Beftreben, über die Urfache des Drudes der Zeiten 
die Aufllarung zu geben, welche er in den Gang der gro: 
Gen Weltbegebenheiten darüber gefunden zu haben glaubt. 


-Erfter Abfhnitt.. ai 

Ueber den Handel, feinen Einfluß auf Induftrie und den Wohl: 
„ fand der Europäifhen Staaten auf die großen Welt-Begebenheiten. 
So wie die Völker in ihrer Bildung einigermaßen vor: 
fehritten, mit ihren Nachbarn, fey ed auch durch "Kriege, 
in nahere Berührung kamen, ihre Sitten und Gebräuche, 
ihre Erzeugnifle, Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten ge- 
genſeitig kennen lernten), entſpann, ſich auch ein Austauſch 
gegenſeitiger Erzeugniſſe, den die Liebe zum Gewinn, zu 
einem planmäßigen Geſchaͤft machte;es entftand der Handel. 
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' = Handel iſt Spekulation auf Gewinn und feine Grund 
lage iſt der Taufch. Der Kaufmann ift beſtrebt, -feinem 
Lande die Erzeugriffe zuzuführen, welche entweder wirk⸗ 
liches Bebürfniß, oder die Gewohnheit denfelben nothwendig 
gemacht haben. Zu diefem Zweck fucht er die einheimiſchen 
Erzeugniffe, welche er in der Fremde vortheilhaft vertau⸗ 
fehen kann, fo billig als möglich an fich zu bringen, je 
dort fo vortheilhaft wie möglich zu vertaufchen. Die eins 
getaufchten fremden Erzeugniffe fucht er dann in der Hei⸗ 
math. wiederum mit Vortheil umzufegen, um nicht nur 
feine Koften erfeßt, fondern auch feinen Fleiß belohnt zu 
erhalten. , Dies ift ganz allgemein ver Gang ded Waarer: 
Handels und das Mittel, den Taufch zu erleichtern, giebt 
das Gelb, 
Bei ben erftern Handelögefchäften Konnte reichlicher 
. Gewinn nicht fehlen. Dies belebte den Spefulationd= Geifi 
und bildete durch Gefchäft den Handel mehr aus. Die 
Echiffahrt verbreitete ihn in der Folge in dem Maße, wie 
fie felbft vervolffommnet, den Handel erleichtern Fönnte. 
So entftand unter den entfernteften Voͤlkern Europa’s nach 
und nach eine Verbindung, ein Handel, welcher den Böl: 
fern gegenfeitig die Erzeugniffe ihres Bedarfs oder ihres 
Luxus zuführte. | 

Eo wie der Handel die Völker mit fremden Erzeugnif: 
fen befannt, fie darnach begehrlich machte, erwedte er in ihnen 
“auch den Geift der Induſtrie. Ye mehr fie der fremden 
Erzeugniffe begehrten, je mehr mußten fie auch beftrebi 
ſeyn, einheimifche Gegenftände des Taufches zu befchaffen. 
Hierdurch Ienfte der Handel die Sndnftrie auf Erzeugung 
der Gegenftande des Begehrs im Auslande, wurde Veran: 
laſſung zur Eultur des Landes, befürderte die Fabrila— 
sion und erwedte den Kunſtfleiß. 
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Geſchichtlich waren ed Unfälle der Seefahrer, welche 
zur Entdeddung der fremden Welttheile Die erfie Veranlaffung 
‚gaben. Von widrigen Winden verfchlagen, fcheiterte ein Schiff 
in ganz fremden Gegenden. Einige Menfchen retteten fich 
zuweilen in ganz unbewohnten, zınveilen in Gegenden, von 
wilden Völkern bewohnt. Die Nothwendigkeit zwang fie, fich 
dafelbft aufzuhalten, fie lernten oft in einem reizenden Klima, 
feltene Xhiere, die fchönften Früchte, Schägetennen, ganz uns 
geachtet, fo großen Werth fie in ihrem Vaterland auch hats 
ten. Ein gutmüthiges Volk nahm fie zumeilen gaftfrei 
auf, fie fernten es®in feiner rohen Naturlichkeit kennen. 
Sm Schiffbruch gerettete, unbedeutende Fabrikaten gas 
ben bald ihre Bedürfniffe, bald ihrer rohen Eitelkeit einen 
großen Werth. Die evelften Metalle lagen ungeachtet, weil 
fie ihre Bedürfniffe nicht befriedigten. 


‚Manche diefer Verunglücten führte das Sid wieder 
in ihr Vaterland zuruͤck, ihre Nachrichten reisten die kauf⸗ 
männifche Spekulation, ihre Entdeckung für den Handel 
zu benußen. Die Geretteten wurden ihre Führer. Verſe— 
ben mit Heinen Fabrifaten, wurden die Länder wieder auf: 
gefucht und mit ihnen ein Tauſch eingeleitet, der für die 
gebildeten Unternehmer nicht anders, ald höchft vortheilhaft 


feyn konnte, da die Wilden weder von dem Werth der ih 


nen zugeführten Fabrifate, noch von dem Werth ihrer 
Produkte und Schäge einen Begriff hatten. | 


Der reiche Gewinn folcher Unternehmungen vermehrte 
die Spekulation. Neue Gegenden, neue Schage wurden 
entdeckt und bald wurden die Seemächte gereizt, die Spe⸗ 
kulation im Großen zu betreiben. Gerüftete Schiffe wurs 
den ausgeſchickt, von den erfahrendften Seefahrern geführt, 
nicht mit den entdeckten Ländern einen Handel einzuleiten, 
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fondern fie zu erobern. Die Seemächte begruͤgten fich nicht 
mit den langfamen Vortheilen des Handeld, fie eigneten 
fich die Länder mit ihren Echäßen. als Eigentbum an. 

In der Regel mußte der Handel zu folchen Eroberungen 
die Einleitung geben. Um bei den Wilden Eingang zu 
finden, Ieiteie. man mit Eleinen Fabrifaten einen Tauſch em, 
lehrte die Wilden den Gebrauch derfelben und es erjchienen 
die Eroberer noch als ihre Wohlthäter, indem fie für bie 
unbedeutendften Fabrifate oft die jeltehfien Schäge um: 
taufchten. Die armen, leicht zu täufchenden Wilden hiel: 
ten fich noch beglücdt, wenn es ihrem Wohlthätern gefiel, 
einen feften Sig bei ihnen anzunehmen. 

Reizte za die wilde Habſucht des Schiffsvoltes zuw 
Widerſtand, ſo brachte der Donner der Feuergewehre die 
Wilden bald zur Unterwuͤrfigkeit zurüd, zur unbedingten 
Hingebung an Wefen, welche fie Goch uber ſich erhaben 
fühlten, weil fie den Donner in ihrer Gewalt hatten, aus 
weiter Ferne tödten Eonnten, ' 2 

Die angeblichen faufmännifchen Factorien wurden aber 
bald zu Zwingern, die Eingebohrnen aus ihnen zu unter: 
jochen. Die neuen Herrn kamen in größerer Anzahl, far: 
fer. gerüftet, aus den Factorien wurden Feftungen, aus 
unbedeutenden Anfiedelungen Colonien. Die armen Berre: 
genen wurden zu Sklaven gemacht, gezwungen, die pen 
ihnen verachteten Schäge in den ſchwerſten Arbeiten, ſelbſt 
mit Aufopferung des Lebens, ihren Zwingherrn aufzuſuchen, 
herbeizuſchaffen, unter den erdruͤckendſten Arbeiten dem Bo— 
den abzugewinnen. Religions⸗ Schwarmerei geſellte ſich 
hinzu und wem ſind wohl die Greuel unbekannt, mit denen 
dieſe armen, meiſtens furchtſamen Wilden verfolgt, in die 
oͤdeſten Winkel ihrer Lander verdraͤngt, oft bis auf die 
legte Spur vertilgt find. 
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Die ſtets befriedigte Gewinnſucht der auf ſolche Er⸗ 
oberungen ausziehenden Abentheuer und des Schiffsvolks, 
ließ es den Geſchwadern nie an Mannſchaften, die hohe 
Auszeichnung der Anführer, nie an talentvollen Ehrgeizigen 
fehlen. Die Uneinigfeit der wilden Voͤllerſtaͤmme . unter 
einander wurde von den gewandten Europäern fchlau ber 
nußt, die Völker durch fich ſelbſt zu unterjochen und hiere 
Durch wurde es möglich, nicht‘ bloß: nemadifche Wilde, 
ſondern auch Voͤlker zu unterjochen, welche bei einem geres 
gelten Religions = Eultus fich ſchon in. Etaaten gebildet 
hatten, nur Wilde genannt, weil ihnen die Europaifche 
Cultur abging, fie einen andern Glauben Bin, als ihre 
oft noch wildern Unterjecher. 

Die goldgierige. Spekulation blieb auch hierbei nicht 
ſtehen. Als fie die fchwächlichen Indianer unter der Laſt 
der Eflaverei erdrüdt hatte, lehrte fie die. Schwarzen Aftis 
Faner, zu Eräftig, um gleich den Judianern umterjocht zu 
werden, ihre eigenen Brüder verfanfen, um mit dieſen 
erfauften Sklaven, unter der Geißel ber. unbarmherzigften 
Sklaven-Waͤrter, die Arbeiten zu verrichten, unter denen 
die weichlichen Urbewohner erlegen waren. 

Wenn wir bei diefen. Graueln, die Seemächte mit 
der Faufmännifchen Spekulation gleichen Echritt gehen fe= 
hen und in Zweifel :gerathen, ob den Seemächten, oder der 
goldgierigen Handeld= Epefulation. mehr die Schuld beizus 
mefjen iſt, fo zwingt uns noch Heute, die Kühnheit der 
kaufmaͤnniſchen Epekulation ein Staunen ab, indem fie 
uns durch Phanomen zeigt, wie eine Verbindung von Kaufs 
leuten, unter dem Echuß der Regierung, es nicht bloß 
wagen konnte, ſondern es auch durchzufuͤhren vermochte, 
ein großes kultivirtes Volk, ein Land ſich zinsbar zu un⸗ 
terwerfen, welches im Umfang und in Vevölterung ihr 


— 46 — | 

Mutterland wenigſtens hundertfach überfteigt. Dftindien, 
die wahrfcheinliche Wiege der Eultur aller Völker, welches 
ſchon Jahrtauſende vor unferer Zeitrechnung die erhaben- 
fien Begriffe von der Gottheit, in feinen Schriften auf- 
wiegt, welches den Mythus aller befannten Religionen ges 
‚geben zu haben fcheint, dies glüdliche, fleißige, höchft bes 
völferte Land, ift-in Aberglauben und Feigheit fo tief ges 
funfen, daß englifche Kaufleute ed wagen durften, mit 
jetzt vielleicht - kaum 15000 Europäern an 150 Millionen 
Dftindier zu beherrfchen. 

Bei allem Schatten, welchen die Graͤuel der Erobe— 
sungen. auf den Geldgierigen Spekulations-Geiſt werfen, 
hat der Handel unverkennbar auch feine großen Licht = Geis 
ten. Machte er den Europder mit den Erzeugniffen frems 
der Länder befannt, darnach begehrlich, fo befürverte er 
auch die Induſtrie, und gab die Mittel, ſich foiche zu vers 
fehaffen. Die Spekulation des Handels in dem Umtaufche 
einheimiſcher Producte und Fabrikate zu gewinnen, erweckte 
gegenfeitig die Induſtrie der Nationen, auch "ihrerfeits im 
dieſen Tauſch zu gewinnen. Folge der durch die Handeld- 
Spekulation erwedten Induſtrie ift ed, wem wir in ums 
fern deutfchen Vaterlande die umburchdringlichen Wälder, 
fonft der Aufenthalt veißender wilder Thiere, dem Adterbau 
weichen; die ungeheuern Eichen, heidnifchen Gößen geweiht, 
zum Schiffbau verwendet; wenn wir große Moräfte aus 
getrodnet, dem Ackerbau gewonnen, und dadurch das 
Elima milder und gefunder; wenn wir den Aderbau auch 
auf Handels: Gemwächfe gerichtet; wenn wir den freien, edlen 
Deutfchen, fonft nur mit Jagd und Krieg befchäftiger, für 
die fanftern Befchäftigungen des Ackerbaues gewonnen fehen, 
welche er fonft nur feinen Unfreien und Sflaven überließ, 
wenn wir ihn in. Wiffenfchaften thatig fehen, welche er 
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ſonſt, als Pfaffenwerf verachtete. Folge der durch den 
Handel erweckten Induſtrie ift es, wenn wir Die rohen Era 
zeugniffe der Länder, für den Handel mannigfaltig verars 
beitet, Millionen Menfchen, im veichlichen Erwerb, nuͤtz⸗ 
lich. darin befehäftiget; wenn wir nach und nach blühende 
Staͤdte fi erheben, die wilden Ströme in geregelten. Lauf 
befchränft, mannigfach mit einander verbunden fehen, um die 
von den Meerestüften entferntern Länder, andem Handel {heil 
nehmen zu laffen; wenn wir zu gleichem Zweck die Laͤnder 
mit den beſten Kunſt-Straßen durchſchnitten ſehen, um 
den Abgang an Waſſer-Verbindung zu erſetzen. Folge Diez 
fer erwedten Induſtrie ift ed, wenn wir die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fonft unter dunflen Hieroglyphen verftedt,: in. Kloͤ⸗ 
fern vergraben, zur Vervollkommnung der Gewerbe blühenz 
wenn wir in dem durch Wohlfiand erzeugten Lurus, auch 
die Künfte fich erheben fehen, welche Bequemlichkeit mit 
zierlicher Eleganz, das Nüsliche mit dem Ungenehmen 
verbinden, wenn wir überall rege Thaͤtigkeit, Iohnende Bez 
triebfamkeit, die fonft. ſtumpfe Traͤgheit verdrängen, und 
die Induſtrie überall belohnt ſehen. 

Alle diefe wohlthätigen Folgen des Handels — 
durch die Eroberung der fremden Welttheile, theils vergroöͤ— 
Bert, theild erft. herbeigeführt. Denn je größer in dem 
Kolonien das Bedürfniß Europaifcher Erzeugniffe und Fabris 
fate wurde, jemehr dadurch ihr Werth ftieg, je vortheils, 
after wurde ihr Taufch. Die Europder taufchten nicht 
bloß ihre Bebürfniffe an Koloniale Waaren, fie taufchten: 
noch edle Metalle darüber ein, und jemehr fich diefe unter 
die Nationen vertheilten , jemehr fand die Iohnende Eultur 
auch Mittel. Wenn wir daher die Grenel der Eroberuns 
gen nicht ohme Abfchen überfehen, fo find ihre Folgen für 
Europa doch unleugbar mwohlthätig gewefen, 


Indeſſen fuͤhtten dieſe Vortheile für "Europa, auch 
oft Bittere Nachtheile mit ſich. Der Spekulations-Geiſt 
des Handels unterhielt unter den Seemachten faſt beitän- 
Dige Zwiftigfeiten iber ihren Handel, ihre. Colonien, jdie 
Beherrfchung der: Meere. Die fehlaue- Politik derſelben 
wußte folche faſt immer auf dent Fefllande von Europa 
zur Entfeheidung zu bringen, und fo wurde denn Europa, 
äfnter mannigfaltigem Vorwand, vſ in die Aanoſe⸗ Krieg⸗ 
verwickelt. i. 

“ Mit der Erfindung des Pulver nahmen auch die 
Kriege eine andere Geftalt an; es wurden’ fichende Heere 
nothwendig, deren. ‚beftändige Vermehrung, die ſtets rege 
Eiferfucht der Staaten (das politifcehe Gleichgewicht Eure; 
pas) deren beftändige Unterhaltung, die ſtets erforderliche 
Uebung in den Waffen: nothivendig machten. Bei immer 
feigendem Werth aller Bedärfniffe, und-zunehmenden Lurus, 
fliegen hiedurch die Ausgaben der Staaten in chen dem 
Berhältniß, in dem den Ländern, durch den Handel die 
die Mittel (die edlen Metalle) zugeführt wurden. Jemcht 
ed nun.die Suterejfen der Geemächte waren, welche in 
ſolchen Kriegen verfochten wurden, jemehr wurden fie. auch 

mit Geld: Unterftügungen,, mit Subfivien in Anfpruch ge: 
nommen. Died fteigerte, mit ihren Bedürfniſſen auch ibre 
Anſpruͤche an die Colpnien, bie ſi e.endlich wirklich zum 
gropen Drud wurden. 

-. Der Spelulationdgeift des Handels erweckte inmittelũ 
auch in den Kolonien den Geift der Juduftrie. Seitdem 
die fchwächlichen Urbewohner. ausgerotter, vder in die Als 
fien verdrängt waren, hatten jich aus allen Gegenden 
von Europa Anſiedler nach den Eolonien, befonders nad 
Nord-Amerika verjegt, wo ihnen dad Clima am mehrefien 
‚sufagte, wo jeder Religions = Eultus geduldet wurde. 
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Sicherer und leichter Gewinn reitzte ſie, ſpaͤter fuͤhrten 
Religions⸗Verfolgungen ganze Schaaren der fleißigſten 
Unterthanen dahin. Der groͤßere Theil dieſer Coloniſten 
ſtand mit dem Mutterland auf gleicher Stufe der Bildung, 
in Künften und Wiffenfchaften gleich erfahren. Der Hans 
dei Ienkte zwar die Induſtrie der Colonien zundchft auf. 
Pflanzungen, und behielt dem Mutterland Flüglich die Fabris 
Fation vor, die rohen: Producte der Eolonien wurden ihnen, 
manitigfach verarbeitet, wieder zugeführt. Im dem Webers 
fluß der Erzeugniffe verloren nach und nach aber die 
Pflanzungen den lohnenden Gewinn; je "höher nun das 
Mutterland feine Fabrifate in Anfchlag brachte, um fo mehr 
trachteten die Colonien darnach, durch eigene Fabrikation 
fich von dem Beduͤrfniß unabhangig zu machen. In dem 
Mafe, wie das Mutterland dies erfchwerte, den Colonien 
die edlen Metalle, bis auf die Werbungs = Koften entzog, 
und fie mit Auflagen ‚dennoch ſchwer belaftete, ftieg auch 
ihre Unzufriedenheit mit dem Gefühl ihrer Kraft. Es bes 
durfte nur noch einer-geringfügigen, mit Eigenfinn durch⸗ 
geführten Auflage, die Nord: Amerikanifchen Eolonien von 
m. Mutterland auf Immer Toszureißen. | 


Der Kampf war hartnddig und blutig und wahrſchein⸗ 

Lich würden die duͤnne bevölferten, unter fich nicht einigen 
Colonien, unterlegen haben, wären fie von Frankreich nicht 
nachdrücklich unterftüßt worden. Wie viele Söldlinge Eng⸗ 
Iands Geld auch nach Amerika’ zu verſetzen mußten, Unzus 
friedenheit über den erlittenen Druck, Xiebe zur Unabhäns 
gigkeit, Gefühl der eigenen Kraft, gereint mit kräftiger 
franzöfifcher Unterftügung und Kabale, trugen den Gieg 
Davon. Nord Amerika trennte fich von feinem Mutterftaat, 
bildete fich zu einem republifanifchen Freiftaat. 
| — 4 
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Der Spefulationdgeift des Handeld, der Amerika er: 
oberte, unermeßliche Schäße daraus nach Europa zog, wel: 
cher es von feinen Urbewohnern entoölferte, und.mit den zahle. _ 
zeichften Europäifchen Eoloniften bevoͤllerte, mußte Amerika 
auch wieder von dem Mutterlande loßreißen, weil die durch 
ihn erweckte und belebte Induſtrie, bei zunehmender Bes 
voͤlkerung, Amerika Fräftigte, und der Mutterſtaat den 
Stand der Cultur ſeiner Colonien, den * der Zeit 
"nicht beachtete. 

Von dieſer Befreiung der Nord An Colo⸗ 
nien gehen alle Unruhen, alle Revolutionen aus, welche 
ſeit laͤnger ald.35 Jahren Europa zerruͤtten, fo wenig man 
diefe Folgen zur Zeit auch ahnte. Die Geſchichte der alten 
Republifen, die Groß-Thaten, durch welche fie erblühten, 
ergreifen mächtig die Phantafie der auf gelehrten Schulen 
gebildeten Jugend. Cie giebt ihren Verfall, - ihren Unter: 
gang an, ohne die Urfachen zu erörtern, welche denfelben, 
unabwendbar herbeiführen mußten. Der neue Freiftaat 
fand daher überall feine großen Anhänger, ein unrecht vers 
fiandener Geift von Freiheit und Unabhängigkeit verbreitete 
fih allmaͤhlig, und die Etuben- Gelehrten entwarfen die 
mannichfachften Projete über Staats = Verfaffungen. 
Man beachtete die Erfahrung nicht, welche jedem unbe: 
fangenen Beobachter es lehrt, daß bei zunehmender Be⸗ 
völferung , fteigenden Luxus; daß bei dem mit eigener 
Snduftrie immer wachfenden Geift der Selbftfucht, Republi- 
ten nicht beftehen koͤnnen, daß fie mit der Zeit ſtets ven 
Monarchien weichen muͤſſen, wenn im ungezügelten Egoid: 
mus, nicht alle Handhabung der Gefege, nicht alle Einheit 
der Regierung verloren gehen foll: Man beachtete ald nicht, 
daß bei Europäifcher" Eultur, Bevölkerung und Lurus Re: 
publifen jederzeit eine Ehimäre ſeyn muͤſſen. 


Bon — der republikaniſchen Freiheit Rn Gleich 
heit durchghühet, kehrten die Franzofen in ihr Vaterland 
zurüd , welche in, der Befreiung Amerifa’s vorzüglich this 
tig gewejen waren. Sie fanden das Vaterland in einer 
traurigen Lage. Die befiändigen Kriege, in welche es 
auf dem Feftlande, fo wie zur See, die Rivalitaͤt mit 
England. ftetd verwidelt hatte; verſchwenderiſcher Lurus 
einiger Regenten, und eine fehr fehlerhafte Finanz: Vers 
faffung, hatten das Land zerrüttet. Ungerecht vertheilte 
Abgaben, Einanz + Verfuche, ſchlimmer als die Uebel, welche 
.fie heben ſollten, hatten Unzufriedenpeit aligemein verbreis 
tet. Geheime Berbindungen- entftanden, das glimmende 
Feuer anzufchürren, fie fanden in ber Stimmung ber 
Nation nur zu leichten Eingang. 

In diefer gefpannten Lage erhielt fich Frankreich noch 
etwa 10 Jahre nach der Befreiung Amerikas. Der Adel 
und die Geifilichkeit wollten von ihren Vorrechten nichts 
aufopfern, Bürger und Bauern konnten die Laft der Abe 
gaben, den Drud der Generalpächter nicht ertragen. Ames 
rita gab das Vorbild, und mit allem Gräuel zügellofer 
Gefeßlofigkeit brach die Revolution aus. Mit höchfier 
Frechheit predigten nun die Clubiften, Freiheit und Gleich⸗ 
beit, mit allen verführerifchen Künften der Sophiſterei bes 
wiefen fie die Sonpränität des Volles. In wilder Bes 
geiſterung wurde die Republik proclamirt, mit dem gratis 
famfien Verfolgungsgeift durchgeführt. Micht der Pöbel 
allein, auch der beſſere Franzoſe war von der Republik 
‚ergriffen. Die Franzoſen fahen ed nicht ein, daß ihre Nas . 
tion, für die Republif laͤngſt verbildet, daß ihre ganze 
Lage dazu nicht pafjend war. Der große Ameriianifche 
Sreifiaut beftand aber fchon 10 Jahre. Was in feiner bes 
fondern Lage begründet war, juchten fie in der Weisheit 


feiner Verfaſſung. Die begeifterte Nation wünfchte die 
ganze Welt zu erobern, um nur überall Republiken ftiften 
zu können. Sie ahnte den nahen Fall ihrer eigenen Res 
prublik nicht, der ihr Vorbild, im Lauf der Zeiten, unfehls 
- bar folgen muß. Aber noch beſteht diefes Ideal, welches 
den republifanifchen Schwindel, den Zeitgeift immer noch 
naͤhrt, welches in allen Unzufriedenen, die Sucht nach 
Veränderung der VBerfaffung beicht. Noch haben die Stürme 
der Revolution nicht ausgetobt, noch ift Europa eine 
dauernde Ruhe nicht geſichert. Die Sud: Amerikanischen 
Eolonien folgen ihrem Norden, werden nene Beiſpiele von 
Nepublilen geben. Der griechifche Archipel fteht in Flam⸗ 
men. Im MWeftindifchen ftreben die fchwarzen Sklaven, ih⸗ 
ren Brüdern in Haity nach. In gefährlichen Kriegen em⸗ 
pört ſich Oſt-Indien gegen feine kaufmaͤnniſchen Beherr⸗ 
ſcher. Selbſt in Spanien iſt die Revolution zwar unter⸗ 
druͤckt, aber der Geiſt derſelben, die Urſache der Revolu⸗ 
tion noch nicht gehoben. Zu dieſer großen Folge von Une 
suhen hat die Befreiung von Nord- Amerika unverkennbar 
das Signal gegeben, und wenn eben fo unverkennbar die 
in den Colonien durch Handel geweckte Snduftrie, zum Abs 
fall derfelben die Veranlaffung war, weil der Mutterflrat 
den Eulturs Stand derfelben verfannte, fo it es unftreitig 
auch der Spekulationsgeift des Handels, welcher diefe In⸗ 
duftrie erweckte, und belebte, der zu diefen Unruhen die 
veranlaffende Urfache gab. Wachfender Wohlftand und 
Verarmung der Völker fließen aljo aus einer Quelle. Im 
diefen Unruhen liegen aber die Urfachen aller der Webel, 
welche zur Zeit faft alle Staaten Europa’s druͤcken, ihre 
Verarmung herbeiführen. Sie hemmen allen freien Han: 
del und die Europaifchen Staaten, an die Erzeugniffe der 
Eolonien gewöhnt, welche fie fonft im Tauſch gegen ein⸗ 
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heimifche Produkte und Fabrikate, noch mit baaren Ueber⸗ 
ſchuͤſſen herbeizogen, finden jetzt fuͤr die Erzeugniſſe ihrer 
Induſtrie keinen Abſatz, find genoͤthigt, ihre. Colonial⸗ 
Beduͤrfniſſe gegen baares Geld zu beſchaffen. Im Webers 
fluß der Erzeugniſſe gegen den innern Verbrauch, würden 
die Märkte überfahren, die Preife heruntergedrüdt. Der 
Mangel an Zugang des Metallgeldes hebt überdies noch 
den Werth deffelben und drüdt die Erzeugniß-Preiſe noch 
mehr. Die Konkurrenz macht diefen Druck allgemein und 

theift ihn auch den Kändern mit, welche nicht über ihr 
Beduͤrfniß produciren. . Ehe aber die wild kaͤmpfenden 

Kräfte des Zeitgeiftes nicht audgetobt, ‚die Eolonien nicht 

eine fete, anerkannte Geftaltung gewonnen haben, ehe 

der freie Handel die ihm jetzt ganz fehlende Sicherheit nicht 

wieder erlangt hat, ift an ein. Aufblähen des deutfchen 

Produkten = Handels nicht zu denken, liegt die Abhilfe der 

Urfache diefes Druckes ganz außer den Kräften der Staa⸗ 
ten. Deutfchland wird feine Colonial- Bevürfniffe nur von 
den Seemächten, vorzüglich von England erhalten, feine 
Kaufleute werden Spediteurd der Englander, ed wird vom 
baaren Gelde immer mehr entblößt werden. 

"Daß die Folgen des fehlenden äußern Produften= Hans 
dels fich erft zeigen Fonnten, nachdem der große Kampf 
die Ruhe in Europa hergeftellt hat, obgleich diefer Handel 
durch die Küftenfperre mehr oder weniger“ fchon laͤngſt 
fehlte, iſt nicht ſchwer zu erklären. So lange die Erobe⸗ 
rungs= Kriege Napoleons, die größten Heere in beftändis 
gen Märfchen durch ganz Europa auf den Beinen erhielten, 
wurde in vielen Gegenden Production und Fabrikation ges ' 
hemmt, in den Armeen der Verbrauch bedeutend vermehrt. 
In verminderter Erzeugung und ſtaͤrkeren Verbrauch erhiels 
ten daher die fortgefegten Kriege zwifchen Erzeugung und 
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Verbrauch nicht nur ein Gleichgewicht, fondern fie erhiel⸗ 
ten felbft noch die Nachfrage größer. Der fehlende aͤußere 
Handel wurde alſo nicht vermißt, Producte und Fabrikate 
erhielten fich nicht nur in ihren Preifen, die Preife fliegen 
ſelbſt noch bedeutend. Mit hergeſtellter Ruhe vermehrte 
ſich die Production ‚ der Verbrauch wurde bedeutend vers 
„mindert. Zwifchen Erzeugung und Verbrauch trat nun erft 
das Mißverhältniß ein und alfo wurde dadurch auch erft 
der lange fchon fehlende Producten » Handel vermißt. es 
dem Unbefangenen muß ed klar feyn, daß die Erfolge fich 
unausbleiblich anders nicht geftalten konnten, daß Europa, 
insbefondere Deutfchland, die Früchte feiner großen: Ans 
firengungen erft in fpatern Zeiten ernten kann, daß es ganz 
außer der Macht der Etaatös Regierungen liegt, Uebel 
fchnell zu befeitigen, ai eine » tiefe, fo — Ur⸗ 
ſache haben. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ueber den Papier: Handel, wie er ſich In neuen Zeiten gebildet 
bar und über feinen Einfluß auf den Wohlitaud der Völker. 

Die mit großen Aufopferungen anhaltend geführten 
Kriege hatten die Hülfsquellen der Etaaten bald erfchöpft; 
das Beduͤrfniß überftieg die Möglichkeit der Leiftungen der 
Unterthanen. Die Staaten fahen fich genöthiget, zu Ans 
feihen ihre Zuflucht zu nehmen. Sie nahmen hierzu: den 
Kredit des Handeld: Standes, befonders der Banquiers, 
in Anfpruch und diefe, durch ihre eigentlichen Gefchäfte an 
den Umfag der Papiere gewöhnt, wußten bem Papiers 
Handel an den Börfen bald einen Reiz zu geben, die Spe⸗ 
Fulation darauf zu Ienfen und durch die Gewinn: Sucht 
die Kapitaliften zur Herausgabe ihrer Kapitale zu ver⸗ 
anlaſſen. 
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Eigentlich find es nur wenige ber größten Banquiers, 
zu den großen Staatsauleihen verbunden, welche das Boͤr⸗ 
fenfpiel leiten und lenken und eben darum aus den Vers 
tegenheiten der Staaten fichern Vortheil ziehen. In 
fehlauen, kaufmaͤnniſchen Berechnungen, wiffen fie die Ka⸗ 
pitale-genau zu überfchlagen, auf welche fie, bei erregter 
Spelulation, mit Sicherheit rechnen koͤnnen. Nach diefen 
Mitten, nach dem allgemeinen Krebit der Staaten, in ber 
beſondern Lage, in der: fie fich beim Abfchluß einer Anteihe 
eben befinden, wiſſen fie den Kours genau zu berechnen, 
zi denen die Papiere unterzubringen find. Sie benußen 
dann die Verlegenheiten der Staaten, um bei Abſchließung 
der Contracte Bedingungen zu erhalten, welche nicht nur 
ihnen: einen reichen Gewinn fichern, fondern auch noch 
Mittel Iaffen, den Spekulanten einen Gewinn zuzumenben, 
um das Börfens Spiel. ftetö belebt‘ zu erhalten. In ihrer 
großen Verbindung bringen fie die Kapitale der Anleihe in 
Bedungenen Terminen zufammen, übernehmen bie darüber 
eontraetmäßig ausgeftellten Schuld» Scheine Zug um Zug 
imd- bringen diefe durch Agenten aw den Börfen mit Vor⸗ 
ficht zum Verkauf. Bis dahin finden fie fich durch die 
Zinfen der Schuld» Scheine volllommen gededt. Denn 
wenn in den Zeiten der Berlegenheiten 4 pro Centige 
Staats » Schuld: Scheine zu einem Kourd von 60 pro 
Gentg: oft bedeutend darunter contrahirt und alfo für 
400,1663 vorfehrieben würden; fo nußten fie ihre Kapitale 
-bi zur Unterbringung der Papiere zu 6% pro Cent, So⸗ 
bald die Papiere untergebracht find, haben die großen 
Banquierd ihre Kapitals Borfchüffe mit Gewinn zuruͤckge⸗ 
zogen und zu immer neuen Anleihen disponibel. Sie find 
dann aber auch von allen Gefahren frei und überlaffen 
diefe ihren Abnehmern. Die großen contrahirenden Ban⸗ 


quiers ſind alfo eigentlich nur die Vermittler der Antrihen, 
welche in fchlauer Berechnung der Leidenſchaft der Spiel⸗ 
Sucht, : die Kapitale für, die Anleihen in an zu 
ſetzen wiſſien. 

Bei der Geſchaͤftsloſigkeit im ganz — Hand, 
war ed natürlich, daß die große Menge ber andern größern 
und Heineru Banquiers, in dieſes Börfen : Spiel verwidel 
werden mußte. Gewohnt, auf den Kours der kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Papiere zu fpefuliren und. in Benugung deſſelber 
ihre Gefchäftsprovifion -zu erhöhen, ‚mußten fie um ſo meht 
‚von dem Spiel. in den Staatspapieren angezogen werben, 
da hier der. Kours oft un mehrere Procente wechſelt md 
alfo, mehrere Procente zu gewinnen waren, wo es fich bei 
dent faufmannifchen Gefchäft um $, # und .Z. Procente 
handelt. Ihnen folgten nach und nach die Kapitaliften, 
die durch Gewinn» Sucht gereizt, ihre. Kapitale zu dem 
Börfenfpiel hergegeben hatten. Nur der eigentliche große 
Kaufmann, der im Tauſch der Producte amd Erzeugniffe 
der Länder, im großen Handelöplate, den eigentlichen Hans 
dei treibt, blieb von an Börfen- Spiel frei, obgleich auch 
ſein Gefchäft ganz fiodt. Ihm ift das Spiel fo fremd; 

daß er felbft- feinen Kredit zu verlieren fürchten müßte, 
wenn er fich. wefentlich damit befaßte.. 

Außer den großen Banquiers gehört die ganze Maffe 
der bei dem Börfenfpiel intereffirten Banquierd und Kapis 
taliften, zu den bloßen Spekulanten, welche allen Gefahren 
diejes höchft gefährlichen Spieles unterworfen find. Wie 
groß diefe aber auch feyn mögen, das Spiel ift ſo anzies 
hend, daß die einmal darin befaßten, fich ſchwer davon 
‚zurüdziehen. Ein täglicher Gang nach der Boͤrſe, eine 
Verfolgung der Conjımeturen des Handels, und der Par 
Kit, und Tauſende koͤnnen mit einem Schlag gewonnen 
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werden, welche fonft die muͤhſamſten Anftrengungen meh: 
rexer Fahre erforderten. Es ift natürlich, daß der Gewinn 
der einen Claſſe der Spekulanten. auf den Verluft der andern 
Elaffe. beruhet, und daß einer Seits nur eben fo viel gewons 
nen ‚werben kann, ald anderer Geitö verloren geht. Dies 
ift. indeſſen der Gang eined jeden. Spiels. und fchredit Davon 
nicht ab. Der Gewinn zieht immer neue Spieler herbei, 
der Verluſt ſchreckt nicht davon ab. Der Verlierende hat 
das Spiel nicht verſtanden, hat ſchlecht ſpekulirt. Wie 
gern mancher ſolide Banquier, der die Gefahren des Spiels 
überfieht, ſich daraus zurüdzichen möchte, die Geſchaͤfts⸗ 
Iofigkeit im Producten- Handel halt ihn darin feft. Sein 
ganzed Vermögen liegt iin den Papieren. feft, wie die Con⸗ 
juneturen das Spiel Imfen, er muß demſelben folgen. Der 
eigentliche Handel der Binnen⸗Laͤnder, der von den Ban⸗ 
quiers des Landes nur allein geleitet und befördert werden 
kann, verliehrt hiedurch aber ‚feine große Stüße, und die 
Gapitale der Banquiers, ihr Moch größerer Kredit, welche 
diefen fruchtbringenden Handel unterftügen follten, find dem 
ımfruchtbarften aller Gefchäfte, dem Börfen : Spiel zuges 
wendet. So ift einer Seits der liegende Waaren= Handel 
die Veranlaffung, daß die Banquierd dem Börfen : Spiel 
zugewendet wurden‘, anderer Seits aber unläugbar das 
Börfen «Epiel eine Urfache, wenn der Waaren: Handel 
ohne die Mittel ifi, in wichtigen Spekulationen fich zu heben. 

Unterdeffen veranlaßt das immer zunehmende Beduͤrf⸗ 
niß der Staaten‘, die großen contrahirenden Banquierd, zu 
immer neuen Erfindungen ‚ um ben Geift der Spielfucht 
ftetö rege zu erhalten. Die Lotterien, diefe große Kunft 
der Berhörung, der Demoralifirung, find nicht unverfucht 
geblieben, um den Schulds Scheinen eine vortheilhafte Ab⸗ 
nahme zu verfchaffen; ja man findet, in diejen Staates 


: Gchuld = Lotterien felbft die Prämien, anf Promeſſen ver 
Banquierd, doppelt auögefpielt. Im einer fehlauen Berech 
nung bed Preifes der Promeffen findet die Vereinigung der 
Alnternehmer, in der mit dem Geld» Mangel ſtets zunch⸗ 
menden Spiel-Sucht, im ungünftigen Fall. fich gedect, 
im günftigen, wenn auf die Promeffen wenig große &s 
winne fallen, ift ihnen reicher Gewinn ficher. 

Bei diefem Börfen-Epiel ftellt fich im ruhigen Gang 
des Gefchäftes, zwifchen dem Ausgeboth der: Papiere um 
dem Ankauf derfelben, ein beſtimmtes Verhaͤltniß. So 
lange die außgebotenen Papiere auch fichere Abnehmer fin 
ben, ‚bleiben fie in ihrem Kours. Ueberfteigt die Nach 
frage nach Papiere das Ausgeboth, fo halten die Inhaber 
damit zurüd, der Kours fleigt, und umgelehrt fallt er, 
wenn dad Ausgeboth größer wird, wie die Machfrage.: Die 
Spekulanten beobachten dies Verhältniß , den Barometer des 
Kreditd der Papiere fehr genau, und dies gibt den großen 
Banquierd- Verein das Miltel, den Kours der- ee Ä 
überhaupt, oder eing derfelben insbeſondere zu heben, 
zu lenken; Gewinn und Verluſt ſtets zu unterhalten, 
Spielſucht immer lebendig zu erhalten. Für ihre 2 
- Mittel gehören aber nicht fo bedeutende Summen daza, 
das Verhaͤltniß am einer Börfe zu verändern. Laſſen fir, 
durch ihre geheimen Agenten eine Quantität. Staats = Pas 
piere auffaufen, fo fällt diefer ungewöhnliche Kanf ſogleich 
auf. Die Spekulanten fpüren der Urfache nach, unb wenn 
ſie bei dem eben nicht fehr verborgen geßaltenen Gebeim: 

niß erfahren, daß für Mechnung eined großen Haufes ge 
kauft wird, jo folgt die Spekulation: (Denn ohne Urfachen 
laͤßt dieſes Haus nicht kaufen), die Papiere fteigen. Läpı 
der Verein auch zu dem zunächft mäßig gehobenen Preis 
noch weiter Fr , fo folgt bie Spelulation, und bie | 
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Papiere heben. fich mehr oder weniger — Dem 
Verein wird es nicht ſchwer durch andere Agenten, an 


andere Geld⸗Plaͤtze in beſſer verwahrtem Geheimniß, die 


gekauften Papiere zu dem gehobenen Kours fogleich wieder 
zu verlaufen, und noch Bortheil daraus zu ziehen, die der 
getäufchte Spekulant löfen muß. Denn wenn mit diefen 
Menerern: keine wirklichen Zwecke verbunden find, die den 
Kours erhalten, ſtellt fich derſelbe bald wieder auf fein 
altes Verhaͤltniß. Eben fo wenig koſtet ed dem Verein 
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Anfopferungen, den Kours herunterzudruͤcken. Denn ſtoͤr⸗ | 


ren fie das Börfen: Verhälmiß im entgegengefeten Fall 
dadurch, daß fie eine Quantität Schuld: Scheine zum Vers 
kauf bringen, ſo erregt. es eben fo fehr die Beforgniß der 
Spekulanten, wenn fie erfahren, daß dieſer Verkauf für 
Rechnung eines großen Hauſes gefchieht, der Kours finkt 
fogleich. Bei fortgefegtem Verkauf, auch zu dem gefuns 
tenen Cours wird die Beforgniß vermehrt, der Cours finkt 
noch tiefer, und dies gibt dem Verein wiederum das Mittel, 
feinen Verluft zu decken; denn läßt er durch andere Agenten 
unter der Hand wieder zu den niedrigften Kours zuruͤck kau⸗ 
fen, fo ift auch hier der Verluft mit Vortheil noch gededt. 

Dies fichere Spiel macht es dem großen Banquiers⸗ 
Verein nicht ſchwer, gleiche Manöver an mehreren Boͤr⸗ 
fen gleichzeitig zu veranlaffen. Dies. gilt dann den Speku⸗ 
Ianten für eine unfehlbare Folge irgend eines politischen 
Ereigniffes, ımd fie erfchöpfen fich in Möglichkeiten folche 
aufzufinden, obgleich es nur ein einfaches Manöver ift, 
um das DBörfenfpiel, zum Vortheil des großen Vereins, 
Tebendig zu erhalten. 

Aber nicht bloß eine kleine Kourd » Veränderung in X 
und Z pro Centen liegt in der Macht des großen Banquierd: 
Vereind, auch ein fehr bedeutendes Steigen der Kourfe 
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können fie bewirken, wenn ed ihren großen Spekulationen 
angemeffen ift. Ein Beweis hievon gibt die Spekulation 
des Banquiers⸗Vereins auf dad Nenten= Project in Franl⸗ 
reich. Im fortgefetsten Anfaufen zu iminer fteigenden Preis 
fen überfpannte dieſer Ankauf die Spekulations - Sucht fo 
weit, daß die betroffenen Papiere auf 20 und mehrere 
Procente fiiegen. Diefer Kours, ganz außer Verhaͤlmiß 
mit. den Geld» Summen, welche in dem Börfen - Spiel ih⸗ 
ven Umfat finden; die nothwendige Folge davon, Das Sin 
ten des Kourfes , nachdem das Project fcheiterte, iſt zum 
Theil jet mit veranlaffende Urfache des großen Mipfre: 
dits aller Papiere, der großen Börfen = Erifiö, in welcher die 
Haͤuſer zum Theil der größten Spekulanten untergehen, und 

‚ bie größten Kapitale verloren gehen. — 

Dies. ift der. Handel, den die Verhaͤltniſſe der Zeit 
an bie Stelle des wohlthätigen Handels, im Tauſch der 
Producte und Fabritate, gefchoben hatten. Betrachten wir 
ihn, in Beziehung auf die Wohlfahrt ded Staates, fo kann 
die Paralelle zwifchen ihm und den Producten = Handel nicht 
anders als höchft nachtheilig ausfallen. 

Der Probueten= Handel hob die Preife der Produrte 
und Fabrikate, führte ven productiven Gewerben Kapital 
zu, befebte hierdurch die Betriebſamkeit und beförderte den 
Wohlftand der Nationen. Der Papiers Handel entzieht 
der productiven Induſtrie die nothwendigen- Kapitale, wer: 
theuert derfelben das UmlaufsrGeld, druͤckt hierdurch vie 
Erzeugniß⸗ Preife noch tiefer herunter, als der Mangel 
des Producten= Handels dies thun würde, laͤhmt dadurch 
die Induſtrie und bewirft Verarmung der Nationen. 
Doch es ift nicht genug, dieſe Behauptung im Allgemri: 
nen binzuwerfen, unterfuchen wir daher die Wichtigkeit 
derfelben in ihren einzelnen Theilen. 
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Der Papier» Handel alſo entzieht ber productiven In⸗ 
duſtrie die nothwendigen Kapitale. 

Dies iſt der Fall: 

a) In den Schuld = Scheinen der Staaten: und ihrer Geld⸗ 
Inſtitute. Ehe die verheerenden Kriege der Zeit bie 
Geldverhältniffe der Staaten gänzlich zerftörten, hatten 
diefe Papiere im innern Verkehr, wie im Verkehr mit dem 
Ausland, ihren vollen Nennwerth, fo- weit fie nicht in 
fefier Hand lagen, liefen ‚fie alfo in dem Verkehr als 
wirkliches Umlaufs Geld. und vermehrten die Eirculation. 
Eeit dieje Papiere einen Kours unter ihren Nennwerth, 
und zwar in dem Börfen- Spiel einen ſtets weränderlis 
chen Kours, angenommen haben, haben fie den Eharacter 
eines: Umlauf» Geldes gänzlich verloren und find mite 
bin der Cirkulation entzogen. | 

b) Aber nicht genug, daß fie felbft dem Umlauf entzogen 
find, ihr Umfa in dem Börfenfpiel zieht noch. bedeu⸗ 
tende Kapitale nach fich, welche diefed Spiel unters 
fügen. Je mehr nun die Maffen der Schulden eines 
Staates vermehrt find, in defto größerem Verhaͤltniß ift 
dies der Fall. Das Umlaufz Geld eined Staates nimmt 
aber jederzeit feine Richtung dahin, wo es die mehrefte 
Befchäftigimg, die lohnendſte Anlage findet. Je mehr 
nun der Papiers Handel der Iebendigfte Verkehr eines 
Staates ift, je mehr. zieht er das Umlaufs= Geld an 
fich und da dies in der That zur Zeit der Papier» Han: 
Del ift, fo entzieht er den productiven Gewerben das 
nothwendige Umlauf: Geld. 

Er vertheuert denfelben das Umlaufd: 
Geld. Dies ift eine nothwendige Folge der Verminde⸗ 
rung des Umlauf » Geldes. Der Werth des Geldes ift res 
lativ zu den Erzeugniſſen, denen es im Verkehr als Aus: 
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gleichungsmittel im Taufche dient. Je mehr Geld im Um: 
lauf der Producte und Fabrikate, in der productiven Zus 
duftrie im Umlauf ift, je niedriger ſtellt fich fein relativer 
Werth und umgekehrt um fo höher, je mehr das Geld in 
diefem Umfatz gefucht wird. Wenn nun überdies Durch all: 
gemeine Abnahme des Metallgelved auch der fperifiiche 
Werth des Geldes allgemein geftiegen ift, fo leiden offen⸗ 
bar die productiven Gewerbe doppelt durch den Papiers 
Handel. 

Er druͤckt hierdurch die Errengiiß⸗ Preiſe noch tiefer 
herunter, als der Mangel des Producten s Handelt dies 
thun würde. 

Diefe Behauptung erledigt fich zum Theil aus dem 
Vorhergehenden von ſelbſt. Der practiſche Verkehr gibt 
aber den Beweis noch klarer. Der Geld⸗ Mangel zwingt 
jeden Produzenten, fo wie er feine Erzeugniffe nur gewon⸗ 
nen hat, damit zu Markt zw eilen und fie zu Geld zu 
machen, um feine dringendften Gelbausgaben zu befriedi- 
gen. Die allgemeine Geld: Verlegenheit macht dies Beftre- 
ben allgemein, die Märkte werben hierdurch überfahren 
und der Produzent ift genöthigt, jeden Preis anzunchmen, 
der ihm geboten wird. Die Gewerbe, welche die Producte 
in großen Mafjen verbrauchen, ſtatt fich mit Vorräthen 
zu verfehen, ziehen von den Geld-Verlegenheiten der Pro⸗ 
duzenten Vortheil, Faufen von einem Markttag zum ans 
dern und drüden die Preife immer mehr herunter. Die 
Ueberfuͤllung der Märkte, eine nothiwendige Folge des gro⸗ 
Ben Geld» Mangels im Umlauf der produetiven Gewerbe, 
drückt alfo der Preis der Erzeugniffe, im innern Verbrauch 
weit mehr herunter, als der Mangel des Abfages im Aus- 
ande dies bewirken würde, wenn. die Produzenten” den 
Verlauf abwarten, ihre Erzeugnifje juchen lagen koͤnnten. 
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Er laͤhmt dadurch die Induſtrie und bewirkt Verarmung 

der Nation. 

Jedes Gewerbe bedarf eines Betriebs⸗Kapitals und 
wenn dieſes fehlt, ſo entſteht nothwendig eine Laͤhmung. 
Wenn nun im Geld⸗Mangel im Umlauf der Gewerbe bie 
reife der Erzeugniffe immer tiefer finten, fo ift Mangel 
des Betriebös Kapitald und mit diefem Lahmung des Ges 
werbes die Folge, der Verarmung nothtendig folgen muß. 
Wie fehr dies im Iandwirthfchaftlichen Gewerbe der Fall 
iſt, iſt ſehr leicht zu berechnen. Eine Iandwirthfchaftliche 
Beſitzung, welche in gehörig fleißigen Betrieb, eine Bruttos 
Einnahme vom cur 0 0 000 ee. 10,000 fl. 
gewährt, erfordert mindeftend, zur Beftreitung der 


Wirthsſchaftskoſten unterhaltung der Gebäude und Ins 


ventarien.......... . 4000 — 
und gewährt, wenn die Ausgaben mit dem Preis der Ers 
zeugniffe im richtigen Verhaͤltniß ftehen, eine Netto- 
Einahme von 22 00000. 6000 fl, 


In einer irgend ſchwierigen Wirthfchaftslage, oder bei 
geringer Ertragungsfähigkeit des Bodes ftellen fich die Auss 
gaben zur Brutto⸗-Einnahme oft noch bedeutend höher. 
Bleiben wir unterdeffen bei dem günftigen zur 
haͤltniſſe ftehen. 

Die Induſtrie eines Fahrthunderts, wachſende Bevoͤll⸗ 
terung, Anwachs der Geld- Mittel der Laͤnder, hatten die 
Preife der Erzeugniffe, mit ihnen aber auch Gefinde und 
Tagelohn, das Arbeitslohn der Handwerker, mithin in . 
gleichem Berhältni alle Ausgaben gehoben, auch die 
Steuern verdoppelt. In den fortgefetzten Sinken der Pros 
ducten⸗Preiſe find die Preife fo tief heruntergedrüdit, wie 
fie vor hundert Jahren fanden, Der Brutto-Ertrag der 
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— Wirthſchaft, ſtellt ſich daher * 10000 fl. nun 
Bf ra, ie a 
Mit den Ausgaben ift dies nicht im gleichen Verhäft: 
niß der Fall, vielmehr kann man höchftens annehmen, daß 
fie nur guf den Aten Theil zurücd gegangen find, und fich 
auf 3000 ftellen. Es bleibt daher ein Netto= Ertrag von . 
2000 fl., wo er ſich vorher auf 6000 fl. ftellte. Von die 
ſem Netto: Ertrag bleibt nun noch die ganze Steuer zu 
entrichten, die nach dem hohen Ertrag von 6000 fl. vegue 
firt war, und auch nur zu 10 pro Cent angenommen, 
600 fl. beträgt. Es liegt zu Tage, daß der. Grundbefißer, 
bei diefem drüdenden Verhältniß unaufhaltſam verarnen 
muß, und daß hievon der Papierz Handel, der dem Acker⸗ 
bau und den productiven Gewerben die Umlauf Kapitale 
entzieht, mit Veranlaffung tft, ift nicht. fchwer zu erweis. 
fer. Denn drüdt die Geld: Berlegenheit der Grundbeſitzer, 
welche fie zwingt, die Märkte zu überfahren, den Preis der 
Producte auch unr um den Bten Theil ihres höheren Preis 
ſes herunter, fo beträgt dies ſchon bei einer angenommes 
nen Brutto Einnahme von 10000 fl. die bedeutende Summe 
von 4250 fl., mithin den doppelten Betrag der ganzen Steuer. 
Fragt man dagegen nach den Früchten, welche der 
Papier= Handel einem Lande bringt, fo gerät) man in der 
That in die Verlegenheit, geftehen zu muͤſſen, das die groͤß⸗ 
ten Kapitale des Landes, in einer ftetö gefpannten Ge: 
fchaftigkeit feines erften Handels Standes, für den Etaat 
durchaus unfruchtbar benust find. Denn wenn das Gluͤck 
des Spieles in einzelnen Händen auch bedeutenden Reich 
thum zufammenhäuft, fo ift dies immer Fein Gewinn des 
Staates, denn diefer Gewinn entſteht aus dem Verluſt an⸗ 
derer Spieler, die in dem Spiel verarmen. Der Papiers 
Handel ift ein nothwendiges Hebel, eine Folge der Kriege, 
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‚welches die Moralitaͤt verdirbt, — Geiſt der wucherlichen 
Agiotage, den Wucher ſelbſt belebt. Nur wenn die Staa⸗ 
ten dahin gelangen, über dad Beduͤrfniß neuer Anleihen 
hinwegzukommen, wenn in möglichft großen Amortifationen 
die Staatsſchulden vermindert werden, wird dies Spiel 
feine beftändige Nahrung, feinen Reiz verlieren, die Staats⸗ 
Schuld: Scheine, wenn fie fich auch nicht auf den vollen 
Nennwert erheben, werden Papiere der feften Hand were 
den und die großen darin angelegten Kapitale werden ber 
fruchtbringenden Induſtrie zurückgegeben werden. Dies 
kann aber nur eine Folge weifer, ftaatswirthfchaftlicher, Ein- 
"richtungen ſeyn und ehe fich eine Aenderung aus diefen _: 
von felbft ergiebt, liegt es ganz außer der’ Macht der 
Staaten, die unrichtig angehäuften Kapitale aus dem 
Börfenfpiel zurüdzuziehen, fie den Gewerben zuzumenden. 
Sie werden fih immer in der Lage befinden, in diefem 
Epiel einen Gelvüberfluß, in den Gewerben felbft einen 
drüdenden Mangel zu fehen, wenn fie den Gewerben und 
befonderd dem Aderbau mit dem Fraftigfien Mittel nicht 
zu Huͤlfe kommen, a 


‚Aber auch zur Abhelfung des Geldmangeld weiß die 
faufmännifche Induſtrie einen Rath in den Zettelbanten. 
In der Heinen Schrift über das Geld hat fich der Vers 
faffer uber diefe Inftitute im Allgemeinen bereit ausge⸗ 
fprochen. Als Inſtitute für den wahren Handel und in 
den Graͤnzen feined Bedürfniffes, find fie in der That ges 
meinnüßige Suftitute, Die den Staaten nicht zum Nachs 
theil, dem Handel und mit ihm dem Lande aber zum wahs 
en Nuten gereichen können, Als Mittel, die Umlaufss 
Rapitale allgemein zu ergänzen und über die Bedürfniffe 
es Productens und Waaren- Handeld hinaus find fie aber 
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den Staaten, beſonders aber neben dem unfruchtbaren 
Papier: Handel ſiets fchadlich und erfüllen den Zweck nicht. 
Schaͤdlich find die Banken im großen Umfang, weil 

fie, zur Bereicherung ihrer Actionaͤre, zu große Kapitale 
an fich ziehen, die in zweckmaͤßigerer Benugung für das 
Land nüßlicher verwendet werden können. In den Graͤnzen 
des Beduͤrfniſſes des fruchtbringenden Producten = und 
Waaren⸗ Handeld kann man hierüber hinwegſehen, weil 
ihre Gemeinnügigkeit dies erfegt, über diefen Zweck bin: 
aus iſt die nicht zu überfehen, weil der Zweck ohne dirje 

Aufopferungen und ficherer erreicht werden Tann. 

Dergleicheh Banken fiehen jederzeit unter dem Eins ' 
fluß ihrer Actionaͤre, von denen ein Commite an der Dis 
reetion Antheil nimmt. Der Barometer ihres Kredits iſt 
der Kours ihrer Actien. Das perſoͤnliche Intereſſe der 
Actionaͤrs und ihr Ehrgeiz, den’ Kredit der Bank zu heben, 
seranlaft daher ‚die: Bank= Directionen, oft mit offenbarcr 
Hintenanfeßung ihres Zweckes, nur für den Wortbeil der 
Actien zu arbeiten und daB große Mittel eines unverzind« 
Tichen und ‚doch zinstragend zu benußenden Papier = Geldes, 
gibt ihnen dad Mittel, dies in einem Verhaͤltniß zu thun, 
welches für das Staats-Intereſſe nicht zu überfehen ift. 
Um dies näher zu überfehen, nehmen wir an, daß em 
Staat das Bedürfniß habe, feinen Geld Umlauf um 0 
Millionen fl. zu vermehren. Ererrichtet zu dem Ende eine Zet⸗ 
telbanf auf eine baare Anlage von 20 Millionen in Actien, um 
laͤßt 20 Millionen in Bankzettel in Umlauf ſetzen. Fit durch wie 
Emiffion der 20 Miltionen Zettelgeld der Umlauf nicht übers 
fült, fondern das Beduͤrfniß nur eben befriedigt, fo Darf man 
onnehmen, daß die Bank, fobald fie ihren Kredit erft be— 
geündet hat, nicht über den 8ten Theil ihres Zerteigefes 


als disponibeln Realifations- Fond bedürfen wird; fie ber 


? 
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hält J ihres Anlage: Fonds zur Benutzung. Dies beträgt 
von 20 Millionen 175 Million. Cie benust aber zugleich 
den ganzen Fond des Zettel: Geldes zindtragend, mithin 
374 Million. Benutzt fie diefen Fond in fichern Disconto 
und Anleihe» Gefchäften nur zu 5 pro Cent, fo zieht fie 
zaͤhrlich eine Revenue von 4,875000 fl., alfo für die Ac⸗ 
tien 9 pro Cent Zinjen und Dividende, wenn man $ pro 
Cent auf die Regie: Koften rechnet, mithin eine Dividende 
von 4 pro Cent mit jährlich 800,900 fl., welche die Ges 
werbe zur Bereicherung der Actionaͤrs aufbringen müffen, 
Diefe Dividenden wird die Actien auf einen Kours von 
480 pro Cent erheben. Die Kourszettel der Börfen bes 
weifen, daß dergleichen Banken ihre Hetien zum Theil auf 
den doppelten Werth ihrer Anlage und felbft nod über dies 
fen gehoben haben. Dies gibt dann den Beweiß, daß fie 
ihre Fonds im Durchfchnitt bis auf 6 pro Cent nuͤtzen 
müffen und vermehrt die Summe, welche die Gewerbe für 
die Actionaͤrs aufbringen müffen. Ueberdies find die Banks 
Inſtitute, aus Vorforge für ihre Actionars, in ber Regel 
mit einen Amortifations> Fond für ihre Zettel nicht verſehen. 
erden fie daher im den Zeiten. des Mangeld an Metalle 
geld auf den ganzen, dem Umlauf fehlenden Geldbedarf 
gerichtet, fo fehlen demnaͤchſt die Mittel, das Zettel: Geld 
zu amortifiren, wenn befjere Conjuncturen den Zugang an 
Metall Geld wieder verftärfen und dies iſt um fo ‚mehr 
ber Fall, je höher fich der Kours der Actien erhoben hat. 
In den Betrachtungen über das Geld ift dieſes naher 
tachgewiefen. 

Aber die Vermehrung der umlaufs⸗ Mittel durch die 
Banken, erfüllt auch den Zweck nicht. Die Banken, mit 
hreri Beſtreben, für ihre Action hohe Dividenden zu ers 
nerben, find nicht dazu geeignet, den Gewerben, beſonders 
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den Grundbeſi itzern, ſeine Ausgaben zu erleichtern. Dies 
ift aber nun der einzige Meg , dem Grundbefitter aufzu⸗ 
helfen. Denn werden ihm durch Erleichterung feiner Aus⸗ 
gaben, befonders im Verzinfung feiner Schulden, in all⸗ 
maͤhliger Tilgung derfelben, nicht die Mittel verſchaft, ſei⸗ 

nen Betriebsſond zu verſtaͤrken, wird er nicht von der 
Nothwendigleit entbunden, aus Geld-Verlegenheit den 
Markt zu uͤberfahren, ſo wird ihm auch die Vermehrung 
des Umlaufs⸗Kapitals, nur ſehr unweſentlich helfen. 

Die kaufmaͤnniſche Tendenz und Leitung der Banken 
wird fie aber ſtets geneigter machen, den Papier: Handel 
ganz befonders zu unterfiügen und fo wird dann der Staat 
das große Mittel eines unverzinslichen und zinstragend zu 
benuͤtzenden Papiers Geldes in die Hände der Banquiers 

gelegt haben, um das unfruchtbarſte von allen Geſchaͤften, 
das demoraliſirende und verderbliche Boͤrſenſpiel zu beförs 
dern, ohne irgend eine Garantie zu haben, feinen produc⸗ 
tiven Gewerbe dadurch wefentlich aufzuhelfen. 

Je mehr aber die Negierungen das Börfenfpiel befoͤr⸗ 
dern, je mehr machen fie ſich, befonderd in allen ihren 
finanziellen Einrichtungen, davon abhängig, um fo mehr 
Einfluß auf die Verwaltung der Staaten, wie auf ihren 

. Kredit, gewinnt die Geld: Ariftofratie der. Verbindung der 
“großen Banquiers, welche das Spiel dirigirt; welche in 
ähren cosmopolitifchen Handels: Beift Fein Vaterland Fennt, 
nur ihren Gewinn zur Richtſchnur hat und ftets beftrebt 

ft, die angehäuften immenjen Capitale in den Verlegen: 
heiten der Regierungen zu vermehren. 

Die Uebel, welche die productive Induſtrie eines Lan⸗ 
des, beſonders die groͤßte Claſſe ſeiner ſteuernden Unter⸗ 

thanen, die Grundbeſitzer druͤcken, ſetzen nothwendig auch 
die Staatsverwaltung in nicht geringe Verlegenheit. Man 
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kann annehmen, daß im Durchſchnitt in den Staaten, 

welche nicht vorzüglich Handels s Etaaten find, ‚die, Steuer ' 
der großen Claſſe der Grundbefi itzer über J bis nahe an.’ 

der ganzen Staats⸗ Einnahme beträgt. . Die Verarmung 

diefer fteuernden Claffe der Unterthanen veranlaßt alfo um 

fo mehr zwifchen den Anforderungen, welche die Regierun⸗ 

gen zur Beſtreitung der Staats-Ausgaben in directen und 

indireeten Steuern, an das Land nothgedrungen machen 

mäffen und der Möglichkeit der Leiftungen „Seiten. der 

Unterthanen das groͤßte Mißverhaͤltniß und fegt die Regies 

zungen, in Befeitigung dieſes Mißverhaltniſſes der, Verwal⸗ 
tung, wie bei den Mitteln zur Unterſtuͤtzung ihrer GSrundhea 
ſitzer, gleich ſehr in Verlegenheit. 


Eine Ermaͤßigung der Steuer des Geundbeſthes 
nach dem Verhaͤltniß der geſunkenen Producten-Preiſe, 
mithin eine Herabſetzung auf die Haͤlfte, würde det Ver⸗ 
waltung beinahe den dritten Theil der ganzen Staats⸗Ein⸗ | 
nahme koſten. Diefer Ausfall laͤßt ſich, im Erfparungen 
des EStaatshaushalts durchaus nicht decken und dennoch 
wuͤrde ſelbſt dieſe Ermäßigung der-Eteuer, der Verlegen⸗ 
heit nicht abhelfen, das Mißverhaͤltniß ʒwiſchen Forderung 
und Moͤglichkeit der Leiſtung nicht heben, die fortſchreitende 
Verarmung der Grundbeſitzer nicht hemmen. Wenden wir 
uns, um dies zu erweiſen, wieder zu unſerer obigen Er 
tragd s Berechnung des Grundbefißers. | 


Eine Beſitzung welche bei den hohen Producten = Preifen, 
vor Eintritt der Galamitäten, felbjt nach einem 30jährigen 
j Durchſchnitt der Preiſe, eine Brutto = Einnahme von 10000 fl. 
gewährte und nach Abzug der Wirthfchafts und 
Unterhaltungss Koften von . oo 0 0 0. 4000 — 
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Einen Netto -Ertrag von ..... .4 6000 — 
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ergab, behielt nach Abzug der Steuer von 10 
pts Cern zu rer 00. ._600 — 
einen reinen — vn 22. — 
‚ Dir Herabgeprückte Producten: Preis beftimmt zur 
Zeit Die Brutto» Einnahme auf die Hälfte, alſezauf 5000 — 
Die a haben fich höchftens vermindert 
Auf .. 23000 — 
Mithin Bleibt eine Kaas biste von. + + 2000 — 
Wird die Steuer nun auch ermäffigt auf . . ._300— 
So bleibt dennoch nur eine lines Ein 
nahme von — —— 20.0. 1700. 
mithin von der — * wicht voll der dritte Theil, 
Beruͤckſichtigt man bei dieſem Verhaͤltuiß der gefunfe 
nen Einnahme, den Echulden : Stand des Grundbeſitzes, 
ſo wird es Har, daß felbit die Herabjeßung der Steuer 
auf die Halfte, die fortfchreitende Verarmung ded Grund: 
befitgerö nicht hemmen kann. 
: Man darf wohl. annehmen, daß die Anzahl ber freien 
Allodial⸗ Befigungen, welche ihren Beſitz noch unter das 
YPupillars Berhälmiß verfchuldet haben, nur geringe if. 
Der größere Theil hat in feiner Verſchuldung das Pupillar⸗ 
Verhältniß mindeftend erreicht, bei fehr vielen ift es beveus 
tend ‚überfchritten. Erken wir nun, daß bei der oben zur 
Berechnung gezogenen Beſitzung, eine vorfichtige Werth: 
ſchaͤtzung, den Rein: Ertrag ftatt auf 6000 nur auf 4000 fl. 
herausgebracht und darauf der Werth des Gutes auf 80000 fl. 
Hefchaßt hat, und nehmen wir im Dürchfchnitt eine Ver: 
ſchuldung auf das volle Pupillar⸗ Verhaͤltniß, mithin 40000. 
‚ an, fo bleiben dem Beſitzer zu 5 pro Cent 2000 fl. Im 
ſen zu entrichten. Seine Einnahme bleibt aber, ungeachtet 
der Herabſetzung det Steuer auf die Hälfte, nur 1700 fl. 
und es ift Mar, daß ſelbſt diefer Steuer = Erlaß die Befitzer 
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nicht retten kann, welche auf das volle Pupilfar-Verhäfke 
niß ihrer Beſitzungen verſchuldet find. Noch weniger kann 
dies alfo bei denen’ der Fall ſeyn, welche über die Pupil- 
Yar= Sicherheit verfchuldet find. Wir haben vorgefchn, daß 
der Geld: Mangel den frühern höhern Preis nur um den 
Sten Theil herunterdrüden durfte, um in der Einnahme 
der angenommenen Wirthichaft einen Ausfall von 1250 fl. 
zu bewirken. Kann die Unterftüßung des Grundbeſitzes 
die Preife nur auf das Verhältniß wieder erheben, fo wird 
dies ungleich mehr fruchten, als der größefte, mögliche 
Steuer-Erldß. Es ift dies alfo der wefentlichfte Geſichts⸗ 
punkt, von dem man bei der ——— des Grund⸗ 
Beſitzes ausgehen muß. | 

Man darf übrigend dem Grundbeſ itzer allgemein, ohne 
Ungerechtigkeit, den Vorwurf nicht machen, daß er ſich in 
hoher Verſchuldung ſeiner Beſitzungen, ſeinen Ruin ſelbſt 
zugezogen habe. Die Verſchuldung iſt eine natuͤrliche Folge 
des Erbrechtes bei freien Beſitzungen und bei dieſen ganz 
umvermeidlich, Sehen wir, daß der Beſitzer eines freien, 
ganz unverfchuldeten Beſitzes im Wert von 100,000 fl., 
bei feinem Ableben drei Erben hinterlaffe, fo muß berjes 
nige von ihnen, der die Beſitzung übernimmt, die beiden 
Miterben mit 66000 fl. ausbezahlen und er übernimmt die 
Befiung ſchon hoch verfchulder. . Mag ihm nun auch ent 
weder der Mille des Erblafferd, oder die Schaͤtzung des 
Grundſtuͤckes einige Vortheile verfichern, der halbe Antheil 
des Guts-Werthes verbleibet ihm höchfiens unverfchuldek, 

Setzen wir den Fall, daß diefer zeitige Beſitzer durch 
Befondere Gluͤcksfaͤlle nicht unterſtuͤtzt, dennoch durch möge 
liche Einſchraͤnkung und durch die größte Induftrie feine‘ 
Schulden bis auf 30000 fl. vermindert habe. Er hinters 
fapt- bei. feinem Tode wiederum drei Erben, welche ſich in 


das Dermögen, num son 70,000 fl., theilen. - Uebernimmt 
num Einer von ihnen die Befigung, fo muß er die Mit: 
Erben mit 46,600 fl. herausbezahlen und dies Grunpfind- 
verbleibt ipm, bei der größten Sparfamkeit und der ferg« 
famften Induſtrie des Erblafferd, nun doch mit einer Ver⸗ 
fchuldung von 76000 fl. Man kann hier freilich eimwen: 
wenden, daß der Eigenthümer allerdings an feiner Verle 
genheit Schuld ſey, weil er fich in einem verſchuldeten 
Beſitz hineingefegt, dad Gut nicht Tieber zum Verkauf ges 
bracht und mit feinen Miterben gleich getheilt habe. Wer 
ann aber die Anhänglichkeit der Familien an den Vorbefig 
ihrer Vorfahren tadeln? Sie ift die Grundlage der Vater: 
landsliebe, in welcher fich vorzüglich noch immer die Famis 
lien des Adels vortheilhaft auszeichneten. In einer Zeit, 
wo ein Iohmender Ertrag des Grundbefiged die auf demſel⸗ 
ben laſtenden Echulden wenig drücten, weil die Kapitale 
ſich reichlich rentirten; im einer Zeit, wo der Werth des 
Grundbefies ‚fih noch immer im Eteigen zeigte, wo ber 
Uebernehmer eines Grundſtuͤcks die Hoffnung hegen Fonute, 
gleich feinem Erblaffer, durch Sparſamkeit und Induſtrie 
feine Echulden zu vermindern, ift diefe Vorliche zu dem 
Grundftü gewiß fehr zu entfchuldigen. Um fo mehr aber 
find die Grumdbefiger zu bedauern, die bei dem fchnellen 
=. der Verhältniffe, ein Opfer diefer Vorliebe wur⸗ 
: Wahrend ihre Miterben ihren Erbtheil voll erhalten 
— machen fie ſelbſt die unglüclichen Verhaͤltniſſe der 
Zeit zu erwerblofe Bettler. 

Die Zeit wird freilich auch dies Mifverhäftnig auf 
gleichen, der verfchuldete Befig wird an vermögende Eis 
genthuͤmer übergehen. Neuere Wirthfchaftd: Theorien wei; 
Ien hierin ſelbſt für die Staaten keinen Nachtheil finden, 
weil der neue Eigenthuͤmer das Grundftüd wohlfeiler ers 


fauft, es mit neuen Mitteln übernimmt und ed cben das 
ber mit um fo. größeren Kräften in Kultur feßen kann. 
Diefe Theorie ift indeffen zu herzlos, als daß fie Bei eis 
nem Regenten, welcher der Vater feiner Unterthanen ift, 
Eingang finden koͤnnte. Der auf folche Art gewonnene 
Vortheil der Kultur ift mit dem Untergange Taufender von 
Hamilien, deren Vorfahren im Dienfte des Vaterlandes fich 
auszeichneten, deren noch lebende Glieder vielleicht für die 
Integrität der Staaten, für. die Erhaltung ihrer Dinaftien 
ihre Kräfte in dem Ießten Kriegen opferten, ift mit. der 
Verarmung vieler. taufend Familien, welche in diejem 
Wechſel ihr Vermögen verloren, fehr theuer erfauft. Aber 
in der Regel geht die Kultur auch in der dringendften 
Verlegenheit, in den langwierigen Prozeffen, bis zur Subs 
haftatior erft verloren. „Kann der Befiger erhalten werden, 
jo wird damit auch die Kultur erhalten, der darinnen vers 
wandte Aufwand geht nicht erft verloren und es bedarf 
nicht erft bed Aufwands neuer Kapitale, um fie wieder _ 
herzuſtellen. 


In den Wechſel des Grundbeſitzes werden aber, in 
der Stelle der Familien des Adels, Beſitzer eintreten, 
welche aus den Drangſalen der Zeiten, Vortheile zu ziehen 
verſtanden und Maͤuner, denen das Gluͤck in dem ſchaͤdlichen 
Boͤrſen-Spiel Kapitale zugeworfen hat, In die Stelle des 
Familien-⸗-Adels wird ein neuer Geld-Adel'eintreten, der mit 
Hohn auf die verarmten Familien des Adels herabichen, 
die Aufopferungen für das Vaterland. befpötteln wird, die 
zum Theil an ihrem Ruin mit Schuld find, 





Dritter Abſchnit't. 

Anſichten, wie dieſen Berlegenbeiten fo weit abzuhelfen if, als 

dieggüberhaupt im der Macht. der Staaten: liegt. | 
| In den vorhergehenden Abfchnitten haben wir gefehen, 

daß die großen Verlegenheiten, welche gleich ſehr die Staats⸗ 
verwaltungen, wie die productiven Zweige der Induſtrie und 
vor allem den Grundbeſitz druͤcken, einen doppelten Grund 
haben, naͤmlich in dem fehlenden Producten⸗ Handel ins 
Ausland und in dem großen Geldmangel im Umlauf der produe⸗ 
tiven Gewerbe. Wir haben geſehen, warum es ganz außer ber 
Macht der Staaten liegt, den Producten Handel zu heben 
und daß eine Ausſicht auf das Wiederaufbluͤhen des Hat: 
dels in weiter Ferne liegt und fehr trübe ift. Auf, diefe 
Ausficht Iaffen ſich daher die der Verarmung fehr fchnell 
entgegengehenden Unterthanen ebem fo wenig verweifen, ald 
die‘ immer wachfenden Nusfälle an den Staatsrevenuͤen dei 
fen. Die Regierungen würden aber unweiſe handeln, auf 
die Hoffnung, daß im einſtigen Wiederaufblühen des Hans 
dels, fich alles wieder ausgleichen werde, durch immer 
neue Anleihen die Ausfälle zu deden, welche die zumehs 
mende Berarmung der Unterthanen in ihrer Staatseinnahme 
nothwendig herbeifuͤhren muͤſſen. Sie wuͤrden hierdurch in 
immer mehr anwachſenden Zinfen die Staats-Ausgaben 
vergrößern, dad Mißverhältniß zwifchen der nothwendigen 
Anforderung und der Möglichkeit der Leiftung vermehren 
und in fieter Dedung immer neuer Ausfälle, die Schuß 
den des Staates, im Zind auf Zins-Verhaͤltniß, vermehs 
ren,“ Welche Anfirengungen fie auch machen mögen, die 
Etaats= Schulden zu amortiftren, die neuen Schulden were 
den diefe Auſtrengungen ſtets uberfteigen, das Verhaͤltniß 
der Verſchuldung wird im Verhaͤltniß der zunehmenden 
Verarmung des Landes immer druͤckender werden. Die 
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Staaten muͤſſen daher nothwendig auf Mittel denfen, diefe 
Verlegenheit wenigftend fo weit zu befeitigen, alö ihnen 
die Verhältniffe der Zeit dies geftatten. Es bleiben ‚hierzu 
nur zwei Mittel, namlich: 

A, Die Einfchränktung der Ausgaben, nach der aa 
keit der Leiftungen der Unterthanen. 

B. Eine Aufhülfe der produzirenden Gewerbe, beſender 
der Grundbeſitzer, um die —— der —— zu 
den Abgaben zu erhoͤhen. 

Durch Einſchraͤnkung -der — allein 
laͤßt ſich das Mißverhaͤltniß nicht heben. Die Herunter⸗ 
ſetzung der Steuern des Grundbeſitzes nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der geſunkenen Produeten = Preife, beträgt allein fchon 
beinahe den dritten Theil der Staats⸗Einunahme und dies 
ift das Minimum, auf welches die Einnahme wach und mach 
finfen muß, wenn fie fich durch Ueberfpannung auch noch 
eine kurze Zeit höher erhalten laſſen möchte. Wir haben 
gefehen, daß felbit diefer Steuer: Erlaß nur eine geringe 

Yufhülfe des Orundbefiges gewähren kann. Diefe Er: 

mäßigung würde daher, felbjt wenn fie möglich wäre, keine 

Garantie gewähren, daß alddann die Einnahme gededt fey. 

Um den dritten Theil laſſen fich aber in den großen Staa⸗ 

ten die Staatdausgaben nicht befchranfen, mithin iſt auch 

diefes Mittel allein zur Erreichung des dringenden Zwedes 
nicht hinreichend. Nichts defto weniger iſt es nothwendig, 
die Ermäßigung der Ausgaben fo weit zu bewirken, als 
die Verhältniffe der Etaaten dies irgend erlauben. Denn 
fo lange das Uebel in feiner Duelle nicht gehoben werden 

„ iſt es nothwendig, alle zum Zwed führenden Mit: 

tel vereint in Anwendung zu bringen. 

Aufhuͤlfe der productiven Gewerbe, befonders ber 

Grundbeſitzer, iſt mithin das Mittel, auf welches die Res 
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gierungen, vorzüglich zur Erreichung bes Zweckes, ihr 
Augenmerk richten müffen und es ift Died ganz bejendcıt 
ein Gegenftand: des ‚finanziellen Intereffe des Staates. 

‚ Unterfuchen wir daher nochmals forgfaltig die Uchel, 
welche den Grundbeſitz drüden und ihre Urfachen, um aus 
der genauen Kenntniß derfelben die Mittel aufzufinden, 
welche ihm abhelfen können. Das erfte Uebel iſt offenbar: 
4. Die immer weiter geherde Werthlofigkeit aller Product. 

Es hat dies feine Urfache - F 
4) in dem Mangel des Producten⸗Handels ins Ausland, 
2) in der Erzeugung uͤber das innere Beduͤrfniß, 
+3) 'in der Vertheuerung des; ſpecifiſchen Werths des 

Metall: Geldes, welche immer mehr fteigt, je mer 
-  . mit dem fehlenden: Welt: Handel die Quellen verfiegen, 

welche Europe die edlen Metalle aus der neuen Welt 
‚ , zuführten,. | 
4) in dem Geldr Mangel -im Umlauf im. Allgemeinen, 
4, welcher den relativen Werth des Geldes, zum Nach; 

theil der Erzeugniffe, noch überdies erhebt, 
5) in dem Geld: Mangel im Umlauf bei dem Ader: 
bau inöbefondere, der dem Grundbeſitzer zwingt, fe: 

- bald er feine Producte gewonnen hat, damit der 

Markt zu uͤberfuͤllen, um fie zur Beſtreitung der drin⸗ 

genden Geld⸗Ausgaben, fogleich zu Geld zu mache. 

B. Das zweite Uebel liegt offenbar in der Berfchuldung tes 

Grundbefiges und die Urfache des großen Druckes der: 
felben liegt darin: 

4) daß ihre Verzinfung mit dem grfunfenen Ertrag dei 
Grundbeſitzes durch die Entwerthung der Product, 

außer Verhältuiß getreten iſt. 

2) In dem Wucher, welchen ber Grundbeſitzer bei Em 

trahirung neuer, ober bei dem Wechfel alter Schul⸗ 
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den unterliegt. Pruͤfen wir Xſe * mit ihren Ur-⸗ 
fachen einzeln. 
A. Das erfte Uebel ijt die immer weiter — Werth⸗ 
loſigkeit aller Producte. Es hat feine Urſache 
| 1) 
in dem Mangel des Producten = Handeld ins Ausland. 
Der. fehlende Productenz Handel drüdt zunachft die - 
Preife in den Ländern herunter, welche bei einer geringen 
Bevölkerung und weniger Fabriken, mit ihren rohen Pros 
dukten, befonders auf einen Abfag ind Auslard, ange: 
wiefen find, der Mangel an Abfat ind Ausland veran⸗ 
laßt, daß die Producte in den angränzenden Provinzen und 
Ländern einen Abſatz fuchen, die Märkte werden überfüllt, 
der. Ueberfluß von Erzeugniffen dringt von einer Provinz 
auf die andere, und bald macht die Goncurrenz des Vers 
kehrs das Sinken der Preiſe allgemein. Es bleibt dies 
nicht bloß in den Laͤndern, welche uͤber ihr inneres Be⸗ 
duͤrfniß erzeugen, die Concurrenz druͤckt den Preis auch da 
herunter, wo die Erzeugung das innere Beduͤrfniß kaum 
befriedigt, ſelbſt wenn der Ueberfluß dahin keinen unmit⸗ 
telbaren Zugang findet. Mit Ruͤckſicht auf das relative 
Verhaͤltniß, in welchem ſich die Erzeugniß-Preiſe, nach 
beſonderer Lage der Länder jederzeit ſtellen, find ſolche das 
her überall gleich geſunken. | 
Da die Urfache diefer Entwerthung, fo weit fie allge: 
mein ift, in dem fehlenden Abja ind Ausland begründet 
ift , fo koͤnnen die, Regierungen dagegen nichts. wirken. Es 
muß der Zeit überlaffen werden, den Zeitgeift zu beruhigen, 
der dem Handel die Eicherheit entzieht, die ihn hindert, 
j 2. 
In einer Erzeugung über das innere Beduͤrfniß. 
DRS ift, außer dem, daB beim Mangel an Ausfuhr 
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ſchon der Kornbau das Beduͤrfniß uͤberfuͤllt, insbeſondere 
in dem ſtarken Anbau der Kartoffeln der Fall, welcher den 
Verbrauch des ‚Getreides fehr vermindert. Allgemein kam 
man dies jedoch nicht als ein Uebel annehmen, denn in 
vielen Ländern deckt der Anbau der Kartoffeln das Kom: 
Bedürfniß, welches, ohne diefe Beihilfe, das Land nicht 
in hinreichender Menge erzeugen würde. Drüdt nun hier 
auch der Anbau der Kartoffeln den Preis verhaͤltnißmaͤßig 
herunter, fo erſetzt der Gewinn der Kartoffeln doch den 
Ausfall an den Preis des Korns. Denn wenn eine auf 
4 Selder, gerichtete Wirthichaft, 2 Feld mit Kartoffeln, 
und die andere Halfte mit. Futter »Gemächje beſtellt, fo 
wird ‘fie, in einer, zwedmaßigen Totation, in vermehrten 
Futter = Mitteln, und daher in fräftigerer Düngung auf 


den vierten Theil des ganzen Feldes die nehmliche Menge 


Getreide, wie früher. auf dem dritten Theil gewinnen. Eie 
gewinnt ‘dann auf dem halben Felde ziemlich noch J ſeviel 
Kartoffeln, als fie auf einem ganzen Felde an Korn ger 
winnt. Diefe.bewirken eine große Erfparung in dem Kom: 
Verbrauch in der Wirthfchaft, und in der Fütterung ,- md 
eö Hann um fo mehr Korn zum Verkauf gebracht wer: 
den. Mebenher geben die Kartoffeln, in der Verarbeitung 
auf Brandtwein, Stärke, bei zweckmaͤßigen Betrieb, noch 
einen guten Gewinn. hr Anbau erfegt alfo fehr gut, was 
der Preis des Korns durch ſie verliert. Indeſſen hat 
der Kartoffel = Bau bei der ſonſtigen vortheilhaften Aus: 
fuhr des Korns auch in folchen Ländern überhand genom⸗ 
men, wo das Beduͤrfniß auch ohne ſie, mit Korn allein 
befriedigt werden konnte. Hier erfetzt ihr Anbau den Ver⸗ 
luſt im Getreide-Preis nicht, und ſie tragen hier um ſo 
mehr zur Weberfüllung bei, wenn die Länder im Korn als 

lein fchon über das Beduͤrfniß erzeugen. Je mehr nun 
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in ſolchen Laͤndern der Abſatz ind Ausland fehlt, jemeht 
druͤckt dies Mißverhaͤltniß nachtheilig auf den Preis des 
Korns. Nur vom wiederbelebten Handel und von einer 
wachſenden Bevoͤlkerung kann das Mißverhaͤltuiß mit der 
Zeit gehoben werden. Ein Ueberfluß in der landwirthſchaft⸗ 
lichen Erzeugung kann aber auch in der Viehzucht, beſonders 
in den Schaͤfereien, ſtatt finden. Dies ſind alles Uebel, 
welche die Regierungen nicht befeitigen Eönnen.. Eben ſo 
wenig ſteht es in der Macht der Regierungen 
3. 

‚gegen die Vertheurung des fpecififchen Geld = Werths 
zu wirken. Es iſt dieſer jederzeit: von der größern oder ges 
ringern Maffe des Metallgeldes abhängig, welche fich uͤber⸗ 
Haupt — im Umlauf befindet. Selbſt arm an edlen Mer 
tallen, ift Europa hierin von dem großen Welthandel abe 
haͤugig, und fo kann denn auch nur ein Wiederaufblühen des 
Melthandels diefes Uebel heben. Dagegen hat es jede Res 
gierung in ihrer Gewalt 

4. 

dem Geld = Mangel im innern Umlauf, mithin feiner 
refativen Vertheurung zu den Produiten und Fabrikaten 
abzuhelfen. Der Verfaſſer verweißt hierüber auf feine Feine 
Schrift über Geld. Ein Papier Geld in den Gränzen des 
wirklichen Bedürfniffes Fann einem Lande nie zum Nach: 
theil gereichen,, wenn ed von nftitutionen ausgeht, in dee 
nen es eine gehörige Begründung, und einen hinreichenden 
Mealifationd = Fond erhält. Ohne Ueberfüllung des Umz 
Frunfed kann ed nur machtheilig werden, wenn es ganz aus 
Fer Verhältniß mit dem Metallgeld eines Landes tritt, und 
Dies auch nur dann erft, wenn irgend eine Urfache des Miß— 
creuens eintritt, die die Inhaber des Papiergeldes veranlaßt, 
auf die Realifation in Metal Geld zurüc zu gehen. Ger 
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ſchaͤfte zu vielen Millionen machen ſich im Handel ohne 
alles Metall: Geld, durch Vertrauen und durch Wechſel. 
Nur die Heine End: Ausgleichung erfordert des Metall 
Geldes und dies liegt am Ende noch den Inhaber zur kait, 
bis er es wieder in Umlauf gebracht hat, weil es müſſig 
liegt, Jeder Verkehr in einem Lande ift Taufch, ift Hanke 
Die Regierungen opfern alfo in der That den, Wohlſtand 
ihrer Unterthanen auf, wenn fie, aus Vorurtheil gegen 
dad Papier: Geld, den Geld Umlauf Mangel leiden laß 
fen, und dadurch den Werth der Erzeugniffe noch tiefer 
herunterdruͤcken, als der fehlende große Handel es om: 
hin fchon thut, Soll das Papier: Geld aber 
5. 

den Geld: Mangel im Umlauf bey dem Ackerbau wirklih 
abhelfen, fo muß es von Inſtitutionen ausgehen, welche 
zur Unterftügung des Aderbaued ganz eigentlich eingerich- 
tet find, oder wenigftend dem Ackerbaue fo zugewendet wer: 
den, daß es außer dem Einfluß des Intereſſe der Actio: 
naird bleibt, wenn ed von den Zettel: Banken ausgeht. 

Wir finden und veranlaßt, noch einmal, auf das Be 
duͤrfniß des Umlaufes zurück zu gehen. Nach den heut! 
gen Verhältniffen der Zeit Tann man annehmen, daf ab 
les Geld eines Landes fich in zwei große Abtheilungen theil. 
Der eine Theil ift in dein Papier= Handel, der andere in dem 
Umlauf der innern Gewerbe des Landes befchäftigt. Jede 
befondere Abtheilung bedarf einer Maſſe Geldes , welche ib 
rem Verkehr angenieffen if. Ob in dem Umfaß der Etat: 
Papiere an den Boͤrſen eine ausreichende Geld: Maſſe im 
Umlauf ift, ergiebt der Kours diefer Papiere. So fange 
nicht, ein befonderer Mipkredit den Kours der. Papier 
drücht, darf man annchmen, daß das dazu im Umkurf 
geſetzte Geld das Beduͤrfniß noch nicht ganz befriedigt, 
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wenn bie Etaatös Papiere, mit der Iandüblichen Berzinfung 
noch einen bedeutenden Kours unter pari haben. Der Vers 
fehr an den Boͤrſen ift zur Zeit bei weiten ber belebtere, 
Giebt num der Kours folcher Staats: Papiere unter pari 
einen Beweiß, daß das Geld = Bebürfniß au der Börfe 
noch nicht vollfommen, befriedigt ift, .fo kann man mit Ges 
wißheit annehmen, daß der Umlauf in den Gewerben Mans \ 
gel leidet, weil die Haupt: Maffe des Geldes fich im 
mer ‚dahin wendet, wo der Ichhaftefte Verkehr ftatt fin⸗ 
bet. Weder der Zeitpunft einer kuͤnſtlich erregten Uebers 
fpannung des Kourfes, noch der Zeitpunkt der Krife des 
Miptrauens, welche jegt zum Theil eine Folge der Ueberz 
fpannung-ift, können hiebei zum Manf: Stab dienen. Ges 
hen ‚wir daher auf das Jahr 1824 zurüd, che die Rentens 
Speculation den Kours hob, und nehmen wir dazu noch 
an, daß die erregte Speculation die Kapitale an der Boͤrſe 
noch vermehrt hat, fo wird ſich immer nur ein natürliches 
Verhaͤltniß der 5 procentigen Papiere, in Ländern, wo 5 _ 
pro Cent der Iandüblich niedrigfte Zins ift, im Verhälts 
niß zu den Börfen = Kapitalen auf etwan 90 pro Cent 
ergeben, und wahrfcheinlich wird auch der Kours nicht 
eher eine Feftigfeit wieder erlangen, che er nicht auf Dies 
ſes Verhaͤltniß fich geftellt hat. Diefer Kours Kift aber 
nn einem Lande eher auf einem Mangel im Allgemeinen, 
As auf einen Ueberfluß, in der produltiven Induſtrie aber 
see einen Mangel gewiß fchließen. Borurtheilfreie Berech⸗ 
ningen über die Geld» Mittel des Umläufs, welche man in 
ändern, wo Papier Geld in Umlauf ift, mit größter Ges 
azsigkeit haben kann, werden dies näher ergeben. 


3. Das zweite Uebel Iiegt in der Verfchuldung des Grunds 
Beſitzes, und die Urſache des Drudesift: 
5 a . 6 
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Daß ihre Verzinſung mit dem geſunkenen Ertrag der 
Grundſtuͤcke außer Verhaͤltniß getreten iſt. 

In dem “zweiten Abſchnitte haben wir ſchon gefehen; 
wie die Erbfchaftöverhältniffe die Verfchuldung des freien 
Allodial⸗Beſitzes, im Laufe der Zeiten nothwendig herbei- 
führen. Aber auch Verbeſſerung der Wirthfchaften haben 
’ diefe Verſchuldungen veranlaßt, als hohe Getreide=Preife 
die Induſtrie belebte. Der Grundbefiger konnte ſich berech- 
ten, daß er bei richtiger Anlage der aufgenommenen Ka: 
pitale fie in dem Wirthfchafts- Betrieb ungleich. höher nit: 
gen konnte, als er fie verzinftee Denn wenn ein Grund: 
beſitzer, bei einer rationellen Einrichtung feiner Wirthfchaft, 
feinen Viehſtand verbefferte, und vermehrte, und eine Anh 
mit 100 fl., ein feines Mutter-Echaaf mit 10 bis 15 fl. 
bezahlte, fo machte fich ein in folchen Verbefferungen ein⸗ 
gelegtes Capital ſehr reichlich bezahlt, da er eine gute Kuh 
von 20 bis 50fl. jährlich nutzen konnte, das Schaaf aber 
beinahe in einem Jahre fich wieder bezahlt machte. Dies 
‘war, wenn gleich in fo hohen Verhältniffen nicht, u in 
den andern Wirthfchaftszweigen der Fall. 
Dieſe hohe Benukung der Kapitale in dem Betrieb der 
- Randwirthfchaft machte gegen die Berfchuldung des Grund⸗ 
beſitzes gleichgüftig. Statt alfo den hohen Ertrag zur Wie: 
Verbezählung der zur Verbeſſerung aufgenommenen Kapi- 
tale zu verwenden, Tießen fich die Grumdbefißer zum Theil 
zu Verfchönerung ımd Erweiterung ihrer Wohnungen ver: 
leiten, und folgten dem immer zunehmenden Lurus der Zeit. 
Diefe Schulden nun, die in der Zeit des lohnenden Ertrags 
nicht drüdten, felbft dazu ‚beitrugen, die Revenuen des 
Grundbeſitzes zu vermehren, wenn fie wirklich auf Melios 
rationen verwendet waren, werden demfelben num zur 
druͤckendſten Laft, weil in ber Ertraglofigleit des Grundbeſitzes 


— 


der Wirthſchaftsbetrieb die Zinſen nun nicht aufbringt, welche 
von den Capitalen gezahlt werden muͤſſen. In der kleinen 
Schrift uͤber das Geld haben wir geſehen, wonach die 
Verzinfung der ſchuldigen Kapitale, wonach. der Zins⸗ 
ſatz eines Landes fich richtet. Wir haben aber auch ger 
feben, daß der Zinsſatz von Verhälmiffen abhängig ift, 
auf weiche die Regierungen unmittelbar nicht einwirken 
Fönnen. Sie können den Grundbeſitz durch Bewirkung eis 
nes niedrigen Zinsſatz alfo auch nicht zur Huͤlfe kommen, da 
folcher von dem Willen der Regierungen eben fo wenig-abe 
haͤngig ift, ald er ſich durch Geſetze beftimmen. läß:. Dies 
ift am wenigfteg in Ländern der Fall, wo ein Mangel 
im Geld⸗ Umlauf einen Beweis davon giebt, daß das Land 
Feinen Ueberfluß an Kapitale hat. Das Mißverhälmiß der 
Verzinfung zu den Ertrag der verfchuldeten Befigung bes 
wirft aber nothwendig 
. 2. 
- Einen Mißkredit des Grundbeſitzes und einen Wucher 
bei Anfnahme neuer Schulen, ‚oder bei dem Erfag 
- gelündigter Capitale. | 
Aus den Berechnungen des ‚zweiten Abfchnittes ‚haben 
wir erfehen,, daß der tief gefunfene Ertrag des Grundbe⸗ 
fies ſelbſt kaum hinreichet, die Zinfen der Schulden inners 
Halb der Pupillars Sicherheit zu decken, viel weniger dann 
Die Zinfen der Schulden über dies Berhältniß hinaus. Dies 
verurfacht eine Unficherheit der Verzinfung, Die nothwen⸗ 
Dig die Kapitaliften veranlaßt, ihre Kapitale aus dem Grunde 
Beſitze zurüdziehen. Kapitals Kündigungen find alfo. die 
zuächfte Folge davon. Der mit dem. gefunkenen Ertrag 
gleich tief gefuntene Werth der Grunditüde, macht dem 
SSrundbefiger den Berkauf der Grumdftüde, zu irgend ans 
zaehmlichen Preifen, zur Zeit ganz unmöglich, Sie muͤſ⸗ 
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ſen daher nicht nur. dafür ſotgen, die gekuͤndigten Kapitale 
wieder zu erſetzen, ſondern auch die Zinsausfälle in. neuen 
Auleihen zw decken, wenn fie fich gegen Eoncours = ‘Progejie 
fichern wollen, welche ‚fie unfehlbar gleich zu. Grunde sich: 
ten. Es ift natürlich, daß der Geldgeber, bei der Unſicher⸗ 


heit der Verzinſung, fuͤr die Gefahr, der er ſich ansfekt, 


durch einen. hoͤhern Zinſen⸗Genuß ſich entſchaͤdigen will. 
Die Geſetze beſtimmen aber den hoͤchſten erlaubten Zinsſat 
und ſo entſtehet dann nothwendig der Wucher, der auf 


mannigfache Mittel ſinnet, die Geſetze des Staates zu um 


geben. Dem Grundbefiter bleibt aber lein anderes Mit: 


tel, als fich im Hoffnung auf beffere Zeiten, dem Muche 


zu unterwerfen, und oft die drüdendften Bedingungen ein⸗ 
zugehen. Wenn er auch feinen - unansbleiblichen Fall vor Au⸗ 
gen fieht, fo lange er fich. im Befig erhalten kann, gewährt 
ihm diefer. wenigſtens einen kuͤmmerlichen Unterhalt für ſich 
und eine oft zahlreiche Familie. Das gewoͤhnliche Mittel 


des Wuchers iſt: die Schuldverſchreibungen auf einen au⸗ 


dern Namen ausſtellen zu: laſſen, fie durch Ceſſion an den 
Grundbefiger zu bringen, und ſolche dann: nach einem über: 


eingekommenen . Cours an fich zu kaufen. Dies vermehrt 


dem Grundbeſitzer, außer dem Capital: Verluft bei dem Ber 
Lauf der Schuldverfchreibungen, auch die Koften der Eis 


tragung und Geifionen. 


Betrachten wir die. hier ohne alle Ueberfpannung av: 
gegebenen großen Verlegenheiten, welche den Grundbe 
fig druͤcken, 'mit ihren Urfachen genauer, ſo zeigt fich, zu 
ihrer: Abhuͤlfe, das dringende Beduͤrfniß: 

3) Daß die Staaten, da, wo er wirklich ſtatt findet, dem 
Geld; =. Mangel. im. Allgenieinen. abhelfen, um die. De 
berfpannung des relativen Geld = Werthes zu dem Pre 

„‚duksen.z Werth ‚zu. bejeitigen, und, damit. den Preis der 
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Prodnkte wenigſtens fo weit zu heben, ats a Veberi 
ſpannung ihn herunterdrüdte. — d 
b) Daß diefe Vermehrung der Umlaufs Weitte auf an 

Art bewirkt wird, dap die Umlaufs⸗Kapitale dern Acker⸗ 
bau und den von ihn unmittelbar" betroffenen Zweigen 

der productiven Induſtrie, durch den großen Umſchwung 

des Geldes nicht entzogen, und dem Geld — def 

Boͤrſen zugewendet werden koͤnnen. 

&) Daß dem Grundbefizer die Verzinfung feiner Schulden 
erleichtert werde, um das Mißverhaͤltniß zu dem Er⸗ 
"trag des Grundbefiges zu beheben, daß endlich u. 
A) der Mißkredit des Grundbefiged und der daraus ent⸗ 
ftehende Wucher gehoben werde, welcher den Grumdbes 
fitzer völlig ruinirt und feine u. zur ee; 
tion bringt. 

Dieſe Unterftüßung ift aber dringend nothwendig, wen 
die in einem Zahrhundert in dem’ Adferbau verwendete In⸗ 
duſtrie, mit den’ großen darauf: verwendeten Eapitalen, 
nicht verloren gehn; wenn mit den Grundbefigern zugleich 
nicht mehrere Taufend Familie mit zu Grunde gehen follen, 
deren auf den Grundbeſitz geliehenen Eapitale, in dem öfs 
fentlichen, unfreiwilligen Verkauf, nothwendig ausfallen 
muͤſſen. Sie iſt dringend nothwendig, wenn bie gefaͤhr⸗ 
fichfte Immoralität nicht bei den kleinern Grundbeſitzern 
einreifen fol, welche in Folge des Drudes der Zeiten zu 
erwerblofen Bettlern werden, wovon fich die Folgen 
Herechnen laflen. 

Diefe Unterftügung kann dem Grundbefit nur Br 
ein Creditinftitut gewährt werden, welches ſich zwiſchen 
dem Grundbefier und feine Ereditoren als Vermittler ftellt, 
welches den Capitaliften die möglichfte Sicherheit gewährt, 
Dem Grundbeſitzer aber die Eapitale erhält, welche zur Zeit 
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‚noch in fefter Hand darin angelegt find. Neuer, heranzıs 
ziehender Capitale bedarf der Grundbefig weniger, nur des 
Eredits,, um demſelben die darin angelegten zu erhalten. 

Diefer Eredit kann nur belebt werden, wenn das Zn: 
fitut entweder eine Ermäßigung der Verzinfung , oder eine 
Schuldentilgung felbft bewirken kann. Die Sicherheit eines 
folchen Inſtituts befchranft daſſelbe aber ſtets auf ein firens 
ges Pupillar-Verhaͤltniß und es kann in diefer Befchran: 
tung, den Zweck nur erreichen, wenn es mit befondern Mit⸗ 

teln dazu unterfiügt wird. Ohne eine folche Unterſtuͤtzung 
kann ein Juſtitut hoͤchſtens dem Wucher fieuern, der bei 
Eapitalkündigungen in den Grengen der Pupillarficherheit 
ſtatt findet. Ueber das Pupillar⸗ Verhaͤltniß hinaus bleibt 
daſſelbe ohne Wirkung. und wie ſicher die Verſchuldungen 
innerhalb der Pupillen » Sicherheit auch geftellt feyn mögen, 
wie groß der Credit innerhalb dieſes Verhaͤltniſſes auch feyn 
mag, jede Verfchuldung über das Verhaltniß, ift im Stande, 
den Grundbefiger zu ruiniren, ohne daß das Juſtitut zu 
‚helfen vermag: 

Ein Ereditinſtitut, welches dem Grundbeſitzer, in der 
Verlegenheit der Zeit, eine reelle Unterſtuͤtzung gewaͤhren 
fol, muß alſo auch auf die Verſchuldung über das Pur 
pillarverhältnjg einwirken und auch hier den Credit beleben 
fönnen. Dies kann nur Statt finden, wenn das Inſtitut 
innerhalb der Pupillar = Sicherheit die Verzinfung verhindert 

und, dadurch den hinterficheuden Schulden für die Verzins 
ſung größere Sicherheit bewirkt, oder wenn ed die Schul 
den felbft nach und nach tilgt und den hinterftehenden die 
Ausſicht eröffnet, in der Eicherheit vorzurüden Wenn 
ſich nun der Zinsſatz eines Landes felbft durch Belebung 
des Credits, unter das landuͤbliche Zinsverhälmiß nicht 
herunterdruͤcken laßt, wenn Died nicht Folge vermehrter 
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Capitale eines Landes iſt, ſo kann auch der Zweck nur er⸗ 
reicht werden, wenn dad Jnftitut eine Amortiſation der 
Schulden mit ſich verbindet. — | 

Eine Amortijation der Schulden kann das Juſtitut 
nur einleiten, wenn entweder die Echulbner einen befons 
dern Tilgungsbeitrag über die Verzinfung leiften, oder wenn 
dem Inſtitut unverzinsliche und zindtragend zu Senugende 
Gapitale zur Dispofition geſtellt werden, Dem erjtern ſtel⸗ 
len fich die Verlegenheiten der Grundbefiger entgegen die ° 
eine Ermäßigung der Yusgaben erheifchen, aber eine Erhöhung 
über die Verzinfung zur Zeit nicht geftatten. Ein uns 
verzinsliches und zinstragend zu benußendes Capital aber 
lann das Inftitut nur, erhalten, wenn folches entweder durch 
einen hinterzulegenden Capital: Abzug von dem, Darlehn, 
yon den Schuldnern felbit aufgebracht, oder wenn das In⸗ 
ftitut durch Unterftügung von dem Staat damit verfehen 
wird, oder wenn beides mit einander vereinigt wird, 

Bon dem Umfange dieſer Unterftügung häugt es ab, 
ob ein Greditinftitut fich bloß auf eine Schuldentilgung 
“allein, ohne Ermäßigung der Verzinfung, und in welchem 
Verhaͤltniß der Amortifation es fich befchranfen muß, oder 
ob es mit der Schuldentilgung zugleich auch eine Ermäßi- 
gung der Verzinfung eintreten laſſen kann. Bon dem Ums 
fang der Unterfiügung hängt es alfo ab, in welchem grö- 
Bern oder Heinern Verhälmiß das Inftitut zur Abhülfe der 
Verlegenheiten der enatöverwaltungen felbit, wirkfam 
feyn Tann. 

Der große Einfluß , welchen der Druck des Grundbe⸗ 
ſitzes auf die Staatsverwaltung hat, macht die Abhuͤlfe 
dieſes Druckes nicht zu einem einſeitigen Gegenſtand der | 
Intereſſe der Grundbefitzer, fie ift vielmehr ein Gegenſtaud 
Des ſtaatswirthſchaftlich finanziellen Intereffe des Staats. 


Aus diefem Gefichtöpunkt find alfo die Mittel zu über: 
legen, welche zur Abhuͤlfe des Uebels angewendet werden 
Tonnen. In Staaten, in welchen die Verhältniffe der Zeit 
einen Geldmangel im Umlauf wirklich veranlaßt haben, 
fiegt, wie überall in der Natur, neben dem Uebel auch das 
Gegenmittel, denn diefe Etaaten können den Jnſtitut ein 
auf den Grunpbefiß zu begründendes Papiergeld bewilligen 
und damit, mit Befeitigung des Mangels im Umlauf, zu: 
gleich den Grundbefig aufs kraͤftigſte unterftügen.*) Da? 
Snftitut Kann diefe Unterftügung eben fo verwenden, daß 
es das Papiergeld nach dem Beduͤrfniß ded Staats, nad) 
und nach wieder einlöfen und entbehrlich machen kann. 

Wie ein Ereditinftitut nach diefen Anfichten einzurichs 
ten ift, darüber behält der Verfaffer fich vor, feine An: 
fichten in einer befondern Ausarbeitung der DERItDENNG 
bes Publitumis vorzulegen. 





2) Wenn fie nicht ſchon ein Papiergeld, in Zettelbanken begrän- 
bet, im Umlauf haben. In dieſem Fall bleibt es aber immer 
in ihrer Macht, das Zulitut mit vom Bettelgeld ber Bantır 
zu unterſtutzen. 


ee 1 
Deceutſches Fuͤrſtenrecht. 


Verlieren die mediatiſirten Reichsfuͤrſten Deutſch⸗ 

laands durch die Veraͤußerung ihrer vormaligen 
Souveranitäts ». jetzt ſtandesherrlichen Sande, ihre 
ur und andere Samitienrechte? 


Bom' 
Kammer: Affeffor Rüder. 





Ich muß dieſe Frage verneinen, bis der deutſche Bundes⸗ 
tag hieruͤber ein beſtimmtes Recht fuͤr die Standesherren 
ausgeſprochen haben wird; denn 
A. der Rheinbund und Napoleons gewaltthaͤtige Stiftung 

der Departements Weſer, Elbe und Ems nahm ihnen 
nur die Landeshoheit, nicht die Ebenbuͤrtigkeit. 
B. Die deutſche Bundesacte reſtituirte Feine Mediatiſirte, 

die Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes fuͤgten zu ſolchen 
noch die Familien Iſenburg und von der Leyen hinzu, 
erweiterten einige Patrimonialrechte der Mediatiſirten, 
gaben ihnen Hoffnung zu Curialſtimmen auf dem Bun⸗ 
destage, befchränkten aber ihre perfönlichen Rechte Ho 
wenig, daß fie ihnen ausdrüdlich die Ebenbürtigkeit und 
das Judicium parium vorbehielten. *) 
— 

*) Bar das Privatrecht der deutſchen Fürften bie 1806 "in 
manchen Fällen der Perfönlihkeit und der Lehns- oder Allo⸗ 
dialeigenfhaft mancher Beſitzungen berfelben böchft willkuͤhr⸗ 
lich: fo bat feitdem die Gefengebung der deutfchen Bundes: 
acte umd der Congreſſe darin nicht mehr Klarheit gebracht. 
Es ift 3. B. unentſchieden wie vor 1806, ob der durch Gel: 


ar Sa 


Es haben feitdem und zum Theil vorher, verfchiebene 
der gewefenen deutfchen Landesherren ihre Standesherrſchaf⸗ 
ten theils an die Eouveraine felbft, theild an andere Stan⸗ 
desherren und endlich fogar der Fuͤrſt Kaunig an den 
Kaufmann Tenge inQuedenbrugge, feine Standeöherrfchaft 
Rittberg verkauft, welcher ſolche diſtrahirt hat. 

Hat num vor der Auflöfung des deutfchen Reichs im 
Fahr 1806 ein ehemaliger Reichsftand durch Entäußerung 
feiner deutfchen Staaten , die Rechte eined deutichen Lanz 
desherrn zwar immer verloren: fo hat doch die beutfche 
Bundesacte, welche die politifche Stellung der Mebdiatifirs 
ten von Neuem organifirte, diefen Fall unentfchieden gelats 
fen und da fie nicht erflärt hat, daß der alles deutiche 
vormalige Lehn = oder Allodialgut feiner Familie, (welches 
mit einer Viril = oder Curialjtimme auf den Reichstagen 





tenverwandfhaft ober ohne alle Verwandſchaft zur Ihronfolge 

- gelangte Fürft feines Vorgängers Schulden zu bezahlen ſchul⸗ 
dig ift, oder nicht. Es iſt ferner.unentfchieden, ob das Haupt 
einer; Linie mit ftandesherrlihen Rechten, ohne Confens 
ber Agnaten auf das Familiengut Schulden machen und Ber: 
Auferungen vornehmen darf, oder wie diefer Chef die von Hof: 
Dienſtloskaͤufen, der vormals pflichtigen Unterthanen erhobenen 

Eutſchaͤdigungsgelder zu verwenden fhuldig it. Als 1820 d. 
21. März ber vorige Fürft von Sfenburg : Offenbach ftarb, ents 
fand vor der Eompetenten Darmitädter Behörde eine Unter: 
fuhung und Regulirung feines Debitweiend, allein es ift 
nichts über bie Erledigung bekannt geworden. ber ſchwerlich 
würde auch biefer einzige Gall, in aͤhnlichen Fälen zu gleihem 
Verfahren die Behörden, die Gläubiger und bie Familienagen⸗ 
ten und Erben der Schuldner verpflichten. Ich vermuthe, 
daß die Competenz der Agnaten von Iſenburg⸗Offenbach⸗ 
Birſtein ſehr klein ausfiel, dem keiner ber erwachſenen fünf 
maͤnnlichen Agnaten dieſer Linie hat fi vermaͤhlt. 


* 


Dentichlands - verbunden war) - veraußernde Standesherr, 
durch die Veraͤußerung die Ebenbürtigkeit verlieren foll: ſo 
fcheint der Standeöherr und feine Familie wohl feine ftan- 
deöherrlichen , aber nicht feine perfönlichen Ebenbuͤrtigkeits⸗ 
familienrechte dadurch aufgegeben zu habeu, denn die Ebens 
bürtigfeit. ift in feinem Zufammenhang mit der Standess 
herrlichkeit. *) 

Da aber alle reichsftändifche Zamilien ſolche Rechte 
durch Misheirathen einbuͤßten: ſo iſt wohl außer Zweifel, 
daß eine Misheirath den Nachkommen ſolcher Zweige die 
Rechte der Ebenbuͤrtigkeit entzieht! **) 


*) Es giebt bereits‘Standesheren, welche niemals Sonveraine 
mit deutſcher Reichsſtandſchaft waren, wobl aber eine gleiche 
Landesboheit, als die Neihsftände, ausübten. Das waren 
die vielen anfäßigen reichsritterſchaftlichen Familien, die 
ſich bei der Auflöfung der alten Herzogthümer durch einen 
Torperativen Verband unter einander retteten, daß fie nicht 
fandfäßige Vaſallen der zur wirklichen Viril- oder Eurials» 
Reihsftandfhaft gelangten vormals ihnen ebenbürtiger Fami⸗ 
lien wurden. Einige aber wenige diefer Glieder der Reichs: 
sitterfchaft erlangten durch Gunft oder Größe ihrer Vefigun 
gen die Standesherrlichkeit in der jegigen nenen Drganifüs 
tion Deutſchlands. 

2%) Fraͤgt man aber, was it Misheitath : fo hat es Leinen Zwei⸗ 
fel, daß die Ehe eines regierenden Reichsgrafen mit einer 
Adlichen, die nicht vom reichsunmittelbaren Adel war, biewei- 
Ien als eine Misheirath vom Reichshofrath betrachtet und 
daß die Nahfommen aus diefen Ehen von den Agnaten von 
der Thronfolge verdrängt wurden. Wenn aber die Agnaten 
gegen die Legitimitaͤt folder Ehen nichts erinnerten, fo hat 
der Reichsbofrath den Kindern aus folhen Ehen Belch- 
nungen mit den Reichslehen der Familie ertheilt. Als Fürft 
Ludwig Kraft Ernſt, der. 1806 bei Auflöfung des Reiche: 
verbandes: deutfcher fonverainer Reihsitand von Ottingen⸗ 
Walleritein, nachheriger baierifher Kronoberhofmeiſter, erblicher 
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Reichsrath And Commandaut des Meat =: und Oberbenat: 
kreiſes, befannt duch feinen feinen Kunſtſinn und durch 
eine herrliche Gemaͤldeſammlung deutfcher und niederländis 
(der Schulen und mande wohlthaͤtige @inrihtung für feine 
vormaligen Untertbanen, ein ablihes Fräulein, Bourgein, 
gebeirathet batte, fo proteitirte feln Bruder, Zürit Friedrich, 
wider die @benbürtigfeit jener Ehe und machte den Kindern 
aus folder die Thronfolge ftreitig und aus Verbruß oder in 


— Folge von Familienverträgen abdichte Fürft Ludwig 1823. 


Dagegen gab es wiederum Fälle, wo der Reichshoftath 
wie im Haufe Schauenburg = VBudeburg 3. B. dem Lands 
grafen Wilhelm IX. von Heſſen-Kaſſel die Beftgergreifung 
dieſes Staats nicht geftattete, obgleich die Großmutter des 
jegigen Fuͤrſten von Lippe »s Schauenburg = Lippe Feine geborne 
Fuͤrſtiu war. 

Bekanntlich ehlichte der erfte Großherzog von Baden; Karl 
Friedrich, in zweiter Che die Reichsfreiln Geyer von Geyers: 
berg. und nannte bie drei Söhne -aus diefer Ehe Grafen von 
Hochberg. Im Jahr 1817 gab ihnen ihr Neffe, Großberzog 
Carl Ludwig Friedrih, bie fürftlihe Würde und das Recht 
zur Thronfolge nach feiner und feines Oheims, des jetzigen 
Großherzogs Ludwig, maͤnnlicher Nachlommenſchaft. Die ſem 
widerſprach zwar das Hans Baiern, erklaͤrte jedoch zugleich 
die Anerkennung dieſer Erbfolge, wenn das eventuell dem 
Haufe Defterreich vorbehaltene Breisgau ihm abgetreten, oder 
dafuͤr die beiden noͤrdlichen Kreiſe Neckar und Malin und Tan: 
ber cediret wuͤrden. Allein der Großherzog widerſprach die⸗ 
fen von Oeſterreich unterſtuͤtzten Anfprüchen und der Aachener 
Congreß entſchied, da der Rüdfali des Breisgau an Deiterz 
reich, erſt nah Abgang der adoptirten drei Gebrüder Grafen 
von Hochberg ſtatt finden könne. 

Daß aber die Anerkennung einer an ſich unftandesmdfigen 
Ehe der Agnaten, dur das regierende Haupt der Familie, 
die Nahlommenfchaft aus ſolchen Ehen tbronerbfähig macht, 
bat feinen Zweifel in beiden Linien ber Lippe detmolder Ne: 
benlinie Lippe Sternberg = Schwalenberg. - 


— 
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de die von deutſchen Bundes. Regierungen ges 
machten Verſuche zur Herſtellung eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Mauth⸗ und Handelsſyſtems. 


Caus authentiſchen Quellen geſchoͤpſt) 





De Art. 19. *) der deutfchen Bundesacte hatte unter dem 
Handel - und Gewerböftande Deutfchlands Hoffnungen ers 
regt, deren Erfüllung bereits feit Jahren vergebens Alte: 
gengefehn wurde, als die Minifteriale Conferenzen zu Wien 
im Jahr 1820 den. Großh. Heſſiſchen Bevollmaͤchtigten zu 
denfelben, Freiherrn de Bos'de Thil, zu dem zuerft an die 
bevollmächtigten Minifter von Baden und Naffan gerich 
teten Borfchlage veranlaften » Behufd. einer Vereinbarung 
über ihre gegenfeitigen Handelsverhaͤltniſſe zuſammenzutre⸗ 
ten. Dieſer Vorſchlag wurde bereitwillig aufgenommen und 
zur Theilnahme an den Verhandlungen uͤber den befragten 
Gegenſtand auch noch andere Bundesſtaaten eingeladen. 
Und ſo entſtand denn der zwiſchen Baiern, Wuͤrtemberg, 
Baden, Heſſen⸗ Darmſtadt, Naſſau, dem Großherzoglich⸗ 
und Herzoglich: Sächfifchen und Fürftlich Reußifchen Haus 
fern zu Wien unter dem 19. Mai deffelben Jahres abge: 
ſchloſſen⸗ Siaatsvertrag, dem in der Folge auch noch 
— — 

„Die Bundesglieder, fo lautet dieſer Artikel, dbebalten ſich 
vor, bei der erfien Zufammenkunft der Bundesverfammlung 
in Frankfurt wegen bed Handels und Verkehrs zwiſchen den 
verſchiedenen Bundesitadten, fo wie wegen der Schiffahrt, nad 
Anleitung der auf dem Kongreß zu Wien ee 
Orugpfäge in Berakhung zu treten.“ 


\ 
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Kurheſſen, Walde, und Hohenzollern beitraten und das 
die am 13. September ej. a. „zu Darmſtadt eröffneten 
Konferenzen berbeiführte. 

Da es nicht in dem Zwecke diefer Blätter Tiegt, eine 
diplomatifche Gefchichte der dort gepflogenen Verhantian: 
gen zu geben, dieje Aufgabe auch, zum Theil wenigjfiend, 
in einem andern ‘Journale *) fich erledigt befindet, fe be 
ſchraͤnken wir und hier darauf, aus jenen Konferenzen de 
vornehmſten ftaatöwirthfchaftlichen Momente her: 
auszuheben, die feither dem deutſchen Publikum noch gan; 
lich unbekannt geblieben und worüber wir um fo eher be 
en Auskünfte zu geben verjprechen Dürfen, da wir 
Gelegenheiten hatten, die desfalligen Notizen aus erfter Quell 
zu ‚fchöpfen, die zur Zeit und zugänglich war. — Bir 
fchmeicheln uns durch _diefe Mittheilungen eine Lücke in 
unferer ftaatswirthfchaftlichen Literatur auszufüllen, zugleich 
aber den väterlichen Regierungen Deutfchlands ein Ehren: 
Denkmal zu errichten, indem wir ihre, bei diefer Gelegen: 
heit an den Tag gelegten Beftrebungen, "für die Wohlfahrt 
ihrer Völker zu forgen, der bisherigen Dunkelheit entziehen. 

So viel zur Rechtfertigung nachftehender Mittheilans 
gen, welche diefe Zeitfchrift in ununterbrochener Reiben 
folge liefern wird. Wir ſchicken denfelben nothivendiger 
Weiſe die dem obenerwähnten Vertrage beigefügte und meh 
zu Mien entworfene Punkftation voran, weil dieſe den 


Darmftädter Verhandlungen zur Grundlage DIEHE. Es 


lautete dieſelbe wie folgt: 

J. „Innerhalb der wechſelſeitigen Grenzen ber pacisci⸗ 
renden Staaten werden alle Land- und Binnenzoͤlle 
gehoben, und dagegen an den äußeren Grenzen 





*) S. Algemeine politiſche Unnalin, KT. B. 4. Heft, 
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ben ſowohl gegen die nicht "zum deutſchen Bande: gehö- 
rigen Etaaten, ald gegen die dem befondern Verein 
nicht/ beigetretenen Bundesſtaaten, mit gemeinſchaftlichem 


Ermeſſen der vereinten Staaten, ſolche Zoͤlle angeordnet, | 


welcheeinerfeits dem fiaatöwirthfchaftlichen Zwecke 
des Vereins und andererfeitd den finanziellen Bes 
dürfniffen der ‚betheiligten Staaten entfprechen. 


II. Auch über die Weg = und Waſſerʒoͤlle ſollen (mit Be⸗ 


ruͤckſichtigung der Beſchluͤſſe des Wiener-Kongreſſes vom 


"3. 1815) gemeinfchaftliche und fo viel möglich —* 
foͤrmige Beſchluͤſſe erlaſſen werden. 

III. Jedem ver vereinten Staaten bleibt unbenommen, 
in feinem Innern beſondere Confumtiond = Steuern ans 


‚ zuordnen und zur Erhebung und Sicherftellung derfelben \ 


die erforderlichen Anftalten zu treffen, jedoch nach dem 
Grundfaße, daß die Producte und Fabricate der übrigen 
Staaten nicht höher, ald die inländifchen belegt wer: 
ben. Die Einfuhr des Salzes foll von befondern Ver: 
trägen der paciscirenden Staaten abhängen. 

IV. Die Zoll=Linie und die Zolf-Nemter der vereinten 
Staaten werden gemeinfchaftiich befegt. 

V. Der Ertrag der gemeinfchaftlichen Zöfe wird nach dem 
Mittelverhältniffe'getheilt, welches fich nach der Ausdeh⸗ 
nung und der Bevölferung der vereinten Staaten: ergiebt. 

VI Die Uebereinkunft fol erft nach dem Zeitpunfte in 
Wirkung!treten, den die paciscirenden Staaten mit Rüde 
ficht auf ihre innern Staatsverhältniffe feſtſetzen werden. 


VII. Jedem ber paciscirenden Staaten bleibt Zwar die 


Befugniß, aus dem Mereine wieder audzutreten, jedoch 
nur innerhalb der feftzufetgenden Zeit nach der hierüber 
gefchehenen Erklärung.” 


=. 
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Der Vertrag fowohl, wie diefe Yunktation erbielten 
ihre ausführlichere Entwidelung in einem von dem Croft. 
Badifchen Bevollmächtigten in. der 4. Konferenz gehal— 
tenen Vortrage. Diefe umfaßte den Entwurf zu einer 
definitiven Uebereinfunft zwifchen den hohen Höfen, die 
dem Wiener Praliminar « Vertrag vom 19: Mai 10 
beigetreten waren. Derſelbe zerfällt in drei Haupiub⸗ 
theilungen , wovon 

die Erfte Hauptabtheilung. 

das gegenſeitige Verhalten der hohen Pacidcenten, die 
die Grundbeftimmungen des Vertrags und Die gegenfeis 

‘tig ertheilten Zuficherungen enthält, nehmlich: 

Art. 1. handelt von der Art, wie von der Gemeinfchaft 
die Geſetzgebung geübt werden foll. — Die erfte Ein 
richtung kann nur mit allfeitigen Cinverftändni;fen be: 
wirft werden. — Iſt man aber über die Hauptbeſtim⸗ 
mungen einig, fo entfcheidet die Etimmenmehrkeit 
ohne Rückficht auf die intenfive Größe ıc. der reſpectiven 
Etaaten; denn man kann annehmen, daß ohnedies fchen 
die größern Staaten eine gewiſſe Snperiorität erlangen 
würden. 

Art. 2. Der Austritt aus dem Vereine ift einem jeden 

Mitgliede defjelben zwar geftattet, jedoch an die Be 

dingung einer vorgängigen, auf- einen gewiſſen Zeit: 
raum zu beftimmenden Aufkuͤndigung geknuͤpft. 

Art. 3. Den Regierungen derjenigen Staaten, die eime 

— Verfaſſung haben, wird die —— 
der Landſtaͤnde vorbehalten, die um ſo nothwendiger ers 

ſcheint, da die Sache die Zinanzgefeggebung angeht. Ta 

. Betracht, daß die gemeinfchaftliche Einrichtung zu den 

ſehnlichſten Wünfchen des Publikums gehoͤrt, jteht nicht 
zu erwarten, daß diefe Einwilligung zum Abfchlugje de 


Vereins entgehen werde. Crinnerungen gegen einzelne 
Beſtimmungen koͤnnen bei der alljährlich zu veranftaltens 
den Revifion der conjlisutiven Einrichtungen des Vereins 

beſeitigt werden. — | 


So wie von Seiten der Regierungen, fo ift auch 
von Zeiten der Landſtaͤnde zum Abfchluffe des Grunde 
vertrags die abſolute Uebereinftimmung aller betheiligten: 
erforderlich. — Bei künftigen Veränderungen indeffen 

fieht, An Erwägung des Mechfeld der Handelöverhälts 
nife, die häufig die Ergreifung fehneller Maaßregeln 
nothwendig machen, das Recht, proviforifche Verfüguns 
gen zu treffen, den Regierungen zu. — Für den. Fall, 
daß von der Majorität, der vereinten Staaten Verfügungen 
getroffen werden, die dem Willen der Landftände in eis 
nem einzelnen Etaate widerftreben follten, müffen fie 
ſich dies, da fie zu dem confiitutiven -Staatövertrage - 
des Vereins ihre Einwilligung gegeben haben, gefallen 
laſſen. 
Art. 4. Naͤchſt der Bevoͤlkerung, waͤre die Ausdehnung 
der Grenzen, in fo fern fie dem Auslande nicht Beruͤh⸗ 
rungspunfte darbietet und daher einen bedeutenden Eins 
fluß auf den Ertrag der Zölle hat eher, als die Ters 
riterialfläche, als Hulfsmasftab für die Xheilung ber 
Zollgefälle anzunehmen, 


[rt.5. Handelt von der Anftellung der Mauthbeamten 
und den Ernennungsrechten der einzelnen Staaten. Es 
wird darin bemerkt: daß die rüdwärts liegenden Staas 
ten, die verhaltnißmapig wenig Grenze gegen das Aus⸗ 
Iand haben, am zweckmaͤßigſten zu den Hauptzollämtern 
des Vereins die Kontroleurd und eine verhalmißmäßige 


Anzahl von Yuffchern beſiellen möchten. 
2 
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Art. 6. Für den Anſatz der Chauſſeegelder möchte er 
- Minimum und ein Maximum zu beſtimmen ſeyn: der 
Herzogl. Naffauifche Tarif ſey wohl ald Normalbe⸗ 
fimmung für Erſteres, das Großh. — —— 
als ſolche fuͤr letzteres feſtzuſetzen. 
Art. 7. So wuͤnſchenswerth auch eine Bereinigung über 
ein gemeinfchaftliches Mass ımd Gewichtsſyſtem fen 
. möchte, fo wäre doch, bis daß diefelbe zu Stande ge- 
bracht, dem Zolltarif por der Hund bad Cöllnes Gewich 
als Norm zum Grunde zu legen. | 
Art. 8. Hinfichtlich des gemeinfchaftlichen Münzfpiien:, 
erfchiene die Wiederherftellung ded 24 Guldenfußes in 
- feiner Reinheit ald wünfchenswerth; deögleichen die Ak 
ſchaffung der Kronenthaler und die Feſtſtellung feie 
Normen für die Scheidemünze | 


‚Der zweite Hauptabfchnitt, 


Handelt von der Zollordnung, hinfichtlich der nachſie⸗ 
henden Gefichtöpuntte aufgeftellt. worden. 

4) Die Zollfäge für Zuder, Kaffee, Gewürze, Eolc- 
nial⸗Waaren überhaupt, Südfrüchte, Baumwollen⸗, 
Seiden⸗, Leinen⸗ „Wollen-⸗, Leder⸗, Glas: und 
Eiſenwaaren, für Papier, Hüte, kurze und lange 
Waaren überhaupt, Tabak, Wein, Brandteweir, 
Dele und über die zur inländifchen Fabrikation er: 
forderlichen rohen Materialien, — find dns Weit: 
lichfte, worüber man fich zu vereinigen haben wird. 
Für den Fall, daß eine Verfchiedenheit der Meinur: 
gen über einzelne Tariffäbe fich herausſtellen ſollte, 
ſo wären, um in der Mitte zufamnien zu kommen, je: 

desmal von den rejp. Regierungen die Beftimmungen 
des Minimum und des Maximum zu verlangen, um: 


* 
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ter oder über welches hinaus ſie ſich unter keinerlei 
Bedingung einlaſſen wollen, = MHinfichtlich ber Aus⸗ 
gangszoͤlle waͤre die Maxime aufzuſtellen, keinen 

Zweig der Ausfuhr. durch diefelben zu beſchraͤnken. 

2) Gewiffe Artikel, beſonders ſolche, die nur auf kurze 
Diftanzen ‚in den Verkehr treten, oder Bei’beien‘ Eins 
fuhr und Ausfuhr die beſondern Verhältniffe ber Grenz: 
länder” zu berüdfichtigen ſiud von dem allgemeinen 
Bolltarif auözunehmen) erfcheint als zweckmaͤßig. Denn ⸗ 
einmal würde hierdurth die Vereinfachung der gemein⸗ 

ſchaftlichen Adminiſtrativn ungemein befbrdett Werden, 

Sodann aber verdient eine beſondere Beruͤckſichtigung 

die Verſchledenheit der Intereſſen, welche in Anſehung 
der hierher gehörigen Artikel nicht nur zwiſchen eine 
zelnen Staaten, ſondern ſelbſt zwiſchen einzelne Los 
falitäten deſſelben Staats ſtatt findet und deren Ver⸗ 
mittelung durch eine ind Detail" gehende gemeinſchaft⸗ 
liche Befegebung zu bewirken, ſehr ſchwer fallen 
dürfte. Auch diefe Schwierigkeit wird durch die in 
Antrag gebrachte Ausnahme ihre Beſeitigung finden. 

3) Zur Befoͤrderung des Tranfits iſt zu wiinfchen, 
daß alle Zölle am ven Grenzen erhoben und keine 
Ragerungen im Innern auf Speculation zur Wieder: 
ausfuhr geftattet werdin. — Kagerhäufer, wo die _ 
als Epeditiond e oder Tranfitgut oder ohne genaue 
Beſtimmung eingegangenen Güter hiedetgelegt und, 
bei Abführung vom Lager, nach freier Wahl, zum 
innern Verbrauch oder zur Wiederausfuhr declarirt 
werden dürfen, find das Grab des redlichen Kaufe 
mannd. Diefe Anftalten vermehren die Unterfchleife 
und die Verwaltungsloſten. Jeder, nur einigermaßen 
bedeutende Platz verlangt ein Tranſitmagazin und. hiere 


m 
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aus wird fich ein Koftenbetrag ergeben, . der mit. der 
Einnahme, in gar feinem Verhäftniß ſteht. Um daher 
dem Aufwande, den die Lagerhausverwaltuug erfor 
dert,, zu entgehen , wäre die gefammte Zollbehandlung 
an die gemeinfamen ‚Grenzen der Vereinftaaten nach 
dem Auslande hin zu verlegen, woraus fich noch der 
Vortheil ergiebt, daß ſodann die Unterſchleife weit 
leichter zu verhuͤten ſind. Allein das Lagerhausſyſtem 
fuͤhrt noch andere Nachtheile mit ſich, die die hoͤchſte 
Beruͤckſichtigung verdienen: Ungetreue oder nachlaͤſſige 
Verwaltung: an:einem Lagerhausamte, werden dem 
Handel, feine Richtung nach einem ſolchen Plate ge: 
ben. Wenn indeffen auch wirklich. jene Verwaltung 
"mit der größten Redlichkeit ihre Pflichten erfüllt, fo 
bleibt doch der Argwohn nicht aus, befonderd wenn 
der Handel eines Platzes wachen follte. Dergleichen 
Ssaloufien, ziehen. wieder andere Nachtheile nach fich. 2c.*) 
u Wird die Nothwendigkeit hergeleitet, fich fchon bei 
den Berathungen über den Tranſit wegen Geftftellung 
‚der Grändlagen einer von den Vereinflaaten gemein: 
ſchaftlich zu befolgenden Handelspolitik zu vereinigen. 


| Der dritte Hauptabfchnitt 
handelt von der Drganifation , der Adminiftration und der 
Aufſicht. 

Dieſe wird fchon vereinfacht, — heißt es im Vor: 
trage des Großh. Badiſchen Bevollmaͤchtigten, — durch 
Aufhebung der Zölfe von den landwirthſchaftlichen Produl—⸗ 
gs 
*) Wir glanben fhom bier unfere Lefer aufmerffam machen zu 

muͤſſen, daß vornehmlich die in dieſem Artikel aufgeftellten 
Vrincipien die Klippe waren, woran in der Folge EN 
der ven Plan ſcheiterte. 
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ten unter den vereinten Staaten. Wenn aber ein Grenze 
ftaat diefen Verkehr zwifchen feinen Angehörigen und dem 
Auslande beftenern follte, fo können die zur Erhebung die: 
fer: Zollgefaͤlle von ihm angeftellten Beamten zur- Kontrolle 
gegen: die: Einführ von Waaren benutzt werden, die den. 
gemeinfchäftlichen Zöllen unterliegen. In diefer Hnficht 
Find fie alddann der Gemeinfchaft verantwortlich. — 
.Hauptzellämter waren an denjenigen Punkten, wo die 
Einfuhr am Iebhafteften ift, zu errichten. “Die Sicherheit 
gegen Unterfchleife, — wird. beinerft — feyn weniger in 
der Zahl der Eomtrofirenden Perfonen, ald in derem guter 
Bezahlung zw fuchen, die fie der Verfuchung, Verun⸗ 
trenungen zu begehen, enthebt. Daffelbe gilt von den Auf: 
ſehem, die nicht ſelbſt Alles entdecken ſollen, ſondern des 
ren Aufgabe iſt durch Verbindungen an den Grenzorten 
von Allem was vorgeht, Kenntniß zu erhalten. 
Die Adminiſtration ſelbſt zerfaͤllt in folgende Zweige: 
4) Erhebungsaͤmter, nehmlich Beizollaͤmter und Eins 
nahme⸗-Buͤreaur der Hauptzollaͤmter. 
2) Hauptzollämter, womit die Localerhebungsaͤmter ver⸗ 
bunden find und in deren Kaſſen alle dahin reffortis 
rende Beizollämter ihre Einnahme abzuliefern hätten. — 
Bon dem Wirkungskreife des Vorftehers eines Haupt: 
zollamtes wäre die Einnahme zwar unmittelbarer Weife 
ausgeſchloſſen; dagegen aber umfaßt derfelbe die Be: 
auffichtigung der Zu⸗ umd Ablieferungen und das 
"Rechnunggwefen. Berner fteht jenem Vorſieher zu: 
die Vollziehung der Anweiſungen der Central-Mauth⸗ 
Commiſſion, die Obſorge für die puͤnktliche Beobach: 
tung der Zolfgefeße, Erkenntniß über Zollkontraventio⸗ 
nen in erfter Inftanz, die Dienftpolizei über das ges 
fammte Adminiftrativ: Perfonal in feinem rayon, 
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5. Der Adminiſtration zur Seite ſicht die Auffcht; 
welche jene, eben fo. wie die zollpflichtigen Perfenn 
‚ Iontrofirt. ‚Sie. befteht aus einem Oberinfpektor für 

jeden rayon,. dem Unterinfpeftpren unter zuordnen fab, 
Es duͤrfte vielleicht allein erforderlich ſeyn, Die —— 

beritten zu ‚machen. 


I. Nähere —— des Sattenete 
| und zwar 
A. 
der Vertragsbeftimmungen 
(im Allgemeinen) 


4) Es fol ein freier Verkehr zwiſchen ſaͤmmtlichen ya 
einem gemeinfamen Syſtem fich vereinigten Staaten 
bergeftellt werden, Gemeinfchaftliche, ſaͤmmtliche Ge: 

biete der pacidcirenden Staaten umfaffende Mauth: 

‚ . einrichtungen. werben getroffen werden, 


2) Die zu verfündende Mauthordnung gift für die Ins 
getörigen fämmtlicher Vereinſtaaten ald allgemeines 
Geſetz, und bat für fie eine gleich bindende Kraft. 


3) Eine Abanderung der Mauthgefeße kann dire Me 
jorität beftimmt werden. — Einige derfelben künmme 
wur durch altfeitige Einwilligung abgeändert werden. ⸗ 
Hinfichtlich folcher, wo die fpeciellen Intereffe eingel 
ner, Staaten ind Spiel weten, ift deren Veiftimmung 
zur Jaſſung gültiger Beſchluͤſſe, erforderlich, 


Der Bollzug der Geſetze ift einer, von dem Einflufit 
eines jeden einzelnen Etaated unabhängigen Maus 
Commiſſion zu übertragen, 
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5) Der Ertrag der Zölle und bie Koften ber —“ 
find gemeinſchaftlich. *) | 

6) Die Mauth-Commiffion verkündet alle Geſetze im 
Namen der vereinigten Staaten und erlaͤßt die zur 

Vollziehung derſelben erforderlichen Reglements. Sie 
iſt verantwortlich der Geſammtheit der Paciscenten, 
deren Bevollmaͤchtigten fie jährlich Rechnung ablegen. 

7) Jeder Staat hat das Recht, ein Mitglied. zur Mauth⸗ 
Eommiffion zu ernennen, deſſen Anftellung ad dies 
vitae ift. Die Mitglieder diefer Commiſſion ftehen 

in Pflichten det Gemeinfchaft; fie Können keine. Auf⸗ 
traͤge von ben refpectiven Regierungen annehmen, die 
fie ernannt haben. Sie genießen gleichen Gehalt, der 

den reſpectiven Staaten, die von ihrem Ernennungs⸗ 

rechte Gebrauch gemacht haben, wenn: derfelbe aus der 
gemeinfchaftlichen Caſſe bezahlt wird, in Abzug kommt. 
Es können fich aber mehrere Staaten zur Ernennung 
eined Commifftonsglieded vereinigen. _ 

8) Zur Beſetzung der Erhebungsämter und der Auffichtös 
beamten konkurriren fammtliche Vereinftaaten nach eis 
nem im Merhältniffe ihrer relativen Bevölkerung zu | 
entwerfenden Schema. — Die Perfonen hierzu, des 
sen Ernennung den Regierungen zufteht, werben von 
der Mautheommiffion geprüft, oder von einem hierzu 

von ihr beauftragten Hauptzollbeamten. Die Manths 
Direction läßt die Angeftellten inftalliren, in. Pflichten 


—————— 

*) Hierbei sbemerkte der K. Würtembergifche Bevollmaͤchtigte: 
„Die Bundesmatriful ſey als Vertheilungsmasftab für 
die Zollintraden anzunehmen, weil jeder andere Factor 
zu Schwierigkeiten und Ungleihheiten führen koͤnne.“ 

Die übrigen Bevollmächtigten nahmen dieſen Punkt 4* Erfie 
ledialich ad reforendum, 


# * 
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nehmen, ertheilt ihnen Inſtructionen u. ſa we Zur 

Ermunterung des Dienſteifers findet ein — 

Fortruͤcken im Dienſte ſtatt. 

9) Feder einzelnen Regierung ſteht die Befugniß zu, 

durch einen oder mehrere Commiſſaͤrs die Dienſtfuͤhrung 
ber Verwaltungs = amd Aufſichtsbeamten unterſuchen 
zu laſſen. Derfelbe kann inzwifchen keine Anordnungen 


treffen ‚fondern ift auf Derkhterfentung über den Ber 


fund. der Sachen befchränft. 

* 40) Es findet Yalljährlich : Verſammlung —— 
tigten der theilnehmenden Staaten ſtatt. Die Beſchluͤſſe 
der Konferenz erhalten ihre — durch abſolute 
Majoritaͤt. 


41) Um aus dem Vereine zu ift einjährige . 


Aufkuͤndigung erforberlih. Der austretende Etaat 
übernimmt eine verhälmißmaßige Anzahl von Anges 
ſtellten und Penfionärs. 

42) Da die meiften der — Staaten land⸗ 
ftändifche Verfaſſung haben, fo behalten ſich die Pas 
ciscenten die Einholung der Einwilligung ihrer Land: 
ftände da, wo folche erforderlich ift, vor. Im des: 
halbigen Entftehimgsfalle verliert der Verein für fie 
alle bindende Kraft. 

43) Sollten inmittelft STE in — Geſetgebung 

verabredet werden, ſo treten dieſelben proviſoriſch in 


Kraft, bis die landſtaͤndiſche Einwilligung erfolgt. 


Durch dieſe wird denſelben entweder definitive Beſtaͤ— 


tigung ertheilt, oder aber es tritt Aufhebung der ge⸗ 


troffenen Abaͤnderung durch Stimmenmehrheit ein. 
(SBeſoudere Beſtimmungen.) | 
44) Im Innern der. vereinigten Staaten dürfen feine 
andern Abgaben, ald Chauffee:, Brüdenz, Weg: 
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und Pflaſtergelder vom — der Waaren — 
| — werden. 
15) Es wird die Gleichſtellung des Chauſſeegeldes in 
Frage geſtellt. Den reſpectiven Regierungen ſteht die 
Befugniß zu, hinſichtlich des innern Verkehrs mit 
landwirthſchaftlichen Producten, Befreiungen von der 
Entrichtung des Chauſſeegeldes eintreten zu laſſen; 
fie haben dieſe Befugniß aber nicht in Begiehling auf 
auswärtigen Verkehr, Tranſit ꝛc. 
46) Der Betrag der Bruͤcken- und Pflaftergelder darf 
den zur Unterhaltung der Brücken und Straßenpflaiter 
erforderlichen Aufwand nicht "überfteigen. 
47) Es dürfen innerhalb der vereinigten Staaten Feine 
zwangsmweifen Umladungen oder Lagerumgen der 
zu Lande verfendeten Guter angeordnet werben. reis 
willig und ohne daß der Staat Abgaben davon be⸗ 
zieht, kann jedoch beides in EN ftatt 
finden. 
18) Waſſerzoͤlle und Dctroigebühren- auf ſchiffbaren Fluͤſ⸗ 
ſen verbleiben nach den Beſtimmungen der Wiener 
Convention. 
19) Von Artikeln, die nach dem — Zolgeſet den 
gemeinſchaftlichen Zoͤllen nicht unterliegen und von die⸗ 
fer Beftimmung nicht ausdruͤcklich ausgenommen find, 
ſteht es den einzelnen, an das Ausland grenzenden, 
Staaten frei, bei deren Einfuhr von daher oder bei 
deren Ausfuhr dahin, beliebige Zollabgaben zu erheben, 
jedoch ohne alle Stoͤrung des Verkehrs der ruͤckwaͤrts 
liegenden Staaten mit dieſen fremden Staaten. 
20) Denjenigen Staaten, welche von gewiſſen in laͤndi⸗ 

ſchen Verbrauchögegenftänden Konfumtionsabgaben 
erheben, ſteht es frei, diefelben Abgaben, aber feine 
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hoͤhern, von denſelben Gegenſtaͤnden, fie kommen, we 
ber fie wollen, bei der Einfuhr an der Grenze oder 
bei der Ankunft am Beftimmungsorte zu erheben.) 
21) Die Zarife folcher Verbrauchsabgaben follen ven 
- , benachbarten Vereinftaaten befannt gemacht werben. 
22) Vefirafung der Kofitravienten gegen Die gemein⸗ 
ſchaſtlichen Abgabengeſetze. | 
23) Siſtirung derſelben vor das — delieti.r commisi 
und Vollziehung des Straferkenntuiſſes. 
- 24) Die Verführung der fteuerbaren Konſumtionsgegen⸗ 
ſtaͤnde findet in der Regel auf chauffirten Straßen ftatt. 
25) Die Ausfuhr des Salzes von Einem der verei: 
nigten Staaten in dem Andern ift verboten. — Zu 
Verhütung jedweder Unterfchleife follen die Durchfuhr⸗ 
firaßen beftimmt werden. 


— 


Zu diefem Art. und zu Art, 8, B. machte Heften: 
Darmftadt die Bemerfung: 


„Es winfche zwar das Verbot der Ein- ımd Au 
fuhr des Salzes Hinfichtlich der Geſammtheit der vereinig 
ten Staaten in ihren Beziehungen zum Auslande alt 
Regel feftzufegen, innerhalb der Grenzen diefer Staates 
aber den Salzhandel frei gegeben zu fehen. Dagegen 
koͤnne man, um den hierdurch verurfachten Ausfall in du 
Staatseinnahme zu decken, auf den Salinen felbft eim | 











*) Dergleihen Begenftände wären aufzuzaͤhlen um einer wi: 

küuͤhrlichen Ausdehnung der Confumtionsabgaben vorzubeugen 
Davon auszunchmen wären auf jeden Fall folde Waares, 
die niht im Gebiethe der Vereinſtaaten hervorgebracht ywer- 
den, wie z. B. Kolonialwaaren und die [hen zum Beſten der 
Gemeinſchaft mit Eingangszöllen belegt find. 





— 407 — 
Abgabe von allem: fahrizirten Salze fuͤt die gemeinfchafte 
liche, Zolllaffe der vereinigten Staaten erheben.’ 
Die übrigen H. H· Bevollmaͤchtigten nahmen zwar 
die Sache ad referendum, bemerkten-aber, . 
„daß der Vorichlag - um deswillen nicht ‚ fobald , aus⸗ 
.: fuͤhrbar, weil mehrere der reſpektiven Regierungen Salz⸗ 
accorde auf mehrere Jahre eingegangen, andere das 
Salz aus dem Auslande wohlfeiler un # 


B. 
Die Grundlinien einer gemeinſchaftlichen 
Zolleinrichtung, 


Ein gemeinſchaftlicher Mauthverband ſoll zwiſchen 
ſaͤmmtlichen reſpeltiven Staaten ſtatt haben, 

) Im Innern dieſes Staatenvereins iſt der Verkehr 
zollfrei; gegen Außen wird eine gemeinſchaftliche Zoll⸗ 
linie errichtet. | 

3) Alle diefe Linien auf ihrem Transport berührende Waa⸗ 
ren, die nicht namentlich ausgenommen find, werden, 
ohne Rücficht auf Erwerbstitel und Urfprung, verzollt. 

4) Die Eingangs = und 

5) Ausgangszölle werden nach dem beiliegenden Tarifen 
erhoben. 

6) Waaren, beftimmt nach ı einem auswärtigen Gebiethe 
durch dad Gebieth ded Vereind gebracht zu werden, 
bezahlen in der Regel Eingangs! und Ausgangszoll. 

Y) Weber Artitel, die bloß Tranfitzölle bezahlen , enthält 

ein befonderer Tarif die VBeftimmungen, Doch fine 
det die Verzollung nach diefem Tarif nur unter fols 
genden Bedingungen ftatt: 4) Der Ort der auslandis 
fchen Beftimmung und des Ausgangspunktes muß 
beim Eingang ber Waaren angegeben werden, 2) Die 
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Kolli werden verſchnuͤrt und verſiegelt. 3) Innerhalb 

einer beſtimmten Zeit muß die Wiederausfuhr durch 
"einen Schein des Oberzollamtes der drangen 
nachgewieſen werden. *) | 


j 8) Die Einfuhr des "Salzes auf Rechnung der Etaaten, 
die es vom Auslande beziehen, iſt ?abgabenfrei bei 
vorher zu beſtimmenden Eingangsſtationen, die der 
Central⸗ Mauth⸗ Kommiſſion von den reſpektiven Re⸗ 
gierungen anzugeben ſind. 
9 Die Ausfuhr der Lumpen iſt verboten. 
40) Von den Producten der Landwirthſchaft und den 
rohen Erzeugniſſen des Bergbaues (worüber ein be: 
ſondres fpecifisirtes Verzeichniß anzufertigen) werden 
für die Gemeinfchaft bei der Einfuhr und Ausfuhr 
keine Zölle erhoben. Es fieht aber den einzelnen Staa: 
ten, die an das Ausland grenzen, frei, auf eigene 
Rechnung, Zollz oder Kicentgebühren vor der Ausfuhr 
aus dem eignen Lande in fremde. Länder, oder von 
“der Einfuhr vom daher zu erheben. — Werden folche 
— Artikel von einem ruͤckwaͤrts liegenden Lande "durch 
das Gebieth des zum Verein gehörenden Grenzlandes 
| bezogen ober dahin verfendet, fo dienen die Quittun⸗ 
gen uͤber das an der Grenze bezahlte Chauſſeegeld als 
Freiſcheine. — Von denjenigen Gegenſtaͤnden aber, 
die ausdrůcklich als frei bezeichnet worden ſeyn follten, 
dürfen auch die Grenzftaaten von dem Verkehr des ei: 
genen Landes mit dem Auslande Feine Zölle erheben. 


44) Es werden an den Grenzen gemeinfehaftfiche Ober⸗ 
und Feipollämter errichtet. 





*) „Je nachdem die —— hoͤher oder niedriger angenom⸗ 
men werden, koͤnnen 6 und 7 wegfallen.“ 
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42). Nur die — 10 bezeichneten. Gegenftande können 

an andern Orten eingeführt werden und die hier bes 
ſtellten Einnehmer find zu verpflichten, daß nicht folche 
Waaren an diefen Punkten eingehen, die den gemeins 
ſchaftlichen Zollabgaben unterliegen. 

43) Die eins oder andzuführenden Waaren müffen bei 
der Ein- oder Ausgangsftation declarirt werden ‚. nach 
Gewicht, Werth oder Stuͤckzahl je nachdem deren 
Verʒollungsweiſe. — Vorzeigung der Frachtbriefe von 
Seiten der Fuhrleute u; dgl. m. 

414) Auf dem Rheine anfommende Güter werben, m 
Gemäßheit der beftehenden Staatsverträge, in den 
„hierzu beſtimmten Niederlagöpläten frei von den ges 

“ meinfchaftlichen Landzöllen niedergelegt. Die Kram⸗ 
und Niederlagspläge in fämmtlichen Rheinhafen wer⸗ 
den daher ald vor der Zolllinie liegend betrachtet; fie 
ftehen aber unter der Mitaufficht der Zollbeamten. 

Alle Waaren, welche daſelbſt zum Land= oder Wafs 
ſertransport geladen werden, unterliegen bei der Vers 
ladung der Kontrolfe der gemeinfchaftlichen Zollbeams - 
ten und im erftien Falle fogleich den Zollabgaben. 

45) Die Kontrolle gefthieht durch Abwägung, Beſichti⸗ 
gung, Verfchnürung oder Berfiegelung. Abwägung, Ab: 
zählung, Taration findet ſtatt bei Waaren, die einem hoͤ⸗ 
bern Zolle ald .... pr. Ctr. unterworfen find; Veſich— 
tigung in allen Sälfen, wenn die Waaren nicht für den 
höchften Zollſatz erflärt werden. — Auch die Wägen 
der Reifenden dürfen pifitirt werden, nicht aber deren 
Derfonen. — Waaren, deren Tranſit gegen herabge⸗ 
ſetzte Abgaben erlaubt ſind, werden verſchnuͤrt oder ver⸗ 

ſiegelt. — Den Aufſichtsbeamten ſteht, fuͤr den Fall des 
Verdachts, die Nachviſitation ruͤckwarts ber Zolllinie zu. 
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46) Es bleibt frei die Aus⸗ und Wiedereinfuhr der zoll⸗ 

| baren Waaren, welche von eihem zum Vereine ges 
hörigen Orte durch auslaͤndiſches Gebieth oder auf 
dem mit fremden Staaten’ geitteinfchäftlichen Rhein: 
firom an einen andern Ort ded Zollverbandes ver: 
fandt werden. Hierzu ift erforderlich ein Freifchein 
vom Zollamte der Ausgangsftation, der mit der Bes 

ſcheinigung v8 Zollamtes der MWiederemfuhrftätion, 
dem Erften zuruͤck geliefert werden muß, widrigenfalls 
der Ausgangszoll nachgeholt wird.) © 7" 

| 47) Der Zollfreiheit genießen: 4) Gegenftände, die aus⸗ 
wärfige Souverains für ihre Perfon und ihren eigenen 
Gebrauch durch das Gebiet des Vereins oder aus 
diefem Gebiete beziehen. 2) Die fremden Gefandten 
derjenigen Mächte, welche ein gleiches geftatten‘, er: 
halten innerhalb des erſten Jahres Rücvergütung. 
3) Waffen und Munition für den Dienft des Mitis | 
tärö der vereinigten Staaten, nach erfolgter Beglaus 
bigung der oberfien Militär: Verwaltungsbehörden. 


48) Die Beizollämter und die Einnehmer des Haupt: 
Zollamts, fo wie die Auffichtsbeamten haben das Recht, 
* Waaren, die Gegenjtand eines vermeintlichen Zollvers 
gehens find, in Vefchlag zu nehmen. Der ‚Director 
des Oberzollamts ift Richter erfter Inſtanz. Der 
Appellationdzug geht an die Mauthkommiſſion, deren 
Strafertenntniffe prowijorifch vollzogen werden, unbes 
*) „Swedmäßige Kontrolanftalten an dem beiden äuferiten Punften 
des Rheins, wo deifen beide Ufer zum Gebiete der vereinigten 
Staaten gehoͤten, machen eine befondere Beauffihtigung ber 
Schiffahrt auf der ganzen Strede innerhalb diefer beiden Puulte 


uübverfluͤſſig · 
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fchadet der weitern Berufung an die Bevollmächtigten 
der vereinigten Staaten; die indeffen nicht dem Des 
nunzianten, fondern nur den Beftvaften zuftehen fol. — 
Bei ftreitiger Anwendung des Tarifs findet ein aͤhnli⸗ 
ches sales ſtatt. 


C. 


| Die Örganifation und Attribution der 
Behörden. 


4) Bei jedem Zollamte ijt ein Einnehmer und Kontro⸗ 
leur. Bei den Beizollämtern ift der Wagemeiſter zus 
gleich Kontroleur. Bei den Haunptzollaͤmtem ſind dieſe 
Functionen getrennt. 

2) Die Beizollaͤmter liefern ihre Einnahme dem Haupt⸗ 
zollamte ab. . 

3) Bei jedem Hauptzollamte iſt ein Director angeftelt, 
der die Aufficht über die Zollerhebung bei dem Haupt⸗ 
zollamte und den Veizollämtern und über die richtige 
Einlieferung der Gelder von den Beizollämtern zum 
Hauptzollamte führt, die monatlichen Abrechnungen 
prüft ıc. Er kann Suspenfion verfügen und die va⸗ 
canten Stellen proviforifch befegen. — Er fieht in 
unmittelbarer Korrefpondenz mit der Mauths Kom: 
miffton, fendet die monatlichen Rechnungen ber Er: 
hebungsämter ein und laͤßt die Anweiſungen vollziehen, 
welche die Mauth⸗ Kommiffion auf die Einnahme des 
Hauptzollamts ausftellt. Ihm ift ein Kommis beis 
gegeben. 

4. Zur Aufficht dienen: Zolauffeher, Unterinfpectoren, 

DOberinfpectoren. Eine Oberinfpection umfaßt den Vers 

waltungsbezirk eines Hauptzollamts. Der Oberinfpector 

ſteht unmittelbar unter der Mauth⸗Kommiſſion. Er 


J 
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kann die Vorlage der Zollregiſter verlangen, dieſelber 
einſehen ꝛc., auch ohne Zuſtimmung der Denunziantes 
von der Entſcheidung des Mauth-Directors an die 

Mauth-⸗-Kommiſſion refurriren. Das geſammte Auf: 
fichtsperfonal ficht unter im. 

5) Der Mauthdirection ift die ganze Verwaltung in aller 
ihren Zweigen anvertraut, Sie hat für die Vollzie 
hung der Mauthgefege zu forgen, Dienftreglement 
und Inſtructionen zu erlaffen. Ihre Decifionen habe 
volle Gültigkeit, bis nicht von ber Gefammtheit der 
vereinigten Staaten ein anderes verfügt wird. Bir 
hat das Necht die Sberinfpectoren, die Erhebung‘ 
beamten bei dem Haupt und Bei: Zollämtern wegen 
Verlegung ihrer Amtspflichten zu fuspendiren und vie 
vacanten Stellen proviforifch zu beſetzen. — Eine 
Haupt: Bnchhaltungss und Abhörs Behörde iſt ihr kei: 
gegeben. — ie beforgt die monatliche Bertheilung 
der reinen Zolleinnahme an die reſp. Staaten nach 
dem vertragsmaͤßigen Fuß. )“ 


UL Bemerkungen über die auswärtigen Han: 
delöverhaltniffe des Vereins. 

Das Gebiet des Vereins, eine Bevoͤllerung von 8 
Mill. enthaltend, bietet unfireitig einen wichtigen Mark 
feinen Nachbarn dar.. Er kann daher auch bei den von ik 
zu treffenden Einrichtungen die befiehenden Anordnunge 





) „GE möchten gewile Hauptzollämter anzuweifen ſeyn, an dir 
Staatskalfen einzelner reip. Regierungen monatlich abzuliefern 
fo daß jeder Staat gewiſſe Cinnahmsftationen pr» rara ein fi: 

alle Mal zugewieſen erbielte und die Ausgleihung nad de 
wirflihen Einnahmen von der Mauth-Commiſſion im mi 
jien Monate gegeben wurde.“ 
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fremder Nationen nicht aus der Acht. laſſen. In difr 
Beziehung ftellen wir zuerft in Erwägung 


A, Durchzughandel durch die Länder, welche 
zwijchen vem Gebiete des Vereins und 
dem Meere liegen. 


Als Binnenland, bedarf der "Verein vor Allem eine 
möglichtt freie. Verbindung mit dem Weltmarkt. Shfchon 
in diefer Beziehung von feinen Nachbarn abhängig, fo 
dürfte Einverftändnig mit einigen derfelben hinreichen, um, 
vermittelft der Konkurrenz der verfchiedenen zur See fühs 
senden Straßen, jedem Mißbrauche, den die an die See 
grenzenden Nationen von ihrer Rage machen möchten, wirkſam 
zu widerſtehen. Jene Straßen zerfallen in 5 Hauptzweige, 

4) Zu den niederländifchen Seehaͤfen gelangt man 
auf einer Wafferfiraße, welche die bedeutendfte für 
den Verein ift und auf mehrern Landwegen, wovon 
die von Antwerpen ausgehenden wichtig werben koͤnnten. 

2) Aus Frankreichs Seehäfen führen mehrere 

Strafen an den Rhein, von Havre, Bordeaur, Mans 

tes, Marfeille. Unter diefen ift Havre der gelegenfte 

Seeplatz. 

3) Die Straßen, welche nach dem Freihafen von Ges 
nua führen, theilen fich in mehrere Zweige, wovon 

- einige die Schweiß, andere bie diterreichifchen * 

Jande durchſchneiden. 

4) Die Strafen nach Trieſt und Venedig dienen zum Vers 
kehr mit den Scehäfen des adriatiſchen Meeres. 
5) Im Norden konkurriren mit den niederlandijchen 

Plaͤtzen Hamburg und Bremen. | 

Pur auf der Straße von den norddeutfchen Seepläten 


und der Straße von Genus bat man nicht mit Fünfilichen 
8 
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Mauthbefchränkungen zufampfen. Die Befeitigung der natür⸗ 
lichen Hemniffe, - die dem Waarenzuge durch die Schweis 
nach. den weftlichen Seehäfen Italiens entgegenftehen, if 
indefjen bis jetzt durch Fünftliche Mittel verhindert worden. 

Die franzoͤſiſchen Straßen Finnen nur für ge 
wiffe Gegenftände, wie z. ®. Kaffee, aber nicht für rar 
finivten Zucker, Fabrifate n. f. w. benußt werden, meil 
die franzöfifchen Tranſitverbote entgegenftehen. 

Die füdöftlichen Straßen, die nach Trieſt mi 
Venedig führen, ſtehen unter den oͤſterreichiſchen Douaner⸗ 
geſetzen. Der Markt, zu dem fie geleiten, iſt in Anfehung 
aller Seegüter für- einen ‚Heinen Bezirk des Vereins, in 
Anfehung gewiffer Artitel aber. für den größten an def 
felben von Wichtigkeit. 

Der natürliche Kanal, der dem Gebiete des Wereins 
wit allen feefahrenden Nationen eine bequeme Verbindung 
eröffnet, ift der Rhein. Allein die niederländifche Geſetz⸗ 
gebung und die einfeitige Handelspolitik dieſes Etaars, 
haben die Benutzung dieſes Handelöweged, den Beftim: 
mungen des Wiener Eongreffes zum Troße, fehr befchrantt. 
Es find von Seiten diefer Regierung die Tranfitzöfle ſo 
hoch beftimmt worden, daß nur noch ein Heiner Vorthäl 
dabei bleibt, Kolonialwaaren auf der Rheinſtraße zu ber 
ben und daß alle natürlichen Bortheile, die dieſer Strom dem 
Handel der füddeutfchen Straßen darbietet, verfchwinden.*) 

Preußifche Douanen erfchweren den Waarenzug, der 
den Landiweg und den niederländifchen Seeplägen nac 
dem Rheine hin einfchlägt, Noch mehr aber als der Be 
zug von Seegütern, ift die Verfendung deutfcher Fabrilat⸗ 
auf den Weltmarkt erfchwert. 


*) Vergl. unten die ganz nenetlich von dem Könige der Wi 
derlande erlaffene Verfügung, D. Mebaft. 


= 


Die an die See grenzenden Staaten werden durch. ihre 
eigenes Intereſſe abgehalten, Masregein zu ‚ergreifen, die 
den Zwijchenhandel mit Kolonialmaaren und deren Spedi⸗ 
tion gefährden ‚möchten. ie begnügen fich demnach, den 
Bezug der rücdwärtsliegenden Staaten in fo weit zu be 
fteuern, al& ed ohne Vernichtung dieſes Handels gefchehen 
kann. Größere Schwierigkeiten werden, befonders in Hol⸗ 
fand und Frankreich, dem Bezug überfeeifcher Manufacte 
entgegengefegt. Doch fieht dem Handel diefer Art, befone 
ders mit England, die Straße über die norddeurfchen Sees 
ftädte offen. SHierfelbft angelangt, werden fie auf Land⸗ 
wegen in das Innere von Deutfchland verführt und. ihr 
Werthverhaͤltniß zu Umfang und Getbicht verſtattet deren 
Eoftfpieligere Verführung. 

Diefer einzige Weg fieht auch dem Vereine zur Bers 
fendung feiner eigenen Sabrifate und Manufacte offen. Je⸗ 
doch ohme directe Verbindung mit den Nationen, welche 
europäijche Induſtrie⸗Erzeugniſſe ſuchen, bedarf das deut⸗ 
ſche Binnenland eines freien Verkehrs mit ſolchen See⸗ 
plägen, wo ein größerer Zuſammenfluß fremder Kauffah⸗ 
ser ftatt findet. So lange als die hollandifchen Seepläße 
dem fübweftlichen Deutfchlande noch offen fanden, fanden 
auf diefen Zwifchenmärften manche Zweige deutfcher Indus 
firie einen Abſatz nach andern Welttheilen. Die neue nies, 
derländifche Geſetzgebung hat aber dieſes Debouchee vers 
ſchloſſen. Die norddeutfchen Seeplaͤtze bieten, bei der bes 
Fannten Natur des Handeld, der ihre Kapitalien beichäfs 
tigt, bis jegt noch fo wenig eine gleich günftige Gelegen⸗ 
beit zum Abſatze jener Erzeugniffe dar, daß unfere Indus 
ftrie - oft lieber den mir großen Gefahren und Koften vers 
bundenen Weg des Schmuggelhandeld nach den franzöftfchen 
Seeftädten vorzieht, um dort den Beweis zu liefern, daß 
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ſie, auf einem ſchicklichen Marlte zugelaſſen, im großen 
Welthandel in eine ehrenvolle Konkurrenz mit der, Induſtri⸗ 
anderer Nationen zu treten vermag. 


B. Eigener Handel zwiſchen den Staaten des 
Vereins und den benachbarten Bundes— 
laͤndern und fremden Staaten. 


Der Handelspolitik der vereinigten Staaten moͤchte es 
angemefjen erfcheinen, den Beftimmungen des Tarifs nicht 
Bloß den wirklichen Zuftand des Handeld zum Grunde zu 
. Tegen, fondern zugleich diejenigen Verhältniffe zu berücfich: 
tigen, bie ohne Störung aus dem natürlichen Gange defs 
felben fich ergeben wuͤrden. 

Hier folgt eine kurze Ueberficht der Handelsverhaͤltniſſe: 

4) Zwifchen der Schweiß und den Vereine finden bie 
natürlichften und innigften Handelöverbindungen ftatt. 

Hier find die natürlichen Verhaͤltniſſe am. wenigſten 

geftört. Obwohl die Zölle, welche die einzelnen Kans 

tone erheben, in der letzten Zeit erhöht worden, fe 
überfteigen fie doch nicht das Mas ver bloßen Tran: 
fitzölle in den ſuͤddeutſchen Etaaten. ehr mäßig 
find die eidgenoffenfchen Eingangszoͤlle. — Der zwi 
ſchen der Schweiß und den drei angrenzenden Staaten 
des Vereins beftchende Handel ift ein Austaufch von 
Naturerzeugniffen und Fabrikaten , der beiden Laͤudern 
gleich vortheilhaftift. Die Hemmung deſſelben würde 
aber auch auf die ruͤckwaͤrtsliegenden Staaten, vie 
den Verkehr mittelbarer Weiſe betreiben, einen nach 
theiligen Einfluß äußern, weil ein benachbarter Markt 
auf den andern nach alten Richtungen bin wirft. Ge: 
treide, gemeine Brandteweine, Del und an Fabrile⸗ 
sen, vorzüglich Taback, einige Eifemvaaren umd Leder 
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erhaͤlt die Schweitz aus den Staaten des Vereins, 
die ihrer Seits Kaͤſe, mehrere Manufactur-Artikel, 
beſonders Baumwollenwaaren aller Art, auch Wollen⸗ 
waaren und Leinwand dafür beziehen. Auch Wein, 

Holz und Vieh find, nach den Rocalyerhältniffen, hier 
Gegenfiand der Einfuhr, dort der Ausfuhr. 

Der Zranfithandel nach der Schweiß ift für Die 
gereinigten Staaten von Wichtigkeit, Der größte Theil 
ber Schweiß, befonders bie nördlichen und nordigeftlis 
‚= then Kantone beziehen ihre Koloniahvaaren aus Hols 
land. Artikel diefer Art, denen, wie dem raffınirten 
— Zucker, Frankreich den Durchgang nicht geftattet, ges 
ben felbft in die entlegenern Kantone, wo indeffen Ges 
nua, wegen der holländifchen Tranfitzölfe, den Abſatz 
fireitig macht. a | 

Alle Fabrikate, welche die Schweig aus Mheins 
preußen, den Niederlanden und England bezieht, neh: 
». men ihren Meg durch das Gebiet des Vereins, An 
“: , Kolmialwaaren geht Vieles feit einigen Jahren ganz 
au Waffer nach Baſel; die öftlichen Kantone aber bes 
ziehen diefelben eine gute Strecke auf Landwegen, die 
in die Waſſerſtraßen einfallen, Die Kabrifate werden 
auf den verfchiedenen Landwegen eingeführt, welche 
das Gebiet des Vereins von Norden nach Süden durchs 
fchneiden, Die Verfendung der Schweißer Manufacs 
turwaaren nach Norden gefchieht durch dad Gebiet des 
Vereins; doch werden Holz und andere in das Ges 
wicht fallende Artitel, wie z. B. Kaͤſe, mehr zu Waf- 
fer verführt. An dem Tranfithandel mancher Waas 
ven, die aus Italien nach dem Norden gehen, wie 
rohe und gefärbte Seide, getrocknete Suͤdfruͤchte — — 
und derjenigen Fabrikate, die der Norden nach Italieu 
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verfendet, nehmen die Schweit und das weſtliche 
Deutſchland Theil. 
Die feindſelige ——— Frankreichs 
iſt zum Theil die wirkende Urſache des lebhaften Ver⸗ 
kehrs zwiſchen der Schweitz und dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land. Beide Länder werden hierdurch genoͤthigt, Man: 
ches gegen einander auszutaufchen, was fie fchicflicher 
auf franzöfifchen Märkten gefucht oder abgefegt hats 
ten. Da Frankreich den Zranfit fo fehr befchrantt, 
fo findet auf deutfchem Gebiet der Durchzug vieler 
Waaren ftatt, welche die Schweitz fonft aus franzi⸗ 
fifchen Seehäfen oder aus den Niederlanden durch die 
Rheindepartements vortheilhafter beziehen konnte. Dech 
ungleich größer, als dieſer mittelbare Vortheil, find 
die. Nachtheile, die Franfreichd Douanenfoftem den 
deutfchen Nachbarländern zufügt. Es verftattet diejes 
keinem Gegenftande deutfchen Gewerbfleißes den Ein: 
oder Durchgang. Schlachtvieh, einige landwirthſchaft⸗ 
liche Producte, rohe Wolle, Holz, Potafche x. *) 
find allein Ausfuhrgegenftände nach Frankreich. Es 
bat dieſes Reich jeder fremden Induftrie gleichfam den 
Krieg erklaͤrt, obwohl deffen Abfay an Fabrifaten und 
Producten aller Art fehr bedeutend ift. Es find dies 
größtentheild ' fogenannte Luxusartikel, wie 3. B. 
Weine, Liqueurs, Modewaaren, Uhren, Bijonte: 
rien, feine Filzhüte, Seide und feine MWollentächer; 
2) Seit der Epoche, wo dieſer Vortrag gehalten wurde, bat 
ſich bekanntlich die Wichtigkeit des deutſchen Ausfubrbandels 
Bad Frantreih no mehr vermindert, insbefondere binfichts 
des Schlachtviehes, das die nene franzöfiibe Douanengefes: 
gehung ſo hoch belegt, daß der Zoll fait die Wirkung eine 
abfoluten Verbotes aͤußert. 
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nur wenlge Producte Frankreichs, wie z. B. Del und 

Krapp, ſind ein Beduͤrfniß deutſcher Gewerbe. Von 

ben 80 Mil. Franken Werth an Seidenwaaren allein, 

bie gegenwärtig aus Frankreich jährlich ausgeführt wers 
den, kommen wenigfteng zwei Drittel nach Deutfchland. 

Frankreichs Ausfuhr nach dem Oſten gefchieht auf 
den Zranfitftraßen, die das Gebiet des Vereins durch: 
fehneiden und auf eben denfelben Wegen bezieht es die 
Bedürfniffe, die ed von daher erhielt, wie 3. B. Ku— 
pfer, Wolle, Hopfen u. f. w. Hinfichtlich des Vers 

kehrs mit Defterreich treten die Schwei und der See: 
transport. mit diefen Wegen in Konkurrenz. 

3). Die niederläandifche Zollordnung, obwohl in der 
Megel niedriger, als die franzöfifche, huldigt denfelben . 
Principien. Durch fie wird verhindert die Einfuhr 
mancher deutfchen Waaren, die dort mit Vortheil abs 
geſetzt werden koͤnnten. Doch dem Süden hat diefes 
Syſtem ‚den größten Nachtheil mittelbarer Weife zus 
gefügt. | 

4) Denn durch daſſelbe I VERLOR firenge Mauth⸗ 
orditung probocirt, die auf den Oberrhein zuruͤckwir⸗ 

ken mußte. Den Erzeugniffen der Induftrie und des 
Bergbaues nehmlich, welche hauptfächlich die preußi⸗ 
fchen Rheins Provinzen ausführen koͤnnen, ift der Abfag 
nach Frankreich und Holland verfchloffen und nur der 
nach der Schweig und dem Gebiete des Vereins, obs 
wohl Erfterer mit mehr oder weniger Befchränkungen, 
fteht ihmen noch offen. Durch die niederländifche Zolls 
geſetzgebung fahe fich Preußen veranlaßt, fein Gebiet 
der Einfuhr aller fremden Waaren zu verfchließen, 
oder doch diefelbe durch fo hohe Zölle zu erfchweren, 
daß die Einfuhrartifel aus dem Gebiete des Vereins 
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auf beiden Rheinufern nach dem preußiſchen Nieder⸗ 
rheine, beſtehend in Weinen, fabrizirtem Taback und 
rohen Blaͤttern, Getreide, Obſt, rohen und verarbei⸗ 
teten Hanf, Ruͤb⸗ und Mohnoͤl, Potaſche, Kleeſaa⸗ 
men, denſelben nicht ertragen koͤnnen. Wenn daher 
fruͤherhin ein natuͤrlicher Umtauſch der Producte und 
wenigen Fabrikate, ſo die Vereinſtaaten nach dem 
preußiſchen Niederrhein gegen deſſen bedeutendere Ju⸗ 
duſtrieerzeugniſſe abſetzten, ſtatt fand „ſo hat dieſer 
Verkehr jetzt groͤßtentheils aufgehört, ſeitdem alle ehe: 
maligen Einfuhrartifel mit einem fo hoben Impoſt be⸗ 
legt worden find, daß deren Bezug vom Oberrhein 
unmöglich ift, er 

3) Auch Defterreich hat das Merkantilfpftem ange⸗ 
nommen und hindert demnach durch feine Zollgefeße 
den Abſatz von Induftrieerzeugniffen nach feinen deut: 
ſchen und italienifchen Staaten. Der Zwifchen = und 
Tranfithandel mit öfterreichifchen Erzeugnifien, die 
nach Frankreich und dem Norden und mit franzoͤſi⸗ 
ſchen, die nach Oeſterreich gehen, iſt nicht ganz unbe⸗ 
deutend. Im Gebiete des Vereins ſelbſt finden einen 
bedeutenden Abſatz: die Producte der Bergwerte De: 
ſterreichs, manche Erzeugniffe der böhmifchen Fabri⸗ 
ken, beſonders Glaswaaren, ſteiermaͤrliſche Eiſenwaa⸗ 
ren, Seide, Strohwaaren u. ſ. w. 

6) Sachſen beſchraͤnlt den Handel nicht. Unter den: 
Bodenerzeugniſſen des Vereins finden beſonders Weine 
Abſatz; der Induſtrie ſteht der Markt von Leipzig offen. 

7) Allein nicht bloß die Nachbarſtaaten befehränfen ven 

| Verkehr der Vereinſtaaten mit den entferntern Randern: 
es haben dieſe felbft Verfügungen getroffen, wodurch 
die deutjchen Staaten theils mittelbar, theild unmit⸗ 
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telbar in ihrem Verkehr mit denferben feiden. Man 
ziehe nur in Erwägung die brittifche Kornbill, die 
Auflage aufdie Wolle, andere Einfuprverbote, die hohen 
Auflagen auf die Niederlage deutjcher Leinwand u, f. m. 

Dagegen hat England auf zwei großen Handelds 
plägen in Deutfchland einen offenen Markt aufgefchlas 
gen, wo es alle feine Ausfuhrartifel nach allen Rich⸗ 

tungen hin feil bieten kann. 

8) Frankfurth ift zu Folge feiner Lage mitten im 
Gebiete des Vereins für dieſen der bei Weiten wich⸗ 
tigfte Ort. Es kann der Tentralpunkt des füddeuts 
ſchen Handels werden, obwohl es bis jegt mehr der 
Stapelplatz für englifche und niederlandifche Waaren, 
als ein Markt ift, wo deutfche Fabrifate deutfche Abs 
nehmer finden. uch in Kolonialz und Materialwaas - 
ren macht es. Gefchäfte und es iſt der erſte MWechfels 
platz zwiſchen Suͤden und Norden, Weften und Oſten. 
Englifche Waaren find als Confignationsgüter "mehr 
Gegenftand eines Kommiſſionshandels; Kolonials und 
Materialmaaren eines Zwifchen = und. Speditionss . 
handels. *) 
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2) Der Zwifchen » und Speditlonshandel Frankfurths mit Kos 
lontal: und Materialwaaren hat inmittelft feit geraumer Zeit 
gar. fehr abgenommen und aufgehört von Wichtigkeit zu ſeyn, 
feitdem die Seeplaͤtze durch ihre Meifende directe Verbindun⸗ 
gen felbft mit den kleinſten Kandftädthen und Dörfern anges 
Inüpft haben, wo die Krämer nunmehr den Eranffurther 
Grefhändier umgeben und fih aus griter Hand unmittelbar 
verforgen. — Dagegen bat Frankfurth Handel mit auslän: 
diſchen Kabrifaten feit der Epoche gewonnen, wo die Einfuͤh— 
zung ſtrenger Douanenſyſteme in den Nachbarſtaaten es dort 
dem Kaufmann unmöglich ‚mahen, große Vorraͤthe dieſer 
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Zweifelsohne wird die Aufſtellung eines gemeinfchaft: 
Yichen Syſtemes und die Aufhebung aller Binnenzoͤlle in: 
nerhalb der Staaten des Vereind auf mannigfaltige Weife 
Einfluß auf. die beftehenden Handeldverhältniffe aͤußern. 
Der wechfelfeitige Verkehr unter denfelben wird im Verhälts 
niß gegen das Ausland begünftigt werden, felbft wenn ge: 
gen Letzteres die Zölfe noch fo mäßig find. Ale Mas⸗ 
regeln, welche bie Gefammtheit diefer Staaten ergreift, 
gewinnen an Kraft, fey ed, daß man dadurch bloß Vers 
theidigung und Schuß gegen die feindfelige Handespolitif 
des Auslandes beabfichtige, oder daß man mit dieſem in 
freundliche Beziehungen zu treten gedenkt, da die Vortheile, 
die man ihnen darbieten kann, von größerm Belange find, 
Denn: Ä 
- 4). Die gegen den Handel mit andern Bundesſtaaten ge⸗ 

richteten Maasregeln werden überall ben Sharafter 

‚der Mäßigung tragen. Es erfordert died das alle 
verknuͤpfende, gemeinfchaftliche,, politiiche Band, bie 
Glleichheit gewiffer Intereſſen und ein gegenfeitiges Be⸗ 
duͤrfniß. Maͤßige Zölle, die entiweder den Handels⸗ 
gewinnft etwas fchmälern, oder gleich einer Steuer 
auf den Konfumenten wirken, werben niemals Veran⸗ 
laſſung zur Beſchwerde — — 





zum Theil ſehr hoch — Artikel auf dem Sager zu bal: 
tem und fie es daher vorziehen, ſolche in Eleinern Parthieen 
und nach Masgabe ihres zeitweiligen Bedarfs, von den Franl⸗ 
further Waarenhaͤndlern zu entnehmen. 


°) Es hat wohl hin und wieder die beforgliche Vermuthung 9% 
äußert werden wollen, als fey ber projectirte Handelsverein 
ein Bund im deutfchen Bunde, oder koͤnne doch wenigitend 
Anlaß dazu geben, Die bier genommene Ruͤckſicht auf dat 
allgemeine Füderativ s Verhältuiß der paciscirenden Staaten, 


\ 
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Verſuche zu einer guͤtlichen Ausgleichung mit Nach⸗ 
barlaͤndern, über deren Masregeln man zu Hagen Urs 
fache hat, könnten, menn der Verein zu Stande ges 
kommen ift, vielleicht von Erfolg fern. Die Gleich: 
heit der Intereſſen gegen Außen würde eine Verei⸗ 
nigung hinfichtlich der auf die Erreichung gemeinfchaft: 
licher Zwecke berechneten Anordnungen erleichtern. Es 

iſt diefe Vereinigung befonders da’ erforderlich, wo es 
fich von den Verhältniffen mit Auswärtigen, nicht an 
das Gebiet des Vereins anftoßenden, Ländern handelt. 

Werfen wir einen Blick auf die von Preußen für 
deffen Rheinprovinzen getroffenen Anorditungen und 
wir werden finden, daß vdiefelben befonderd durch die 
franzöfifche Handelspolitik hervorgerufen. wurden und 
daß es jene Provinzen auch den Heinern deutfchen 
Staaten verfchließen mußte, wollte es fich ſelbſt kon⸗ 
fequent bfeiben uud die Erreichung der Dadurch beziels 

ten Zwecke fich fichern. Die hollaͤndiſchen und französ 

fifchen ‚Waaren hatten Preußen durch die Hände der 
benachbarten - deutfchen Zander empfangen, wenn es 
nicht auch diefen den Zutritt verfchloffen. Seperat⸗ 
verträge konnten hiergegen nicht die Sicherheit gewaͤh⸗ 
ren, welche die Gefammtheit bei einem gemeinfchafts 
Tichen Syſtem anbieten kann, 


2) Frankfurths Veitritt zum Verein ift in jeder Bezies 
hung fehr zu wünfchen. Doch dürfte es für beide 
Theile rathfam ſeyn, fich deshalb nicht früher in Uns 
terhandlungen einzulaflen, bis die Grundlage des ganz 

| | 
wozu man der Varallelftellen noch gar manche in den Proto: 
eoflen der Darmftädter Konferenzen findet, beweißt, wie ſeht 
entfernt denfelben ſtets der Sedaule an irgend eine Ifolirumg war, 
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‚zen Syſtems feſtgeſetzt ift. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß dieſer Handelsplatz durch feinen Beitritt an den 
Gewinnſten des auswaͤrtigen Handels verlieren duͤrfte, 
dagegen aber wird derſelbe, als Centralpunkt des gan⸗ 
zen Verkehrs, durch die groͤßere Lebhaftigkeit des in⸗ 
nern Handels entſchaͤdigt werden. 
Frankfurths Iſolirung wuͤrde der Stadt die: em⸗ 
pfindlichſten Verluſte zuziehen. Sie wuͤrde aufhoͤren, 
gegen die Geſammtheit in der nehmlichen Lage zu blei⸗ 
ben, in welcher ſie ſich jetzt gegen die einzelnen Staa: 
ten befindet. Denn ungeachtet des Uebergewichts, 
welches ihr die Groͤße ihrer Kapitalien uͤber alle Han⸗ 
delsſtaͤdte des Vereins gewaͤhrt, ſo wuͤrde es dieſem 
nicht ſchwer fallen, Frankfurths Großhandel aͤußerſt 
zu beſchraͤnken und denſelben nach andern, innerhalb 
feines Gebiets gelegenen Pläßen, zu ziehen. Franfs 
furths umfchloffene und beſchraͤnkte Lage giebt dem 
Verein hierzu die Mittel an die Hand und an Kapi—⸗ 
talien würde es auch nicht fehlen, da die, welche im 
. Großhandel und Geldverfehr ſtecken, Teicht- zu mobilt 
firen und von einem Orte zum andern zu übertragen find. 
5) Die Schweiß verdient unter allen auswärtigen. Etaa: 
ten die meifte Beruͤckſichtigung. Mit ihr wären, nach 
Feftftellung der Grundlagen eines gemeinfchaftlichen Sy⸗ 
fiems die erften Unterhandlungen anzufnäpfen. Es 
hängen fogar manche VBeftimmungen der gemeinfchaft: 
lichen Einrichtung von Masregeln ab, an die fich an: 
| zufchließen das Intereſſe der Echweig an eine Ver: 
bindung mit dem Vereine erfordert, So 3. 3. hir 
ſichtlich der frangöfifchen Weine, durch deren hohe 
Befieuerung die Schweiger Weine mit getroffen wer | 
den müßten, um, wegen der Achulichkeit, welche diefe | 
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mit jenen haben, die Unterfchleife zu verhüten. Die 
Herftellung einer bequemen, freien Verbindung mit 
dem Freihafen von Genua würde die Eidgenofjenfchaft 
durch Fraftige Verwendung bei einzelnen Kantonen bes 

werkſtelligen koͤnnen und fo die Befeitigung des Hins 
derniffed des Verkehrs bewirken, 

4) Frankreich dürfte fihwerlich anders zu einem 
freundfchaftlichen Betragen zu bewegen feyn, als bis 
ihm die Folgen der Erwiederung des eigenen Syſtems 
im eigenen Lande fühlbar würden. Durch höhere Bes 
ftenerung und daraus fich ergebende Befchränfung des 
Abſatzes feiner Weine, DBrandtweine, Geiden » und 
Modewaaren, Bijouterie, Uhren und Porcellain, wäre 
demnach dieſer Zweck zu erfireben. ” 

5) Holland kann zweifelsohne gezwungen werden, 
wenn auch nicht feine Erklärung der wiener Konvens 
tion ganz aufzugeben; doch aber von feiner Befugniß, 
fremde Güter, da, wo fie vom heine in die Eee, 
oder von ber See in den Rhein gehen, willkuͤhrlich 
zu befteuern. Die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes für 
die vereinigten Staaten kann man fchon daraus ermefs 
fen, daß die Tranfitabgaben von raffinirtem Zucker 
4 bis 414 Mitt. Franken koſten, die entweder als wirk⸗ 
liche Tranfitgebühr von der durchgehenden englifchen 
Waare bezahlt, oder deren Betrag im Preife der rhein⸗ 
aufwärts gehenden hollaͤndiſchen raffinirten Zuder ents 
richtet wird, | (th. Z.) 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Finanz-Statiſtik.“ 





Wenn man den Haushalt verſchiedener Staaten vergleicht, 
“ fo wird man leicht gewahr, daß die einzelnen Pofitionen 
der Einnahme und der Ausgabe nicht überall in gleichem 
Verhältniffe zur Summe des Staatsaufivanded ftehen; 
‚man findet hierin Verſchiedenheiten, die zu mannichfaltigen 
Beirachtungen auffordern. Sucht man fich über vie Urfas 
chen diefer Verfchiedenheiten Rechenfchaft zu geben, fo kann 
man nicht verfennen, daß es Fein feftes Gefeß dafür giebt, 
daß vielmehr in jedem Staate die ſaͤmmtlichen gegebenen 
Umftande, gefchichtliche, wirthfchaftliche, politifche, phy⸗ 
ſiſche ꝛc., zuſammen genommen die Erklärung über feine 
finanziellen. Verhältniffe geben muͤſſen. Indeß laffen fich 
doch mehrere Erfahrungsregeln ableiten, die nur nicht ohne 
Ausnahmen find. WVergleichungen dieſer Art würden, Teicht 
angefiellt werden können, wenn wir von allen Staaten 
fichere Angaben über Ausgaben und Einnahmen hätten umd 
wenn diefelben nach gleichen Grundfäten verfaßt wären. 
Bekanntlich ift der. preußifche Staat ber einzige, der (im 
J. 41824) fein Budget befannt gemacht hat, ohme durch 
eine Repräfentativs Verfaffung dazu veranlaßt worden zu 
ſeyn, die fogenannten abfoluten Monarchien ſowohl, als 
diejenigen, welche zwar ftändifche Verfafjung irgend einer 
Art befisen, aber den Verhandlungen keine Deffentlichkeit 
zu geben pflegen, haben insbefondere ihr Sinanzwefen. ald 
ein Staatögeheinmiß behandelt, welched, wenn auch eins 
zelne Theile unverhüllt gezeigt werden, "doch im Ganzen 
noch auf das forgfaltigfte im Dunkel gehalten werden muß. 
So giebt ed denn in Europa noch eine Anzahl von Ländern, 
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deren Finanzftatiftiit nur auf dem Wege der Vermuthung 
erforfcht werden Tann, obfchon die Erfahrung gezeigt hat, 
daß da, wo man auch in diefem Gegenftande der Deffents 
lichkeit huldigt, Feine nachtheiligen Folgen zu verfpüren find, . 
Aber auch wo die Budgetd und die Rechnumgsrefultste vor⸗ 
liegen, ift der Gebrauch noch mit Schtwierigkeiten verknüpft, 
weil man in jedem Lande eine eigenthiimliche Rubricirung 
befolgt. Meiftend werden die Einnahmen nach Abzug der 
fperiellen Erhebungstoften in Rechnung gebracht, in einigen 
Staaten, (Würtemberg, Baden), wird die Brutto = und 
Netto: Einnahme aufgeführt; in Frankreich dagegen fett 
man bloß erfiere an und bringt gegen 104 Mill. Franken 
Perceptiondkoften unter Die Ausgaben, weshalb man, ber 
Gleichſtellung mit andern Rechnungen willen, diefe Summe 
von dem ganzen Betrage der Einnahmen abziehen muß. 
So ift man auch bei den einzelnen Einnahme » und Ausgabes 
Rubriken genöthigt, bald mehrere Zahlen zuſammen zu zies 
ben, bald eine in Theile zu zerfällen und nicht immer fine 
det man das zu diefen Operationen erforderliche Material 
in Bereitſchaft. 

Den Aufwand für die fürftliche Familie finden wir 
in ‚den großen Monarchien verhältnißmäßig viel Heiner. 
Die Einrichtungen der europäifchen Hofhaltungen haben 
anter fich jo viel gemein, daß es begreiflich fehr ſchwer 
aͤllt, in Heinen Staaten Teine größere Quote der ganzen 
Finnahme dafür zu verwenden, wenn fich aber hierin 
anche Abweichungen von der Regel zeigen, fo ift zu bes 
‚enfen, daß es einen großen Anterfchied macht, ob bie. 
ürftliche Familie außer. der Civilliſte, noch beträchtliche 
>rivateinkünfte bezieht oder nicht. Die Mechnungen von 
Zraunfchweig, Hammover und Nafjau find für gegenwärs 
gen Zwe gar nicht zw brauchen, weil daſelbſt der Ertrag 
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der Domaͤnen, der zunaͤchſt die Hofausgaben deckt md 
damn auch noch zu anderm Behufe verwendet wird, nicht 
vorkommt, aber felbft bei Großbritannien müffen wir uns 
an die Nebeneinnahme und Adniralitätögelder erinnern und 
zugleich erwägen, daß von der Givillifte mehrere Staatsdiener 
befoldet werden. Wir Taffen die Etaaten nach ihrer Volks 
menge.auf einander folgen. Die Zahlen fi find Procente der 
‚ganzen Ausgabe nach den neueften bekannten Angaben und 
mit is Ausnahme von mn — den Jahren 4825 u. 1826, 


Sranfreich ’ Pr. 
Großbritannien 4 "ss 
Preußen‘ 5 5 
Baiern 9 ⸗ 
Wuͤrtemberg 12,8⸗ 
Baden 5 ⸗ 


Br. Heſſen 13,8 = 
Die Militairausgaben haͤngen hauptſaͤchlich von der 
Stellung eines Staates zu andern ab, die eine ſtaͤrkere 
oder ſchwaͤchere Ruͤſtung nothwendig macht. Staaten, die 
eine größere politiſche Macht beſitzen, als andere von gleis 
cher Volkszahl, können nicht umhin, einen ftartern Auf 
wand für die Streitkräfte zu machen, Fleinere Staaten, 
die fich immer an größere anfchliegen müffen, haben mehr 
Freiheit, hierin zu fparen, da man aber verfchiedene Mei: 
nungen über die Forderungen der auswärtigen Politik her 
gen und auch in der Organiſation der Stoatövertheidigung 
verfchiedene Spfteme befolgen kann, fo ift leicht zu ermeſ⸗ 
fen, daß kein feſtes Verhälmiß zur Größe der Staaten in 
dem Mititeiranfivande beſtehen koͤnne. Die Stufenfolge 
ift diefe: | 
Preußen 42 Proc. 
Niederlande 34 = mit Einſchluß der Mariue. 


ww; 





19 — 
Frankreich 27 Proc. mit der Marine, 
Baiern 7 «. | 
Großbritannien 24,7 = eben fo 
Baden 2 5 
Württemberg 21 © 
Gr. Heflen 45,’ 

Die Größe der Staatöfchuld ift die Folge — Er⸗ 
eigniſſe. Die groͤßeren Staaten mußten an den ſchweren 
Kaͤmpfen, von denen Europa 23 Jahre. lang zerruͤttet 
wurde, mit mehr Anftrengung Theil nehmen, ald die Elei- 
neren, boch waltet hierin auch der Zufall, überdieß haͤngt 
die Größe der jährlichen Ausgabe von der Energie ab, mit 
welcher die Tilgung der Schuld betrieben wird. Im fols 
gender Zufammenftellung ift die Verzinfung und — 
verbunden worden. Beide betragen 

in Großbritannien 59 Proc. 


⸗Baiern 27 2 
⸗Frankreich 214 = 
«e Preußen 419 ,* = ohne bie Prod. OR | 
s Wiürtemberg 416 = 
= Baden 13 ⸗ 


« Gr. Heften 40,’ = 

Die Maffe der Penfionen ift für viele neuere Stans 
ten, befonders die deutjchen, eine empfindliche Laſt. Sie 
rührt theild von den zahlreichen Territorialveränderungen, 
theils von den häufigen Ungeftaltungen im Verwaltungs⸗ 
organismus, beides Folgen der bewegten Zeit, die wir 
durchlebt haben. Die Staaten, welche von den großen Ers 
eigniffen am wenigften bewegt wurden, oder welche, wie 
Frankreich, die Penflonirung des außer Thaͤtigkeit geſetzten 
Beamten nicht für eine ftrenge Verbindlichkeit anfehen, has 
ben am wenigften zu leiden. Die Ausgaben für das Baus 
— 9 
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weſen beweiſen vornehmlich die Sorgfalt für die Straßen; 
wie rühmlich ed fey, den Künften und Wiffenfchaften und 
dem Unterrichte reichliche- Unterfiägung zu geben, dies be: 
darf Feiner Ausführung, nur iſt in Beziehung auf Frank: 
reich zu erwägen „, daß die mehrften Lehranftalten von den 
Departementd erhalten werden und der Staatscaſſe nur 
wenige allgemeine a zur Laft fallen. 


Denfionen. - Baumwefen. Beifteskildung. 
Baden 11,? Proc. 8, > ME 
Baiern Hr, =: a. N 
Gr. Heffn 8,7 = Sn one 
Wartemberg 6, : un. dr 000 
Frankreich 6,8 =: a ..0,% 


Unter den Einnahmen find bie Grträgniffe der Staats⸗ 
guͤter die dlteften und fie bleiben immer in Ländern, deren 
Hauptgewerbe die Landwirthichaft bildet, von großer Wich 
tigkeit. Ge mehr dagegen das bewegliche Vermögen an 
wächft, je forgfältiger der Boden angebaut werden muß, 
um die zahlreichen Elaffen der Gemwerktreibenden, Handeln: 
den und Dienftleiftenden zu verforgen, defto haufiger fehen 
wir die Domänen in die Hande von Privaten übergeben. 
Wie der Verkehr fich mehr und mehr belebt, -bietet eine, 
ganz auf ihm beruhende Art von Einkünften eine immer 
größere Aushülfe dar, namlich die Conſumtionsſteuern. 
Wenn gleich manche Schriftiteller die Meinung zu vertheis 
digen ſuchen, daß ein vollfonımenes Steuerfuftem gar Feine 
Verbrauchöfieuern enthalten dürfe, woraus dann folgen 
würde, daß diefe bei fortfchreitender Ansbildung der Fi⸗ 
nanzkunſt und Finanzwiffenfchaft allmählig in immer ge: 
ringerem Betrage erhoben und endlich ganz abgefchafft wer: 
den müßten, fo zeigt doch die Erfahrung gerade dad Ger 
gentheil; die Confumtionsfteuern nehmen da, wo die witth: 


» 
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ſchaftũchen Verhaͤltniſſe ſich am weiteſten entwickelt haben, | 


einen größern Theil der Etadtseinkünfte ein, ald da, mo 
der Staatshaushalt noch einfacher nach Älterer Weife eins 
gerichtet ift. Die theoretifchen Gründe, melche diefen Ere 
fahrungsſaͤtzen beigefellt werden können, würden uns bier 
zu weit führen. Uebrigens ift dad Gefagte nicht fo zu 
verfichen, ald wäre es ein Vorwurf für eine Regierung, 
viel Domänen = und wenig Confumtionefteuern zu haben, 
das Finanzwefen muß dem jedeömaligen Zuftande der 
Volkswirthſchaft angepaßt feyn und deshalb Laffen fich die 
Veränderungen, ivelche mit der Zeit nothivendig werden, 
nicht übereilen oder bloß nach allgemeinen Begriffen einfuͤh⸗ 
ren. Daß die folgenden Zahlen Feine regelmäßige Forts 
fehreitung zeigen, ift ganz natürlich, weil in jedem gegebes 
nen Etante noch eine Menge von Nebenumfiänden im 
Spiele if. Zu dem Ertrage der Domänen find hier die 
Grundgefälle, zu den Confumtionsfieuern die in mancher 
Hinficht ahnlich wirkenden Etempelgefälle gerechnet worden, 


Domänen : Ertrag, Ertrag der Sonfumtionsitenern, 
Mürtembrg °— 30 Pro. 19 Proc. 
Baiern >) 8 5 
Gr. Heften ” 4 os 32 = 
Baden 19 2 26 ⸗ 
Preußen 15 > 32 — 
Zranfreich, circa 42 = A ⸗ 
England, beine O0 + 80 ⸗ 


Wenn man Baden aufnimmt, fo tft in den andern 
Staaten die eine Reihe fteigend, die andere finfend. Baden 
erfeßt. den geringen Domänenertrag Durch den hohen Ertrag 
feiner Salinen, welcher (netto) im Budget für 1825 und 
1826 auf 845000, für 1827 fogar auf 968000 fl. gefeizt 
iſt. Erfiere Zahl macht fchon über 42 Proc. der. ganzen 
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Einnahme, während das Salzregal in Baiern 6, im Gr. 
Heffen (incl. Salzfteuer) nur 5 Proc. einbringt. Wollten 
wir nun zu dem Ertrage der badifchen Domänen noch 6 
Procente wegen des Weberfchuffes der Salinengefälle hinzu⸗ 
rechnen, fo würde Baden fogleich die zweite Stelle —— 
und dann wäre die Regelmaͤßigleit vollſtaͤndig. 


Da übrigens in dem Visherigen bloß auf das Ber: 
haͤltniß der Ausgabe - und Einnahms = Pofitionen zur gan 
zen Summe Rüdficht genommen worden iſt, fo wird es 
dienlich feyn, auch noch die Gefamntheit der Einnahmen 
in jenen 7 Staaten mit der Einwohnerzahl zu vergleichen. 
Es kommen auf den Kopf von der Staatseinnahme (nicht 
- von den Steuern) 


in Großbritannien 27,* Gulden 


= Sranfreich 13 ⸗ 

Gr. Heſſen 8,’ s 
= Baemn 8 ⸗ 

- Baden 6’ € 

e Mürtemberg 6 —— — 

Preußen 6 R 


Hier iſt es freilich außer Zweifel, daß ih ben deut⸗ 
fchen Staaten die Einnahmen unmöglich auf dafjelbe Ver: 
haͤltniß zur Einwohnerzahl gebracht werden könnten, wit 
fie in England oder ſelbſt nur in Frankreich‘ find. Wirs 
temberg 3. B. um mit Frankreich in diefer Hinficht gleich 
zu fiehen, müßte 195 Mill. einnehmen, wahrend es jetz 
nur 9,600,000 fl. bezieht. Aber ob unter den einzelnen 
Staaten mehr der Reichthum ded Volkes, oder die Spar 
famteit der Regierungen die Verfchiedenheit begründet, das 
laͤßt fich nicht Teicht entfcheiden. Schließlich Iſtehe -bie 
noch die Summe, die auf jeden Kopf von ben Steuen 
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und zufälligen Einkünften (im Gegenfage ber Domänen: 
und Regalien = Erträgniffe) — | 
Großbritannien . 26,” Gulden 


Sranfreich J ⸗ 
Gr. Heſſen 6 
Baiern 5. ⸗ 
Preußen 5, 
Baden 4,2 : 

5 


Würtemberg 3, 


VI. 
Beſteuerung. 


x 





Preingeffin . METER 


Bom 
Sammer » Affeffor. Räder in —* 





ai Säge m dentſchen Fuͤrſtenrechts find boͤchſt un⸗ 
gleich, z. B. ihre Thronfolgen; und Puͤtters und anderer 
Rechtsgelehrten Idee eines allgemeinen deutſchen Fuͤrſten⸗ 
rechts war eben ſo drollig, als jene eines allgemeinen deut⸗ 
ſchen Privatrechts, da jeder kleine Staat faſt eine Wuͤrde 
darin ſuchte, ſeine Rechtsverhaͤltniſſe, Abgaben, 


Mafe und Gewichte anders, als fein größerer 


Nachbar, zugeftalten. 

| Doch giebt es einige fehr wenige Rechtögrundfäße, bie 
wir in allgemeiner Praris uralt in Deutichland wahrnehs 
men 3. B. 1) der Landesregent war verbunden, feinen in 
feinem oder im Etaatöfriege gefangenen Vafallen loszukau— 
fen.) 2) Der Bafall war verbunden, feinen gefangenen 
Lehnsherrn Ioözufaufen. 3) Der Vafall war verbuns 
den, des Lehnsherrn Töchter ausberathen zu 





*) Das Herkommen laßt fi aber nur in Anfebung gefangener 


adlicher Vaſallen beweifen, von im Mittelaltet In Füriten: 
und Staatsfehden gefangenen armen Bürgern und Bauern 
find mir Beifpiele genug bekannt , daß fie hisweilen als Leib⸗ 
eigene angefeben und beliebig verkauft wurden. 
Sp unvollitändig iſt aber in allen Xheilen das beutfhe Her: 
kommen, weil eg bie misera plebs ‘sontribuens 
nur mit hriftligen, aber nit mit politifhen 
Rechten begünftigte! 


— 
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helfen. Ich habe nirgends eine Spur gefunden, daß 
das deutſche Herkommen, die Toͤchter der Seitenverwandte 
in ber Dynaſtie oder des Lehnsherrn mit gleichem Vor— 
zug begabte, Uber damald war es Regentenfitte, die 
nachgebornen Söhne mit Land und Keuter zu paragiven, 
wenn dieſe nicht fogar auf gleiche Theilung drangen, oder 
fie und die Töchter im Klöftern zu verſorgen, wenn fie 
nicht jung verheivathet wurden; die -Vermählungen der 
Princeffinnen, waren feltener. Die Lehnsherrlichkeit der 
deutfchen Reichsfiände war das erfte Stadiuns der Landesho⸗ 
heit. Als man die Praxis einführte, in Apanagefällen 
den Nachgebornen - in Ermanglung geiftlicher hoher Wuͤr⸗ 
den, Domänen zur Nußgung, ohne den Purpur der 
Zandeshoheit, anzuweifen, entfchadigte man dadurch 
den Apanagirten und feine ganze Dynaftie. Der Unterthar 
oder Vafall gab dazu nichtd her, der apanagirte Fuͤrſt 
war jedoch nur belehnter Nutzer, nicht Allodialherr feines 
Paragium.‘ Später verfegte das Herkommen die nachges 
bornen Zürften und ihre Nachkommen, in eine noch abs 
Hängigere Lage, vom Haupt der Familie, dem Landesherrn, 
Durch Beftimmung eines, anfangs fehr mäßigen, baaren 
Eintommend zu einem befondern Hofhalt, oder ohne 
folchen, und vermehrte diefe freilich jetzt uͤberall vergroͤßerte 
Competenʒ, wenn der Apanagirte mit Conſens des 
Familienhaupts ſich vermaͤhlte. Aber wegen dieſer Conſens⸗ 
ſchwierigkeiten vermaͤhlten ſich wenige überall und wenn fie 
fich ohne diefen Conſens vermählten, fo mählten fie. * 
immer Ehen mit unebenbuͤrtigen Perſonen. 

In Preußen hat der jetzige Monarch und ſein Thren⸗ 
vorfahr die alterthuͤmliche, in vielen Reichsprovinzen legi⸗ 
time Prinzeſſinſteuer, niemals verlangt, ſondern bie 
Ausſteuern aus feiner Priyatkaffe beſtritten, bisweilen auch 
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ben vermählten Prinzeffinnen Sahrgelder ‚nach ver Ber: 
mählung bewilligt. 

In zwei neuen noch fireitigen Fallen haben Hürgich 
‘ die jeßt fouveränen Regenten die Prinzeffinfteuer in An 
fpruch genommen. 

Als 41825. die Enkelin des — von Medi 
burg: Schwerin, Maria, den Prinzen Georg von Sachfen 
Hildburghauſen heirathete, verlangte der Großherzog für 
jeme Enkelin die in Medlenburg gewöhnliche Heine Prim: 
zeflinnenftener von 20,000 fl., welche die Landſtaͤnde ab 
ſchlugen, weil die Prinzeffin Maria perfönlich reich, auf 
eine Enkelin, feine Tochter des Landesherrn fey; erben 
fich jedoch, was fich von felbft verfiand, zur Zahlung, 
wenn fie das Oberappellationsgericht Dazu. ſchuldig verur 
theilen wuͤrde. 

Als 41825 Caroline, Prinzeffin von Echmwarzburg 
Rudolſtadt und Nichte des regierenden Landesherrn, Far: 
ften von Schwarzburg : Rudolfiadt, den Prinzen Georg von 
Anhalt » Defjau heirathete , verlangte die ©, rudolſtaͤdtiſche 
Regierung von den Vafallen die mäßige herfömmliche Prin- 
zeffinfteuer von 40,000 fl. meisnifch, aber einige Diſtricte 
verweigerten den Abtrag, wandten ſich an das — 
tionsgericht zu Zerbſt und wurden von ſeichew an 
Landtag verwieſen. 

Es ſcheint das PIERRE HERR angenommen 
zu haben, daß die Bewilligung oder Nichtbewilligung vom 
Landtage abhieng und die Nenitenten fiheinen ihre Weis 
gerung darauf zu fußen, daß die neue Gonftitution diefe Ab 
gabe nicht fanctiomirt habe und daß künftig alle Bemili- 
gungen von Steuern vom Landtage ausgehen ſollten. Dies 
fer Grund ift aber nicht rechtlich, denn die verlangte Prix 
zeſſinſteuer frügt ſich anf ein Lchnöherfommen und ijt glei 


cher Natur, ald die vielen. fchwarzburgfchen Kameral⸗ 
Ieiftungen der Unterthanen, die die Conftitution ebenfalls 
dem Lande nicht vorbehielt und dennoch gewiß mit, vollem 
Recht ohne Iandtägliche Bewilligung fortdauern. | 

Auch ift die Erbverbrüderung beider Haufer Schwarz⸗ 
burg, welche die Prinzeffinfteuer dem Negentenhaufe zu = 
erkannt, von Kaifer beftätigt und dadurch die darin 
vorbehaltene Prinzeffinfteuer bei Ausfteuer colateraler Prin: 
zeffinnen auch ohne Conſens der Kandftände zu bedürfen, 
ein gefchriebened Necht geworden. Jener Vertrag der bei— 
den Häufer hatte überhaupt fo manche heiljame Folge 
für das Land, daß man fih wundern muß, wie eine 
ſo Kleine Auflage, die felten wiederfehren kann, den 
Widerſpruch von ein Paar Diftricten aufregen konnte. 

In fo geringfügigen Gegenftänden, wie diefe Auflage, 
ſollte man in Verfaffungsftaaten nicht hadern und durch 
nicht einmal ſchwach begründete Widerfegungen nicht den 
zahlreichen Gegnern der Verfaffungen, die Waffen wider 
ſolche gleichfam in die Hände geben, 


»* 
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VII. 
Staatswirthſchaft. 


1) Einziehung der Pachtguͤter im RER 
Hochlande. 


Das Verfahren, weiches die Befiger der 'Herrfchaft Su: 
therland im ‚nördlichfien Theile yon Schottland gegen 
ihre zahlreichen Heinen Pachter beobachteten, ift ſeit einer 
Reihe von Jahren in ganz Europa bekannt geworden und 
hat feinen Urhebern den Vorwurf hartherziger Gewinnfucht 
zugezogen. Man bat die Vertreibung diefer armen Leute, 
die, ohne Eigenthumsrecht zu haben, doch feit langer Zeit 
ihre Pachtgüter befaßen, als eine Unmenfchlichkeit gefchils 
dert, die wohl noch tadelnswertber erfchien, wenn man 
diefe Vertriebenen ald die ehemaligen Clansleute des Guts⸗ 
berrn betrachtete und das enge Verhalmiß erwog, welches 
bis zu’ dem Sinfurrectionskriege von 1745 zwiſchen dem 
Dberhaupte (laird) und den Angehörigen des Clans beftand, 
ein Verhältniß, welches defto merhvürdiger ift, weil bei 
demfelben die Meinung einer gemeinfchaftlichen Abſtammung 
obmwaltete. Unter andern Schriftftellern hat fih Simonde 
de Sismondi mit edlem Umvillen gegen jene Masregel 
auögefprochen, die, ihrem großen Umfange nach die Brei: 
zen einer Privatunternehmung zu überjehreiten und jeher 
ber Regierungskunft anzugehören ſcheint. Wir hörten indeß 
bisher immer nur die Anklage und waren nicht abgeneigt, 
ſchon nach ihr zu urtheilen. Erft jest laͤßt fich eine bes 
deutende Stimme der Vertheidigung vernehmen, *) die und 








H Es ſoll fon vor mehrern Jahren eine befondere Vertheidi— 
gung in London erfhienen feyn, die in AA nicht 
befannt geworben ift. 
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in doppelter Hinficht intereffant feyn muß, theild weil auch 
in der Öffentlichen Meinung, nicht nur vor Gericht, die 
Ungerechtigieit einer Verurtheilung nach einfeitiger Darftels 
fung vermieden werden foll, theils, weil die Verhandlung 
eine in großem Masſtabe ausgeführte wirthfchaftliche Uns 
ternehmung betrifft, und einen der wichtigften Gegenftände 
der politifchen Oekonomie berührt. Wir glauben daher die 
Aufmerkfamkeit unferer Lefer auf die erwähnte Vertheidis 
-gung Ienfen zu duͤrfen und theilen fie, da fie an ihrer 
Stelle den Wenigfien befanıt ‘werden möchte, in einer 
wörtlichen Ueberſetzung mit, Cie befindet fich im diesjaͤh⸗ 
rigen Marzhefte des Quärterly Review, befanntlich 
einer der gediegenften Zeitfchriften, Die Europa aufzumweifen 
hat. Man darf nicht vergeffen, daß die englifchen Jour⸗ 
nale nicht in fo vielfeitigem Geiſte gefchrieben find, als 
unfere Literaturzeitungen, daß vielmehr jedes eine beſtimmte 
Richtung verfolgt, wie denn namentlich da® Quarterly 
Review das Hauptorgan der ariftofratifchen Partei im 
englifchen Miniflerium bildet, Die Etelle, die wir aushe⸗ 


ben, flieht in der widerlegenden Necenfion von Mac Euls | 


loch's Auffa über den Aufenthalt inlaͤndiſcher Gutsbeſitzer 
außer Landes und man bemerkt Teicht,- daß der Verfaffer 
die Gelegenheit gem ergreift, fich über einen Gegenftand 
vernehmen zu lafien, der ihm am Herzen liegt. Er bes 
richtet ung nun Folgendes: 

„Bis zu dem Ende des 18. Jahrhunderts war bie 
Serrfchaft Sutherland, aus nicht weniger ald 750,000 
Acres Land beftehend, durch die nämliche Einrichtung aus, | 
gezeichnet, welche früher im ganzen fehottifchen. Hochlande 
Etatt gefunden hatte. Wenige Bauern waren unmittelbare 
Pachter ihres Gutsherrn, eine zahlreiche Claſſe von Mittel: 
leuten war imjdefige der Landereten und gleichmäßig, wie 
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die Pachtgüter, die fie inne hatten, waren auch die Be 
wohner ihrer Anfficht- und Behandlung überlaffen. Dienft 
der brücendften Art wurden gefordert, ver Mitteläman 
perlangte ſowohl die Beforgung feines Haushaltes und fe 
ner Laͤndereien, als die Beifchaffung des Brennholzes mi 
die Einſammlung der Früchte von denen, die auf ferm 
Gute wohnten und von ihm abhängig waren. Hieraus ei 
ftand ein Ähnliches Verhaͤltniß, wie das noch jetzt auf de 
irländifchen Herrfchaften obwaltende. Die Maffe der Baur 
beftand aus armen Händlern (Cottiers), gequält umd ge 
kraͤnkt von den, zwiſchen ihnen und dem Grimdherrt » 
der Mitte fiehenden Inhabern der Grundftüde. In de 
Thaͤlern und an den Abhaͤngen der Berge zerſtreut, baum 
ſie, ohne viele Arbeit, eine kleine Quantität von ſchlechten 
Hafer, um Kuchen daraus zu machen und etwas Gere 
zum Branntweinbrennen. Ihr Vieh war von der klaͤgkch 
ſten Befchaffenheit, fie hatten Eamm Futter genug, um « 
während des Sommers zu erhalten, ınd im Winter giem 
ed aus Mangel an Nahrung häufig zu Grunde. 

Die Eigenthümer diefer weiten Hertfchaft (der Mer: 
quis und die Marquiſe von Stafford) waren ſcharffi 
tig genug, um bie wahre Quelle des Elends umter ibre 
Hinterſaſſen zu erkennen. Gie wandten gegen dies Uehd 
ein eben ſowohl wirkfames, ald menfchenfreundfiches Mind 
an, indem fie befchloffen, den Unfug des Afterberpachtes 
und Zerſtuͤckelns der Ländereien abzufchaffen. Das tan 
ward aus den Händen ber Kleinen Xeute genommen, use 
die es zerfiüct worden war und in Pachtgüter von ame 
meffener Größe vereinigt, an unternehmende umd ver 
- gende Pachter ausgethan. Aber während, die. Eigentbäm“ 
fih mit der Ausführung diefer heilfamen Aenderung N 
fehaftigten, untetließen fie nicht, für die Pachtleute, de 
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fie von den Gütern zu entfernen für dienlich hielten, eine 
menfchenfreundliche. Sorgfalt zu hegen. Obfchon fie dem 
Gefee zu Folge berechtigt waren, . diefe Leute nach dem’ 
Ablauf der, Pachtzeit wegzufchiden, ‚ohne für die Folgen 
verantwortlich zu feyn, fo fühlten fie fich doch durch‘ mo⸗ 
‚salifche Pflichten, die für edlere Gemüther fo mächtig find, 
als rechtliche, verbunden, für die Lage der armen Leute: 
zu forgen, deren Vertreibung fomohl zu ihrem eigenen Bes 
ſten, als zum Vorteil des Gutsherrn nothwendig gewor⸗ 
den war. Es wurde daher nicht ein einziger Pachter aus 
ſeinem bisherigen Gute vertrieben, ohne daß man ihm eine 


Wohnung mit einem, wenigſtens zur Exnaͤhrung einer Kuh, 


hinreichenden Stuͤck Land, angeboten hätte. In ben mei⸗ 
fien Fällen erhielt jeder Bauer 2 — 3 Acres, culturfähiges.. 
Land mit einer verhältnigmäßigen Strecke Weide zugetheilt. 
Man kann mit Beftimmtheit behaupten, daß. in der ganzem. 
weiten Beſitzung fein Bezirf neu eingerichtet: wurde, ehe 
für ‚die bisherigen Pachtleute angemeſſene Theile auöger 
| fehieden und. vorbehalten worden waren. 

Kein. Mittel blieb unverfucht, um den Gewerbofleiß 
zu beleben und die Thaͤtigkeit der Bewohner zu erregen, 
es wurden weder Mühe noch Koften gefpart, um die. Hin⸗ 
derniffe zu befeitigen, welche die Sortfchritte dieſes Bezirkes 
verzögert hatten. Neunzig (englifche) Meilen Straßen 
find angelegt, mehrere Brüden find errichtet, Landwirth⸗ 
fhaftögebäude, nach der neuern Art eingerichtet, Mebl- 
muͤhlen und Wirthshäufer, Damme und Haven find erbant 
tworden. Zwei Rifchereien, eine Kohlengrube und Salzſie-⸗ 
derei mit allen Bequemlichkeiten für die dabei befchäftigten - 
Verfonen find zu Stande gelommen. Weite Sirecken Landes 
bat man mit bedeckten Abzügen entwäflert, eingehegt und 
bepflanzt. Daß das Kapital, welches dieſe und nianche 
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andere, hier der Kuͤrze willen nicht genannte Einrichtungen 
koſteten, ſehr groß. geweſen fein muß, iſt einlzuchtend, 
Niemals wurde ein dauernder Vortheil einem augenblidlis 
chen Gewinn zu Liebe hintangeſetzt. Jedem, der mit ſol—⸗ 
chen Gegenftänden bekannt ift, muß es deutlich werden, 
daß, wenn auch in einigen wenigen Fällen. fogleich ein 
naher Gewinn geerntet würde, doch in andern der Vor, 
theil nur auf mittelbarem Wege, von dem. verftäriten 
Kunſtfleiße und der größeren Yusbildung der Bewohner 
erwartet werben Tann. 

"Die Erfolge diefer großen und koſibaren Unternehmung 
find nun indem ganzen Gebiete fichtbar. Weite Waitzen⸗ 
felder (zum Theile nach der befien Norfoltifchen Methode 
gedrillt) eine große Strecke weiße Rüben, in vie Furche 
gefder, wohl behadte, aufs fchönfte ſtehende Kleeaͤcker 
find nun an den Stellen zu fehen, wo vorher einige Fleckchen 
mit ſchlechtem Hafer und Gerſie gefunden worden, mit 
- denen das Land abwechfelnd: befiellt war, bis es im ſolche 
Erfchöpfung gerieth, daß es nicht einmal mehr die Aus— 
faat trug. | 

Aber die aus diefen N hervorgegangenen 
Vortheile erfiredden fich keinesweges bloß auf die Höhern 
Elaffen von Pachtern, fie find fogar wo möglich noch auf: 
fallender in dem vermehrten Wohlſtande und der Bildung 
jener niedrigern Elaffe von Landleuten, die man der neuen 
Einrichtung willen hatte entfernen müfjen. In ihren neuen 
Kändereien wurden fie alle unmittelbare Pachter des Guts⸗ 
berm felbft. An der Stelle von perfönlichen Dienjten umd 
Naturalabgaben waren ihnen fefie und billige Geldzinfen 
aufgelegt worden. Der. frühern Knechtſchaft unter dem 
Afterverpachter Iedig und in dem Gefühle, daß fie nun die 
Fruͤchte ihrer eigenen Thätigfeit ernten werden, nahmen fie 
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mit Lebhaftigkeit. jede Iandwirthfchaftliche Werbefferung an, 
welche ihnen die Beſchraͤnktheit ihrer Mittel erlaubte. Mit 
der Zunahme ihres Gewerbfleißes fchritt zugleich die Ver⸗ 
befjerung ihrer Umgebung fort'und ihr Verlangen nach Les 
bensgenüffen erweiterte fich in demfelben Verhältniffe, wie 
ihr Vermögen, jene anzufchaffen. Zwanzig Fahre ungefähr 
find es, daß fie aus Torfhütten in Haͤuſer von unbehaues 
nen Steinen ohne Mörtel verfeßt wurden; diefe machten . 
wieder allmahlig veinlichen Häufern von ordentlichem Mauers 


werke Platz. MNettigkeit in der Tracht und im Haufe fangt — 


an, ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit zu werden und 
Kuh und Tauben bewohnen nicht mehr ein und daſſelbe 
Gemach mit der Familie. 

Es wurde allerdings oͤfter behauptet, man habe bei 
jener Umänderung einen großen Theil der Einwohner des 
Bezirkes, vertrieben. Dies ift, wo nicht gauz ungegründet, 
doch zum Mindeften fehr übertrieben. Niemanp wurde aus 
Der Herrichaft weggewiefen, Niemand war genöthigt, die 
Gegend darum zu verlaffen, weil e8 ihm an einem, für 
feine Beburfniffe und den Unterhalt feiner Familie zureis 
chenden Stüd Landes gefehlt hätte. Die Wenigen (und es 
waren wirklich nur Wenige), die fich entfernten), thaten es 
aus eigenem Antriebe. In einer üblen Stunde gaben fie 
dem Zureden von amerifänifchen Land» Spekulanten Gehör. 
Die traurigen Briefe derer, die den trügerifchen Verſpre⸗ 
chüngen jener transalfandifchen Wucherer Vertrauen fchent: 
ten, beweifen, daß fie froh wären, wenn fie fich noch ein« 
mal zu Haufe auf ihren, damals — Antheilen 
des Bodens — * 


So weit daB Qnarterly Review, Es entfleht nun 
zunaͤchſt die Frage, vb diefe Darftellung. richtig, inöbefon- 


% 
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‚bese, ob nicht ber frühere Zuftand: der Pachtleute abſicht 
Lich mit zu dunkeln Zarben geſchildert if. Diefer ZImeifel 
laßt fich aber, wenn wir andere- Befchreibungen zu Ratke 
zichen, leicht loͤſen. Schon in einem viel Altern Vache, 
welches vielleicht: um das Jahr 4740 gefchrieben. ſeyn mag, 
(Schottländifche Briefe oder merfwärdige Nachrichten aut 
dern Engl. 4760. II. Bde.) finden ſich Züge, welche auf 
das Genauefte mit den obigen übereinfiimmen, die In 
muth, die fchlechte Berwisthfchaftungöweife der Hochlaͤnde 
und die übermäßige Zerftüdelung ded Grundeigenthumi 
werden dort anfchaulich befchrieben. ; Die Gebirgögegenn 
lieferten kaum Haber genug, um die Bewohner mit Grüß 


zu verforgen. Die Wohnungen waren überaus, ſchlech, 


voll Rauch und unreinlich, die Stroͤme mußten burchunens | 
werden, das Pferdegefchir war meiftend nur von Ruthen 
geflochten, der Spaten, wie die Thürfchlöffer von He 
die Egge wurde an den. Schwanz ded Pferdes angebunder. 
Ungeachtet de vielen Weidelanded, war doch wegen Man 
geld an Winterfutter der Viehſtand fchwach, noch 1804 be 
lief fich die Zahl der Stüde Rindvieh in der Graficheft 
Eutherland nur auf. 26554 Stuͤck, (wollftänd. Handb. d 
Erdbeſchreib. IL, 4. ©. 467) was auf die Geviertmeik 
nicht mehr, ald 300 Stuͤck beträgt. Die Bevölkerung da 
Quadratmeile war dafelbft fogar nur 268 Menfchen. De 
überdie6 dieſe Gegend nächft der Graffchaft Caithuch di 
noͤrdlichſte der. brittifchen Inſel ift und fih bis zu 34 
Grad nördlicher Breite erfiredt, fo iſt leicht zu denk 
daß das, was überhaupt vom frühern Zuftande des jchets 
tischen Gebirgsfandes erzählt wird, auf dieſem emtlegenen 
rauhen Landftrich fich am laͤngſten erhalten haben müßt. 
Wie weit die Zerſtuͤckelung des urbaren. landes gegangen 
ſey, beweifen unter andern die in obiger Schrift (IL, 167) 
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mitgetheilten Auszuͤge aus Zindregiftern, nach denen manche 
einzelne ſchottiſche Unterpachter in Allem nicht über 12 Shi. 
(gegen 5 fl.) Zins entrichteten und gar fein Vieh befaßen. 
Menn wir hören, daf ein gewiffer Donald Mac Oil Vie 
Mo Challum nicht ganz 6 Shill. in Geld, 34 Pfd. Bute 
ter, etwas Habergrüße und z und 5 Hammel jährlichen 
Zins zu entrichten hatte, fo erkennen wir fehon hieraus, 
daß ein Gut in 16 Xheile zerfchlagen worden feyn muß, 
wovon jener drei beſitzt. Nichts fpricht die: Lage der Dinge 
beſſer aus, ald die unter den Lords üblich gewefene Sitte, 
jährlich einigen Pachtern den rüdftändigen Zins zu erlaffen, 
fo daß man ungefähr alle.fünf Jahre auf eine ganze Jah⸗ 
redeinnahme verzichtete. (Briefe, IT I, 109.) | 

Eine Strede von 750,000 Acres , felbft wenn 
unter englifche Morgen verfianden werden, ift doch. 53% 
Quadratmeilen groß, und wenn es fehottiiche Morgen waͤ⸗ 
ven, fogar 66% QM. Died wäre im erften Falle fo viel 
als das bisherige Herzogthum Gotha, im zweiten die bis⸗ 
Herige Größe des Großherzogthums Weimar.*)" Wir koͤnn⸗ 
ten -und alfo wohl in die Lage eines fürftlichen Kammer: 
collegiums denfen, welches fich darüber beriethe, wie eine 
fo “beträchtliche Flaͤthe beffer zu bewirthfchaften und. zus 
gleich die Einwohner auf eine höhere Stufe von Ger 
werbfleif, Wohlſtand und Bildung zu verſetzen ſeyen. 
Hier kommt nun zuvoͤrderſt das in Anwendung, was wir 
ſonſt über dad Verhaͤltmiß zwifchen Heinen und großen 
Landgütern gedacht haben. Es ift nicht zu verfennen, daß 
unter gewiffen Umftänden eine große Zerftüdlung des Bo⸗ 





29 Der Fläheninhalt der Grafſchaft Southerland wirb in dem 
„vollſtaͤnd. Handbuh” auf 8844 Q.M. angegeben. Der 
Marquis von St. befigt. alfo 4 von ihr. 
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dend den höchften Ertrag geben kann, wenn nämlich die 
Beſitzer Heiner Güter ihre Ländereien mit einem reichen 
Maſe von Fleiß, Gefchidlichkeit und Capital bewirthſchaf⸗ 
ten, das Feld zum Garten machen und Gewaͤchſe bauen, 
die jede angermendete Bemühung belohnen. Fabrikgewachſe, 
Gartenkraͤuter, Wein u, dgl; bieten hienzu Gelegenheit dar. 
Fehlt ed aber an Abſatz für folche Früchte und an Kunſi⸗ 
‚ fleiß bei den Landwirthen, fo muͤſſen die Beſitzer ganz klei⸗ 
‚ner Güter nothwendig in einer aͤrmlichen Lage ſeyn, es 
muß ihnen an Huͤlfomitteln zu einem ſchwunghaften Bes 
triebe fehlen, ein Theil ihrer Zeit bleibt unausgefuͤllt und 
fie koͤnnen nicht beſtehen, ohne einen Theil ber. Grundrente 
aufzuzehren, weshalb hnothwendig der. Pachtzind, den ſie 
abzugeben im Stande ſind, geringer ift, als bei groͤßern 
Maſſen des Grundeigenthums. (Vergl. Rau, . Lehrbuch 
der politifchen Oeltonomie, L, 295 ff.) Wo demnach. bloß 
bie Zunahme der Volfömenge, ‚der ed an andern Nahrungs⸗ 
zweigen gebricht, ‚eine Zerftüctelung des Bodens: herbeiführt, 
"wo man nicht durch verftärkten Fleiß, fondern nur durch 
noch größere Entbehrungen es dahin bringt, ſich auf einer 
Heinen Släche zu erhalten, da wird fowohl der Zuftand 
der Einzelnen, ald der Ertrag des Landed im Ganzen ims 
mer ungünftiger und da muß. man bald das Beduͤrfniß eis 
ner burchgreifenden Veränderung empfinden. Died geht 
ſehr Schwer, wo die Inhaber der Heinen Güter Eigenthuͤ⸗ 
‚mer find, leichter bei Pachtungen; eben jetzt find viele ir: 
Tandifche Grumdeigenthümer im Begriff, das von ihren ſchot⸗ 
tifchen Nachbarn gegebene Beifpiel nachzumachen. Alle 
Anftrengungen von Seiten ded Grundherrn würden aber 
nichts geholfen haben, wenn er nicht zugleich größere Pach⸗ 
tungen in den Händen gefchietter und wohlhabender Mäns 
ner gebildet hatte. Man darf wohl vermuthen, Daß den 
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bisherigen Pachtern beide Eigenfchaften in gleichem Mafe 
abgingen, deshalb hatte man feine Wahl; follte es beffer 
werben, fo mußten fie von den Pachtungen entfernt wers 
den. Es war darauf zu rechnen, daß diefelben Perfonen 
ſich bei einer beffern Bewirthfchaftung ald Häusler und 
Tagloͤhner wenigftens nicht fchlechter befinden würden, als 
biöher, zumal da der große Reichthum von Fifchen an der 
Kuͤſte eine neue Huͤlſsquelle darbot. Ob bei diefer Aen⸗ 
derung Alles geſchehen fey, um die huͤlfloſen Bewohner 
der Herrſchaft mit Schonung in die neue Lebensweiſe hin⸗ 
überzuführen, ob der Zwang gegen fie nicht weiter ging, 
als er aus allgemeinen Gründen gehen mußte, ob die Ur: 
heber der neuen Einrichtung die vorgefundenen Landleute 
. wirklich überall wie anvertraute Unterthanen behandelt has 
Den, wer möchte dies mit Beſtimmtheit zu bejahen oder zu 
verneinen wagen, ohne fich an Ort und Etelle unterrichtet 
au haben? Genug, daß wir. über die Grundzüge der Un- 


a: güinfiiger zu urtheilen bewogen werden. RK 


2) Ueber die Gewerbsadminiftration, vormals 
und jeßt. Zufammengeftellt 
| vom — 
Profeſſor Fr. Pohl, in Leipzig. 

Die Uebereinſtimmung der Wiſſenſchaft und der be⸗ 
herrſchenden Macht iſt ein Phaͤnomen, von welchem die 
Seſchichte uns leider nur ſehr wenige Beiſpiele darſtellt, 
Es iſt nichts Seltenes, unter unſern neuen Staatsmaͤnnern 
ein großes Talent zur Berechnung der Einzelnheiten einer 
mehr oder minder beſchraͤnktern Finanzadminiſtration zu 


finden. Mit nicht geringer Geſchicklichleit verſtehen ſte 


auch die Eimmahmen und Ausgaben anzuordnen und may 


— 145 — 


muß überhaupt geſtehen, daß die Adminiſtrationskunſi ſeit 
einigen Jahren außerordentliche Fortſchritte gemacht hat. 
Aber es giebt ein Recht auf das öffentliche Lob, das we⸗ 
niger allgemein und fchwerer zu "erringen: ift. Es befteht 
darin, ein Land nach den Grundfäten einer hohen und ers 
teuchteten Vernunft zu regieren. Seit einigen Jahren Hit 
das englifche Minifterium diefen "Weg eingeſchlagen "nmb 
ſchon wird fein eifriges Beftreben durch reichtiche Früchte 
belohnt. Diefed „moraliſche Phaͤnom“ ift zu merkwuͤrdig, 
als daß man ed unbeachtet voruͤbergehen laſſen ſollte. 
Schon als einfacher Gegenjtand philöfophifcher Betrachtun⸗ 
gen und mit gänzficher Anheimiſtellung aller pölitifchen 
Echlußfolgen, verdient es die höchfte Aufmertfamteit des 
Menfchen. Es ift alfo im Namen der. Menfchheit allein, 
daß wir hier einige unferer Gedanken über die Rebe des 
Lords der Schatzkammer zu entwideln und beftreben. - 
Adam Smith hatte, gegen das Fahr 1775, das Prinz 
zip der Handelsfreiheit proklamirt. Man behandelte ihn 
ald einen Traͤumer und ungeachtet feiner kraftvollen und 
überzeugenden Gegenvorſtellungen, behielt das Prohibitions⸗ 
Syſtem die Oberhand. Bon der Abneigung und dem Haſſe 
eines Volkes gegen dad andere unterhalten, brachte jedes 
neue Minifterium bie Tabellen der Handelöwege, faft nad) 
Gutduͤnken entworfen, als Probe feines Patriotismus ſeiner 
Fähigkeit und feiner Triumphe bar. Man konnte jedoch dem 
Yublitum nicht unterfagen, über alle’ diefe Masregeln nach⸗ 
zudenfen und nach und nach machte ſich die Wahrheit Luft. 
Etwas fpater bemerkte man endlich ,. daß Smith fo unrecht 
nicht gehabt habe und feine Marimen gewannen bei den 
aufgeklaͤrten Geiftern in England eine gewiſſe Popularität; 
Di nun in diefem Lande der allgemeine Vortheil das erfte 
Gefeg ift, fo wird eine Wahrheit, bie einmal als ſolche 
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anerkannt worben ift, bald von der vollftredtenden Gewalt _ 
auch in Ausführung gebracht. Auf folche Weife hat das 
englifche Minifterium die. Grundfäge Smiths angenoms » 
men, fowohl in feinen Handlungen, ald in feinen Reden 
und es hat fich das edle Ziel vorgeftedt, auf die Freiheit den 
Wohlſtand des Landes zu begruͤnden. So hat in einem 

Zeitraume von, funfzig Jahren die Wahrheit, deren Macht 
ſo vielſeitig beſtritten und gefürchtet wird, ihren natuͤrli⸗ 
chen Gang verfolgt und ihr Ziel erreicht. Es ift mit den 
moralischen Wiffenfchaften daffelbe, wie mit den phyfifchen. 

Der Staatsmann bringt, die Entdedtungen des Oekonomen 
und des Philofophen in Anwendung, wie der. Fabrikant 
die des Chemiften und des Phnfilers. . Der Lauf. aller 
“ Dinge ift derfelbe, die. haudelnden Perfonen allein e 
verſchieden. 

Die Rede des Kanzlers der Schatztammer iſt eine 
Darſtellung der „Wege und Mittel“ fuͤr das Jahr 1825. 
Mir wollen Einiged daraus hier anführen. Er verkündigt 
zuerft eine Vermehrung des Verbrauch und folglich auch der 
öffentlichen Einnahme im verfloffenen Jahre. Er forfcht 
nach den Urfachen und findet fie in der neuern von Eng⸗ 
fand angenommenen KHandelöpolitif, die eine größere 
Koufumtion fremder Erzeugniffe vergönnt, im allgemeinen 
Wohlſtande und über Alled in den Mitteln, die, indem 
es ihre Erzeugniffe empfängt, England den fremden Na: 
tionen -gibt, feine Produktionen dafür in Austaufch zu neh⸗ 
men. Es iſt nicht zulaͤſſig, behaupten zu wollen, daß 
dieſe gluͤcklichen Reſultate nur ‚, zufällig und vorübergehend‘ 
ſeyen. „Ich muß geſtehen“ fagt der Lord, „daß ſie, 
meiner Meinung nach, ſehr verſchiedene Urſachen haben, 
daß ſie von dem Grundſatze abhaͤngen, der ſeine Wurzel in 
der menſchli en Natur hat und auf den die Geſellſchaft 
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beruht. Sn der an der. gefellſchaftlichen Ord⸗ 
nung verkuͤndigt ſich ein auffallendes Prinzip, das eine 
Nation veranlaßt, einer andern die Arme zu Öffnen, das 
fie alle zur Begründung neuer Verbindungen einladet und 
fie alle durch das Band einer gegenfeitigen Abhängigkeit, 
Nothwendigkeit und dem Wunfche des Genufjes nähert, 
‚ wodurch, dem Willen der Vorfebung. gemäß, die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen nur verbeffert und verfüßt werden 
kann. Der Einfluß diefes Prinzips, kann nur durch den 
Krieg vermindert werden, eine falfche Gefeßgebung ifann 
feiner heilbringenden Richtung fich entgegenftellen: wir ſelbſt 
haben "davon das Beiſpiel aufgeftellt. Aber das Prinzip 
an und fuͤr fich felbft, immer lebendig, des menſchlichen 
Itrthums ungeachtet, ſtrebt durch eine beſtaͤndige Bewegung 
zum Guten dahin, das Gluͤck uͤber den ganzen Erdboden 
zu verbreiten. Darum kann fein Erfolg und die Verbeffer 
tungen, die ihm entfprießen, weder dem Zufall, noch vor⸗ 
Üibergehenben Urfachen zugefchrieben werden; fie beruhen 
dielmeht auf einer feften, unumftößlichen Baſis.“ 
Nach einer Haren Audeinanderfegung, daß der Ueber: 
fchuß der Einnahme und Andgabe immer mehr zunehmen 
werde und müffe, macht der Minifter einen Vorſchlag, 
auf welche Meife diefed bedeutende Plus verwendet werden 
folle. In der Verminderung der Abgaben erzielt das Par: 
lament einen doppelten Gegenftand, zuerft: den brittifchen 
Handel immer meht Auszudehnen und den Verbrauch der 
fremden Erzeugniffe dadurch um fo Leichter zu machen und 
fodann: alles Mögliche anzunvenden, um den Schleichhans 
del, diefes Gift der Gefellfchaft, zu unterdbrüden. — Uns 
fere modern gewordenen Prohibitivſyſteme fleigern die Des 
moralifirung der Völker fuftematifch aufs höchfte. Man 
fühlte dies in England zuerft. | 
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„Biel if biöher Ron gefchehen ſagt der Kanzler, 
„um das Land von dem Berbietungsfpftem zu befreien; 
aber viel bleibt auch. zu thun noch übrig. England kann 
und, wird davon das Beifpiel geben. Lange Zeit, vielleicht 
zu lange ſchon, ift ed der Sklave eines falfchen Grunde 
faged gewefen und man darf fich eben nicht verwundern, 
wenn es den meiften Völkern fo fchwer wird, in unfere 
Zußtapfen zu treten. Die Zeit wird auch ihnen, wie und, 
zur beften Lehrerin gereichen. Es ſteht alſo zu erwarten, 
daß ihr Widerftreben, den Schlußfolgen eines weifen Rai: 
fonnements zu gehorchen, nicht von Dauer feyn werde. 
Nach und nach wird Alles nachfolgen und fich und aus 
fihließen, was zu überlegen und zu berechnen vermag; 
aber um fo weit zu gelangen, müffen wir felbft unaban= 
derlich unferm einmal gefaßten Entfchluffe getreu bleiben. 
Wir müffen, beweifen, daß wir ernftlich zu verfahren ges 
fonnen find und nicht-durch das Betragen eines folgenden 
Jahres, das des verfloffenen felbft widerrufen,‘ 

Mit inniger Freude bemerkt der Menfchenfreund ben 
‚Iobwürdigen Haß, den der englifche Minifter fowohl dem 
Skhleichhandel, als den graufgmen Gefegen gelobt, die, 
nachdem fie dad Verbrechen erzeugt haben, es mit ſo vie⸗ 
ler Harte beitrafen. Das ficherfte Mittel, den Schleich⸗ 
handel zu vermindern, ift, die Zölle herabzuſetzen. 

„Der Schleichhandel”’ fagte der Redner, „iſt nach 
der allgemeinen Meinung das größte Unheil, von dem ein 
Land heimgefucht werden kann. Er umringt unfere Kuͤſten, 
er dringt in die glänzenden Paläfte des Adels wie in die 
beſcheidene Hütte des Landınannd. Ueberall übt feine Ans 
locknug diefelbe Gewalt aus und überall ſtreut er das Gifts 
tom der Verführung aus. Was hat man dagegen in An⸗ 
wendung bringen müffen? Das Geſetz durch Strafen br 
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fehügen. ‚Aber warm mollen wir, ba bad Uebel: vom 
Gefet felbft herrührt, nicht das Gefe verändern? Alle 
Gefühle der Pflicht und Menfchlichkeit verlangen- das und 
die Berechnung unferd eigenen Vortheils feuert und dazu an.“ 
Wir wünfchen, in Gemeinfchaft mit dem engfifchen 
Minifterium, daß alle andere Regierungen. diefen wahren 
Grundſatz auch fo richtig und fo wohlwollend erkennen moͤ⸗ 
gen, als die brittifche und ‚daß es ihnen eben dadurch ge⸗ 
linge, fich dem Joche politifcher und merkantilifcher Vor⸗ 
urtheife zu entziehen, die fich in manchen Laͤndern noch der 
groͤßern Entwidelung. des öffentlichen : hindernd 
in den Weg ſtellen. 
„Die Idee aufgeben wollen, ſagt der um — 
weſen hochverdiente Franz Miller, die einzelnen deutſchen 
Regierungen durch Bitten und Vorſtellungen zu veranlaſſen, 
gemeinſame Masregeln zur Foͤrderung des gegenſeitigen 
Verkehrs und zu Gunſten des Gewerbfleißes zu ergreifen, — 
hieße an der hohen Einſicht der Regierungen, an der Moͤg⸗ 
lichkeit, Deutſchland von der allgemeinen Verarmung zu 
. retten, verzweifeln. Wenn auch bisher die Anftrengungen 
‚zur Erreichung diefes Zweckes leider erfolglos waren, fo bat 
deswegen die Ueberzeugung von ihrer Nothwendigfeit, ihrer 
hohen Wichtigkeit, nicht abgenommen. Alles was gegens 
wärtig in und außerhalb Europa im Bereiche des Handels 
und den Induſtrie vorgeht, thur kund: es koͤnne und werde 
für Deutfchlands Aderbau, Handel und Induftrie nur. dann 
ein Gedeihen möglich feyn, wenn die einzelnen Regierumgen 
fich in diefer Veziehung nicht mehr wechſelsweiſe befehden. 
- Der, Segen, den die Natur felbft in diefem ‚Jahre ‚über 
das Land ergoß, würde, wäre nicht aller Unternehmungds 
geiſt durch die Zoll» und Mauthfchranten niedergedrüdt, 
dem Aderbaue unendlichen Bortheil bringen, wofür gegen 
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jest, DA Furcht und Ungewißheit alle Unternehmungen Tähe 
men, dieſer Segenvortheil als eine Calamitat angeſehen 
wird. Wo man durch widernatuͤrliche Hemmungen mit 
der Natur in ſolchen Widerſpruch geraͤth, ſind üble Fol⸗ 
gen aller Art unvermeidlich und da die Huͤlfe hauptſaͤchlich 
in. ber Herſtellung des ungehinderten Anstaufches unter 
dem beutfcher Staaten und in einem gemeinfamen, zeitges 
maͤßen Syſteme liegt, fo fann und darf die dee, . 
zu ‚erreichen, nie aufgegeben werden.’ * 

„Zwar ift man feit mehrern Jahren gewohnt, während 
welchen der- Webelftand immer zunimmt, Bemerkungen und 
Beobachtungen über das zeitige Uebel von Furzer Hand mit 
dem ‚allgemeinen Ausdrude: diefe Erfcheinung ſey 
die Folge ded Drudes der Zeit — abzufertigen, die 
an. der Gegenwart verzweifelnde Gemüther ab und auf 
die Zukunft zu verweifen. Wenn mit biefem Zrevel auch 
zugleich die laufenden Beduͤrfniſſe der Staaten, die noths 
wendige Befriedigung der Gegenwart auf die Zukunft ver: 
wiefen ‚werden koͤnnte, wäre es freilich bequemer und ans 
genehmer, in bie Erörterung eines Gegenftandes von fo 
mnangenehmer Natur nicht einzugehen; da diefes aber nicht 
ift, da die alte und neue Gefchichte auf jeder Seite wars 
nende Beiſpiele aufweißt, wie gefährlich es fey, über ges 
wiffe ausdauernde Zeichen und Ergebnifje der Zeit oberflächlich 
hin zu gleiten, fo kann man unmöglich unterlaffen, ernfthaft 
darüber nachzudenfen. Es ift auffallend, nach 12 Fries 
vensjahren, nach; mehrern außerft ergiebigen Ernten aller 
Ars ift der Landwirth, mit ihm, ald natürliche Folge, der 
Handels⸗ und Gewerböftand, dieſe drei Stüßen aller 
Staaten, in eine Lage gefommen, wo es theils unmöglich, 
theild aͤußerſt ſchwer halt, die Eriftenz zu erhalten, dem 
Staate Steuern und Gaben zu entrichten. Der Kredit ift 
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verrichtet, alle Mühe, fich Geld, das Mittel. zur. Belebung 
des Untriebes, zu verfehaffen, find fruchtiod. Mögen mi 
und in ber Gejchichte auch noch fo weit umfehen, fo finden 
wir nichts, was und hierüber eine befriedigende , eime für 
die Zukunft beruhigende Aufflärung gabe. Das, mas ih 
vorgeht, ſteht einzig ifolirt in der Welt da, es muf ch 
eine. früher nie vorhanden gewefene Urſache haben. 

Die Thatigkeit der Menfchen, die Verwollkfommmes 
des Aderbaues» die finnreichen Entdeckungen im Geier 
der Künfte und Induſtrie, die bisher unerhörte Musdehum;, 
Echnelligkeit und Erleichterung der Communicationsmini 
nach‘ allen Gegenden des Erdballs, haben einen unendie 
hohen Grad erlangt. Austaufch, Verkehr und Handel jet 
ten nach diefem den höchften Flor erreicht und allenthahbm 
natürlichen Wohlftand und gutes Befinden verbreitet haben 
Etatt deſſen findet man gerade das Gegentheil,. Der Fri 
befteht nicht, ift eine arge Qaufchung. Staaten und Is 
dividuen entwideln ihre Krafte und Fähigkeiten, dem Fre 
denszuftande gemäß, und da er nicht da ift, fo ift ik 
Thun und Treiben unnatürlich, ungeitgemäß, bringt 
ftatt Wohlbehagen, Uebelbefinden und Unbehaglichkeit, Di 
zahlloſen Heere, welche in einem Zeitraume von 30 Ja 
- Europa zu einem großen Lager machten, ſtehen zwar mh 
mehr gegen einander, Kanonen und: Bajonette färben 
Erde zwar nicht mehr. mit Menfchenblut, aber doch it ie 
Friede noch nicht gekommen. Das, was fonft die Felge 
eines jeden Friedensfchluffes war, ungepinderter Ant 
taufch und Verkehr unter den Frieden ſchließenden 
fern, blieb dies Mal aus, Ehemals wurden die 
porte der Kriegebedürfniffe bei eingetretenem Frieden fog® 
‚ Durch jene Erzeugniffe der Natur: und bed Fleifes der = 
fchiedenen Länder erfeßt, jetzt iſt ed. anders, — Die 
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ſchießt fich wohl nicht ‚mehr in Maffen tott, aber mien _ 
führt einen‘ allgemeinen Krieg gegen den wechfelfeitigen Ver⸗ 
Fehr und die Entwickelung des Nationalreichthums, von 
bem die Gefchichte früher nichts wußte und der an der 
Berberbfichkeit die Fehden älterer Zeit wo nicht übertrifft, 
boch gewiß eben fo viel Uebel fliftet. Es hat zwar eine po⸗ 
itiſche Ausſoͤhnung unter den Mächten ftatt gefunden, aber 
in commierzieller, in ftaatöwirthfchaftlicher Hinficht ftanden 
die Sachen nie feindlicher , nie fich wechfelfeitig verderben⸗ 
ver gegen einander: Man ſieht das Mebergewicht iiber ans 
dere nicht mehr fo fehr in einer Ausdehnung. an Ländern, 
als vielmehr in einer Weberlegenheit im innern ftaatöwirths 
fchaftlichen Leben, im Wohlſtande und Nationalreiche 
thume nnd leider glaubt man dieſes nur dadurch zu er⸗ 
reichen, wenn man den Nachbar in derſelben Entwickelung 
emmet, aufhält. Ob dieſes Treiben am Ende nicht Als 
en gleich verderblich werde, ob diejenigen, die nur in der 
Interdrüdung des Wohlftandes ihrer Nachbarn ihren Vor⸗ 
heit zu ſuchen, ihre Exiftenz zu befeftigen und eine Webers 
nacht über die Webrigen zu gründen glauben, auf dem 
echten oder irrigen Wege find, ift Fein Gegenitand gegens 
särtiger Betrachtung. Die Sache befteht einmal; fie macht 
en meiften Theil der dermaligen Politit aus und ihre 
fung ift die Aufgabe aller Staatsmaͤnner. Beſchweren 
ann fich diesfalls kein Staat über den andern, ſo lange 
r derſelben Politik huldigt; eben fo wenig kann ihm aber 
uch übel genommen werden, wenn er Vorkehrungen trifft, 
ie entweder Die Bemuͤhmgen feines Nachbars, ihm- zu 
schaden, bereiten, oder ihm eim anderes Uebel für ein zu⸗ 
gefügtes, wieder geben. Es ift ein Kampf, ein Krieg, wo 
jeder vorfehrt und ausführt, was er für gut und zweck⸗ 
mäßig Hill, Wie der politiſche Kampf Fahrhunderte 
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“dauerte, bis eine ſolche Einigkeit unter den Staaten und 
Regenten herbeigeführt wurde, die gegenwaͤrtig den Aus⸗ 
bruch eines politifchen Krieges, der fo fchwierigen und 
verwickelten Verhältniffe ungeachtet, zu verhüten weiß, fo 
laͤßt fich auch annehmen: es werde mit der Zeit endlich 
auch der commerziellen und ftaatöwirthfchaftlichen Fehde 
ein Ende gemacht werben. Bis dahin wird jedoch eine 
lange Zeit. vergehw umd wer ed ruhig, ohne gehörige Vor⸗ 
lkehrung abwarten wollte, würde- eben fo gewiß zu Grunde 
gehen, als jene Staaten: nicht mehr vorhanden find, die 
früher, während des politifchen Kampfes, gehörige Sicher 
heit und BVorfichtömasregeln zu nehmen verſaͤumten. Sa 
Bezug auf diefen Krieg befieht für Deutfchland eine Ana⸗ 
logie mit den ehemaligen politifchen Fehden, die ernjtlich 
warnend dajteht. Deutfchland, durch ein von. allen Mäch- 
ten anerkanntes Grundgefeß, die Bundesacte, zu einem 
Ganzen conſtituirt, führt‘ den verberbfichen Kampf in feis 
nem Innern auf eine weit unheilbringendere Art, als fol 
cher von fremden Staaten gegen daffelbe: geführt wird. 
Der Minifter Pitt fprach in Bezug auf England zu 
einer Zeit, ald die brittifchen Schiffe alle Meere bedeckten, 
die nationahwirthfchaftliche Marime nus, daß der innere 
Verkehr in jedem Lande fich gegen den dußern verhält, wie 
1 zu 10. Wie viel mehr muß diefer Sag von einem Stans 
tenbunde gelten, der fich ‘mit England in feinen Vergleich 
fielfen kann. Demohnerachtet wird in Deutfchland gerade 
diefer innere. Verkehr am meiften niedergedrüdt. Auf feis 
nem Flecke der Erde wird in einem engern Raume, unter 
Staaten eined und deſſelben Bundes, mehr gegen einander 
gefämpft und fomit auch: mehr Uebel hervorgebracht. Nur 
hierin muß man die Grundurfache fuchen, warum in Deutfche, | 
fand und namentlich in. deſſen geſeegneten Gegenden, der 
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Uehelſtand einen weit beunruhigendern Grad, als in andern 
Laͤndern erreicht: hat" Man entgegne nicht: es leiden der⸗ 
malen alle Staaten: mehr. oder weniger ımter. ber allgemei⸗ 
nen Ealamitdt. Das befiegte ,. durch eine furchtbare Re⸗ 
volütion gegangene Frankreich Acht Auf ‚einer weit: hoͤhern 
Stufe von Natimalwohlftande und Kraft, als Dentichland.— 
England wird ſich, trotz der jegigen unnatürlich- herbeiges 
führten Berlegenheit, mit einer. Kraft entwideln, die Deutſch⸗ 
Land: mehr ‚wierfrüher., in Verlegenheit fetten wird. 

So groß auch in Rußland dermalen die Verlegenheit 
in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht :durch die augenblidliche 
Stodung der, Ausfuhr feiner Producte ſeyn mag, ‚fo gebt 
doch in’ feinem: Innern eine erftaunenswürdige Entwidelung 
dor und um wieviel Deutfchland. hierin zuruͤckſchreitet, bes 
weißt wohl-am treffendften, daß feit einigen Jahren fich in 
Polen über zweimalhünderttausfend.; deutfche” Manufactus 
riften angefiedelt haben. ) Man hat in Deutfchland die 
Sefahr erkannt und in einzelnen Staaten verſucht, ſie abs 
wenden, aber. inimer ftieg ſie höher. Man fuchte die 
Thaͤtigkeit des Volks nach fremden Welttheilen zu Teiten 
nd der Erfolg zeigte, daß diefed Mittel keine Huͤlfe bringe, 
venigftens fo Lange nicht, als im eigenen Lande, zu Haufe, 
sicht Alles wohl und ordnungsmaͤßig beftellt fey. Vergeb⸗ 
ich bot man Belohnungen und Unterftügung ; Verbote: bier. 
md Erleichterung: dort, hatten die beabfichtigte Wirkung 
icht: Das Elend fteigt.: Es konnte auch wicht anders 
ommen und wird fo lange nicht anders ſeyn, als man, nicht 
w Dem einzigen, bisher zwar unverfuchten, . aber durch 
Theorie und Erfahrung allein bewährten Mittel: der Herz 
=) Diefe Thatfachen bedürfen feines Kommentars, fie find det 


richtigſte Masſtab für das Steigen des Gewerbfleißes in dem 
einen und dem Verfall deſſelben In dem andern Lande. 4 
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ſtellung des — commerziel⸗ 
len Friedens im Innern und Ergreifung eines 
zeitgemäßen gemeinfchaftlichen: — 
ſeine Zuflucht nimmt. 

Saͤmmtliche, ſeit der Herſtellung des — Frie⸗ 
dens gemachten vergeblichen Verſuche, das Elend, welches 
ſeitdem auf einen ſo hohen Grad angewachſen, zu mil 
dern, die ſo viel gehegten und ſo ſehr getaͤuſchten Hoff⸗ 
nungen aller Art beweiſen, daß ‚man bisher das rechte 
Mittel nicht ergriffen habe und dennoch liegt dieſes ſo nahe, 
es iſt von der Maur gegeben, es iſt durch das 
dem deutfchen- Bunde conſtituirte Grundg eſet 
bedungen und durch dasjenige, was in andern: Staaten 
vorgeht, bis zur uͤberzeugendſten Evidenz erwieſen. Seit 
vielen Jahren waren in England die Parlamentsverhand⸗ 
lungen und in Frankreich die Debatten in den Kammern 
hinſichtlich der commerziellen, induſtriellen und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe nicht lehrreicher, weitlaͤuftiger, 
ſcharfſinniger und wichtiger, als in dieſem Jahre. Und 
fo ſehr auch die Anſichten und Intereſſe in politiſcher Be⸗ 
ziehung von einander abweichen, ſo ſtimmen doch alle darin 
überein: vollfiändige Entfeffelung des Verkehrs 
und der Gewerböthätigfeit im Innern und ein 
dem Lande, dem -dermaligen Handelss und Ges 
werböverhältniffen aller Länder und Welttheile 
 angemeffenesSchugfpfiem für dasjenige, was 
unbedingt. nothwendig fey. Diefe allgemeine, durch 
lange Erörterung. und Erfahrung erreichte Weberzeugurg 
verfchaffte, troß fo mancher fich durchlreuzenden Leidenſchaft 
x. in England und Frankreich den Vorfchlägen der Regie: 
rung Gehör. Die Wahrheit drang durch alle Nebel der 
Sophiſtik. Sol und darf ein fo ‚großes Beiſpiel für 
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Deutſchland, oder doch wenigſtens fr jene Staaten ver 
foren feyn, . welche die Natur fo geftellt und mit einander 
verbunden hat, daß fie, in faatswirtsfchaftlicher Beziehung 
von einander getrennt, dem früßern ober — unter⸗ 
gange nicht entgehen fönnen. 

Es mangelt: zwar nicht an Einwendungen gegen eine 
folche Einrichtung und und befonders wird die Verſchieden⸗ 
beit: der Intereſſe oben angeftellt. - Geht man aber in eine 
nähere. Erörterung diefer Intereſſe ein, ſtellt man die höche 
ſten auf die eine, die untergeordneten auf die andere Seite, 
legt man die Gefahren, die unter den jeßigen Verhaͤltniſſen 
alle drohen und mit jedem Jahre mehr anmwachfen, in die 
eine, den Wohlftand des Staats, der Surften ıc. in die 
andere Wagſchale, fo rebucirt fich die fo viel befprochene 
Berfchiedenheit der wahren, wohlverftandenen Ins 
tereffen auf Null. Man allegirt finanzielle Ausfälle und 
aͤßt die großen Mittel, welche ein gemeinfames Zuſam⸗ 
nenwirken unfehlbar hervorbringen muß, unbeachtet. Man 
lagt darüber, daß dem Grundeigenthum, der Indufirie, 
Ue Kapitale entzogen und in einen unproductiven, ders 
erblichen Handel verwendet warb und will nicht einfehen, 
pie Durch die ifolirten Zolle und WVerbotmaßregeln jeder 
Ertrag ded Grundeigenthums, allen Segen der Ratur und - 
lle Anftrengung des menfchlichen Fleißes vernichtet, mithin 
ie - Kapitaliften gezwungen werden, ihre Kapitale irgend 
„o unterzubringen. Wären bie iſolirten Zollſyſteme nicht, 
o. würde diefes Fahr ‚gewiß 20,000,000 Gulden auf. Lan⸗ 
eöproducte, vorzüglich auf Wein umd Getreide, verwendet 
md fo dem. Ackerbaue zugewandt werben, wenn biefe Ere 
eugniſſe fich ungehindert nach alten Orten bewegen koͤnnten. 

Wir leben in einer Zeit, wo der Ackerbau, Handel 
nd Induſtrie in der ganzen Welt Durch unſichtbare, troth 
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alten Zoll⸗ und Mauthſyſtemen beſtehende Faden zuſammen⸗ 
haͤngt. Es gehoͤrt ein fortgeſetztes Studium, eine unge⸗ 
theilte Aufmerkſamkeit dazu, um Alles richtig aufzufaſſen, 
zu beobachten, wie abſichtliche Verwirrungen und Verdun⸗ 
kelungen zu ſondern, daher in allen groͤßern geſchloſſenen 
Staaten, z. B. England und Frankreich, eigene Handels⸗ 
comite”s, allgemeine Handelsräthe,. Organe der Regierungen, 
vermoͤge welcher fie fich in. Kenntniß deffen erhalten, was im 
In- und Auslande vorgeht. Nur in Deutfchland weiß 
man hiervon wenig. umd — ” ed auf alle Staaten 
großen Einfluß. 

‚Nimmt man das bieher Angefuͤhrte zuſammen, bringt 
man es in allgemeine Begriffe, ſo wird man ſich uͤber die 
in Deutſchland weit verderblicher, als in andern Laͤndern 
ergebende Ereigniſſe nicht wundern, wohl aber daruͤber ver⸗ 
wundern, wie es der deutſchen Emſigkeit, dem unermuͤden⸗ 
den Beſtreben noch moͤglich ſey, groͤßeres Uebel aufzuhal⸗ 
ten. Der redliche, offene Sinn des Deutſchen hat bisher 
“ muthig gegen fo viel Ungemach ausgeharrt, aber eö ift eine 
Grenze, wo man ihm. zu Hulfe fommen muß, und an — 
ſind wir gekommen. 

Mit Bedauern und Entſetzen wird man überall ges 
wahr, wie der Echleichhandel ald ein Tegitimer Kampf 
gegen die Verkehrsbeeinträchtigungen angefehen wird, wie 
dad Volt, ſtatt ſich wie ehemald in Unfchuld zu unterhals 
ten, fich darüber beredet, wie es Zollgefaͤlle ꝛc. umgeht, 
wie ed den Staat um die Abgaben betrügt. — Diejes 
Uebel hat furchtbar um fich gegriffen, der fonft befannten 
Sittlichkeit des deutſchen Volks einen Schaden zugefügt, 
auf den man die Regenten. nicht genug aufmerffam machen 





Kann. Den Folgen dieſer Entfittlichung faun man nur durch | 


Ergreifung folcher Masregeln vorbeugen, die, auch den 
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— Ehrfurcht einfloͤßen, ihm die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit aufdringen, 
oder wenigſtens die Gutgeſinnten veranlaßt, ihn, falls er 
in ſeiner Verdorbenheit fortfahren ſollte, der Obrigkeit 
namhaft zu machen. Hierzu, wie zur Linderung ber alls 
gemeinen Landescalamität, Tann nur eine Vereinigung der 
Staaten zu einem gemeinfamen Syſteme führen, Dies 
kann und muß wıns allein von den Fürften gegeben werden. 
Nur durch ihre Eintracht werden ihre Staaten fortwährend 
blühen und Deutfchland, das man mit Recht das Schluß: 
gewölbe im europäijchen Bunde nennt, jene Gtärfe ers 
Langen, die zur Befeftigung des europaifchen Staatenbundes 
nothwendig ift, um welche alle übrigen Staaten dermal, 
nachdem fich Amerifa emancipivt hat und in der Folge 
vielleicht Welttheil gegen Welttheil fichen dürften, nothe 
wendig wünfchen und gern fehen muüjfen. | 


3) -Vererbpachtung bäuerlicher Gehöfte im 

—Mecklenburg-Schweriniſchen. 

Nach des mecklenburg⸗ ſchweriniſchen Kammeraths v. Buͤlow, 
tameraliſtiſchen Grundſaͤtzen, Erfahrungen und Anſichten. 
Vom 

Kammer ⸗Aſſeſſor Ruͤder in Leipzig. 

Die Operationen einer Verwaltung im Innern muͤſſen 
ſich, um zu verdienen nachgeahmt zu werden, nicht bloß 
finanziell, fondern auch fnatswirthfchaftlich empfehlen. 
Nationalwohlſtand ift. der wahre Hebel des Staats 
und alles übrige nur Schimmer. Die Erhebung der Lands 
teuste zu einem mäßigen Wohlftand durch Induſtrie fehafft 
gute Bürger und unfere Militairconferiptionen eine fichere 
Landwehr. Der Heine Grundeigenthuͤmer verläßt fein Bas 
terland nu , wenn ihn Gewalt vertreibt, dagegen eilt der 
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Rentenirer dahin, wohin fein Geldfad rollt, wo ihn hohe 
Zinfen und Feine Abgaben erwarten. 

Man erkannte, daß es Zeit fey, in den großen ſchwe⸗ 
riniſchen Domainen, mit Zerftüdelung der großen Landgü⸗— 
ter den Anfang zu machen. Die Oberfläche biefer Domais 
nen beträgt nach dem neueften Etaatöfalender 225,124,713 
Quadratruthen. Es giebt Königreiche, „welche nicht fo 
große Domainen befigen. Der Grund und Boden der Rit: 
tergüter und Städte beträgt 314,199,055 Quadr. Ruthen. 
Das Großherzogthum wird fich viel beffer im National: 
wohlftande befinden, wenn es erft eine Million Einwohner 
und in folchen die größte Zahl Grundeigenthümer befigt. 
Es mußte der wachfenden Bevöfferung Pla gemacht were 
den uud die zunehmende Bevoͤlkerung ift in einem Kuüften- 
Etaat von 223°° Q,M, mit 430,000 Menfchen eine wahre 
MWohlthat. Hier muß man nur Auswanderungen müßiger 
oder verdorbener Bürger begünftigen. 

Die Verminderung der Eigenthumloſen in diefem Staat 
ſt ein Gluͤck, aber Menfchen, welche durch das Beſitz⸗ 
thum dem Staat und der Scholfe zum Gehorfam und zum 
Fleiße verpflichtet find, kann fein Staat zu viele befommen.*) 





2) Ich weiß, dab diejenigen, welche mit Malthus fürdten, 
daß die Enropder an Ueberbevölferung leiden werden, dies 
ungerne hören und immer nad Gefegen verlangen, melde 
das Theilen der Grundfhicde, die einmal zu einem Bauern: 
oder Gutsherenfige vereinigt find, unterfagen follen. Alles 
was ihnen aber eingewilligt werden darf, it, das jedes 
Srundſtuͤckk eines Eigenthümers von feimem 
Nachbar durch Mauern, Wälle, Stakete, Bäune, 
Planten oder Zuggräben getrennt feyn muß. 
Je kleiner der Boden ift, defto freier muß die 
Benupung feyn! 
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| Ganz Heine Beſitzungen, welche durch Stallfütterung - 
zwei bis drei Kühe ernähren, gehören in der Regel nur 
vor den Thoren der ſechs größten Städte in Mecklenburg: 
Schwerin. und ihrer dürfen bei jeiger niedrigen Bevoͤlke⸗ 
rung anderswo nicht zu viele angelegt werden. Die Bes 
figer müffen auf ihrem Lande wohnen, dagegen bedarf 
Medtenburg überall Befigungen von einer ganzen oder 
halben, oder einer drittel, ober einer viertel mecklen⸗ 
burgifchen Fataftrirten Hufe mit paſſenden, aber nicht vers 
fehwenverifch angelegten Gehfiuden. und Gärten, auf denen 
ein fleißiger Wirthfchafter in Reinlichleit und Wohlhaben⸗ 
heit Ieben kann. Solcher mäßigen Befigungen hatte es 
einft eine Menge, welche der dreißigjährige Krieg und die 
Wuth, Nitiergüter mit großen Landwirthſchaften zu bes 
gründen, in diefer Gegend Deutfchlands, felbft in den Do⸗ 
mainen sınd noch mehr in den ritterfchaftlichen Diftricten, 
verminderte. Man findet folche in den föniglichen 
Aemtern Holfteind nach den Verfoppelungen, Setungsfoms 
mifftonen und Bererbpachtungen fehr haufig, wofelbft 
ihre Eigenthämer fich Teichter im diefer ſchweren Zeit erhal 
ten, als die Befiger der großen Rittergüter, 

Selbft große Büdnereien d. h. Familienlandftellen, 
welche in der Regel zu ihrer Kultur Fein Gefinde und’ feine 
Tagelöhner bedürfen, hat man mit Vortheil für die Kam⸗ 
mer und für die Erwerber zu begründen angefangen. Die 
gartenmäßige Stellung feines Heinen Bodens ift nur dem 
Buͤdner möglich. *) Eine Buͤdnerei ift Teicht zu erwerben 





2) Ich vermuthe, bad folhe 2 bis 4000 16 füßige Q.R. Ober: 
flaͤche haben, aber die Befiger mäfen mitten auf ibrem 
Lande an Landſtraßen wohnen und es bedürfen dann zwei Land» 
frellen nur eines Brunnend, Nur ihr Torfitih wird natürlich 
oft etwas entfernt liegen muͤſſen. Waſſer muͤſſen fe für ſich 
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und zu erhalten, daher die Concurrenten zahlreich ſind. 
Die Oertlichkeit und der geringe Umfang erlauben Verbeſ⸗ 
ſerungen bei der Freiheit des Beſitzers ſeine Zeit zu ſeinem 
Vortheil aufs Hoͤchſte zu benutzen. Nach ſolchen kleinen 
Beſitzungen trachtet jeder arbeitende Landmann ohne Hoff⸗ 
nung zu großen Landſtellen. | 

Die Vermehrung der Meinen Randftellen vermehrt zur 
gleich die Eonfumtiondftenern, die für Bürger und Bauern 
in Medlenburg » Schwerin eben fo anfehnlih, als die 
Grundfteuern dagegen mäßig» obgleich im Strefigifchen 
noch weit niedriger, ald im Schweriniſchen find. Verhaͤtt⸗ 
nißmaͤßig geben die Beſitzer folcher Fleiner Landftellen gern 
einen höhern jährlichen Kanon, als tie Befiger großer Land⸗ 
güter. Wu in Holftein fotshe Heine Erbpachter zahlreich 
find, da verbreitet fich vom platten Lande aus die Nah—⸗ 
rung nach den Städten ‚während die leßtern wieder dem 
Landmann Gelegenheit zum Abſatz feiner Producte geben. 
Diefe Ruͤckwirkung haucht dem Ganzen Leben ein. 

In einem Staate wie Medienburg, wo Aderbau und 
Viehzucht die Hauptfache find und vorläufig an andere bes 
deutende Induſtriezweige bei der ſchwachen Bevoͤllerung 
kaum gedacht werden Tan, giebt es zur Verbefferung dr 
Staatseinkünfte Fein nütlicheres Mittel, als die Vermeh⸗ 
rung der Kleinen Familienſtellen und der Kammeretat er⸗ 
haͤlt dadurch eine bis dahin entbehrte Sicherheit ſeiner Ein— 
nahmen. Freilich find ſchon jetzt in den Domainen der 
großherzoglichen Kammer über 6000 Hauswirthe eingefett 





und ihr Vieh ftets im der Nähe befigen und nebenher ein 
- Handwerk treiben. Alles erlefchtereman den neuen Andauern aber 
Feine Krügerei, deren Zahl moͤglichſt geringe feyn muß. Dieſe 

und die Höfereten bewillige man bloß einem hoben Alter, Es 
+ giebt dann viel Unfug weniger whd Sittlichkelt mehr· + 
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worden, aber erft einige hundert find in Erbpacht uͤberge⸗ 
gangen und und eine größere Anzahl in Erbzind gegeben 
worden, da befichende Zeitpachtcontracte, unterbliebene 
Regulirung und Abfonderung gieler Dorffeldmarken, befons 
ders wegen vernachläffigter Kultus, noch nicht erlaubt hats 
ten, einen Kanon der Abgabe nach der Billigfeit für den 
Erwerber. und demnach mit Gewinn der Randesherrfchaft 
feitzufegen. Auch war man feheu vor bedeutenden augene 
blicklichen finanziellen Opfern einer neuen Feldvertheilung 
der aus einander gefeßten einzelnen Beſitzer in der Feld: 
marf. Bon den eröffneten Gehöften durch Abmeierung eins 
zelner Bauerfamilien, oder durch Separirung von den Felds 
marken gegen billige Tare der Gebäude und Inventarien, 
find fchon viele jegt Erbpachtöfiellen. Die toftbare Unter⸗ 
haltung der Gebäude der- Bauergüter und der Hofwehre 
hört mit der Weberlaffung anden Erbzinsinann auf underleiche 
ters die Leiftungen der Herrfchaftlichen Forſten. Die Rams 
ner verlich vorzugsweife den alten Hauswirthen, wenn fie 
irgend etwas leiſten fonnten, ihre Gehöfte in Erbzins. 
Diefe Klaſſe begnügt fich mit den nothwendigſten Erforderntfen 
zum Leben und entbehrte die Bekanntfchaft mit Lurus und 
Bequemlichkeit verwoͤhnter Menfchen, ift it der Mehrzahl 
im Beruf verftändig, einfäch in den Eitten, treu und thaͤ⸗ 
tig. Faule und umverftändige Landleute hat man von der 
fernern MWirthichaft entfernt, — Die neuen Erbzinsmaͤnner 
erhielten ein Hypothekenbuch amd find, wenn fie ihr Eis 
genthum verbeffern, bei den - mildern Abgebenfegungen, 
welche fie erfuhren und einigem Glinde auf dem Wege zu 
einem Heinen Wohlftand. Sie fangen an, ihre Arbeiter 
möglichit zu vermindern, ihr Vieh mit dem Ackerbau in 
ein beſſeres Verhaͤltniß zu bringen, ihr Milchwefen wird 
zeinlicher, fie denken ſchon auf Veredlung ihrer Schaf⸗ 
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zucht, fahlene es, daß den Fleißigen die Arbeit reicher bes 
lohnt, und geben ihren Kindern gern eine beffere Erziehung, 
als fie felbft genoffen haben. In Medlenburg ift der fans 
digfte Theil des Landes von Alters her am meiften bevoͤl⸗ 
fert, Daher dort ein kleines Erbzinsgut eifrig gefucht 
und hoch genug bezahlt wird. Abfegungen nachläffiger Erbs 
zinsleute waren bisher felten, denn der ——— war 
nicht zu hoch geſetzt worden. 

Die ſchweriniſche Kammer hat uͤberall die Landſchul⸗ 
lehrer ſehr gut geſetzt und die beſſere Erziehung der 
anwachſenden frei gewordenen Jugend, läßt ſich gewiß 
erwarten. 

Man nahm in der fehwerinifchen Kammer den Boni⸗ 
tirungögrundfaß bei den Vererbpachtungen an, daß jede 40 
Schillinge Kanon zu einem Roſtocker Scheffel Roggen berechs 
net wurde. Zwanzig Jahre follte jeder Scheffel Roggen mit 
40 Schillingen bezahlt und zu feiner Zeit heruntergeſetzt 
werden. Nach Ablauf diefer Frift werden die während jes 
ner Periode um Martini markgängig geweſenen Preife des 
Scheffels Roggen vermittelft eines Durchfchnitts darüber 
entfcheiden, ob umd um wie viel der bisherige Normalpreis 
erhöhet werden Kann und fo immer aufs Neue nach Ver: 
Yauf von zwanzig Jahren, welche eine Preiöperiode bilden, 
Die Attefte beeidigter Kornmäller find zu dieſem Zweck 
jährlich um Martini von den Erbpächtern einzuholen, um 
damit zu feiner Zeit die nöthige Befcheinigung zu führen.*) 
Fuͤr den Erbzinsherrn ift diefe Einrichtung vortheilhaft, aber 
auch für den Erbzinsmann nicht druͤckend und da jet 


*) Es iſt ein Fehler, dab die Erbpaͤchter diefe Beſcheiuigungen 

ſamm ein ſollen, indem kürzer und wohlfeiller die Kam— 
mer ſolche Atteſte ſammelt und darnach die neuen Preife 
ae oder die alten REINE: 


„# 
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die Korneinfuhr in Englands Häfen gegen einen Zoll er⸗ 
sungen zu werden feheint: fo ift es wahrfcheinlich, daß die. 
Kammer diefen Kanon auch künftig bei Vererbpachtung der 
Bauergehoͤfte durchſetzen wird. 

Es läßt ſich nicht durchführen, daß der wendiſche 
Bauer in Mecklenburg vor der fächfifchen Eroberung oder . 
Verbindung der. Dynaftie mit dem deutfchen Reiche leib— 
eigen war. Denn. dad Gegentheil fagen die Stif— 
tungsbriefe Herzogs Heinrich bes Löwen in Hinficht der 
Bisthuͤmer und der Lehnfchaft der Grafen von Schwerin 
und Dannenberg, weil fie diefes wichtigen Umſtan— 
des nicht erwähnen, wohl aber fpäter einer ſtaͤrkern 
‚Abhängigkeit der hominum teutonicorum (neuer Kolonis- 
fien) in der Gefchichte Mecklenburgs erwähnt wird. Nach 
Heinrich · Rantzows, Statthalters in Holftein, Verficherung 
wurden die Bauern bi 1597 (feinem Xodesjahr) ihrer 
Grundherrfchaft immer höriger und nach feinem Tode burch 
Härte der Gerichtsherrn nach allgemein von diefen erlang- 
ser Patrimonialgerichtsbarkeit, Leibeigen. Wahrſcheinlich 
entſtand die Leibeigenſchaft in Medienburg eben fo, als 
in Holftein. 

Natürlich kann man den freien Bauer nicht ztoingen, 
Erbpachter zu werden, denn er ift frei erflärt, aber die 
mecklenburgiſche Kammer ſetzte die geweſenen leibeigenen 
Bauern nach Regulirung und Beieinanderlegung der Laͤn⸗ 
dereien in ſo billige Abgaben, daß von Hunderten 
nicht Einer den angebotenen Contract ablehnen wird. Eine 
Art Erbrecht der Hufen hatten die Domaͤnenbauern im: 
mer, aber die Gebaͤude und das Inventar waren Eigen⸗ 
thum der Kammer und wenn der Bauer ein ſchlechter Wirth 
war: ſo wurde er abgemeiert, ohne Einmiſchung der Ge⸗ 
richte, auch hinderte jenes Erbrecht die Ritterſchaft nicht, 


— 
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mit den Bauerfeldern beliebige Aenderungen zu machen, 


unur war das Niederlegen ganzer Dörfer verboten, ungeach⸗ 
tet. folches vor dem Erblandeövergleich von der Ritterſchaft 
häufig genug geſchehen ift. *) 

Wenn der Herr von Buͤlow vorfchlägt, den Kanon 
der Erbpachter nach einer weitern Zeitftift, als 20 Jahren, 
4. B. nach einem Durchfchnitt von 50 ‚oder 60 Jahren zu 
ſetzen: fo duͤnkt uns dies umnöthig, denn die mecklenburg⸗ 
fchen Kammererbpächter find nach vorheriger Landregulirung, 
d. h. Legung ihrer ‚Ländereien bei einander, fo mild in Abs 
gaben geſetzt worden, als kein einziger holfteinfcher Erb⸗ 
Sachter, felbft vor dem Jahr 1766. An ihrem Gebdeis 
ben ift folglich gar nicht zu zweifeln. 

Es iſt gewiß, daß England einen Radicalfehler feis 
ner Landwirthfchaft, d. h. die Beförderung von Anlagen 
Heiner Landſtellen nicht durch die Gefegebung umgeftals 
ten wird, Vor etwa 8 Jahren vertrieb eine fchortifche 
Marquife, Sutherland, **) der die Graffchaftgleichen Namens 
in Hochfehottland faft ganz gehörte, 23000 Menfchen, 
welche Heine Pachtungen auf ihren Gütern befefjen hatten, 
aus folchen, ließ die Steinhuͤtten anzunden und: gab ihnen 


kleinere Befißungen an der Küfte mit Amwveifung und Un: 


terftüßung zur Fifcherei wieder. Dagegen legte fie im In⸗ 
nern Foͤhrenwaͤlder und große Schafhoͤfe an. Solche Ers 
miffionen würde fi ch kein deutfcher Monarch erlauben. Im 
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*) In Lauenburg und in Mecklenburg war immer die Regierung 
Befchtigerin des Vauernitandes, wenn der Adel felne Befng: 
niſſe wider feine Hörigen zu weit trieb. Auch nennt bie Rit⸗ 

> terfchaft jebt ihre noch nicht zum Kanon geſetzten Bauren, 
Erbhoͤrige. Wahrſcheinlich glaubte man bisher, daß die / jetzi⸗ 
gen ſchlechten Zeiten ſich nicht zur Setzung der Abgaben an 
die Gutsherrſchaft eigneten. 

*2) Man vergl, was darüber mo. 138 ff. sefagt iſt. D. Redact. 
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England wär die Gerechtigkeit taub gegen die Klagen der 
Entfeßten ımd Lord Selkirk, Nachbar der Marquife Suthers 
Iand, verfetzte einige Tauſend diefer Ungluͤckllehen nach dem 
norbwefilichen brittifchen Amerika. Seine "großen Plane, 
. dort einen unabhängigen Staat zwifchen den Freiftaaten 
und Eugland zu bilden, vereitelte fein früher Tod. Solche 
‚Heine Familienftellen ohne Tagelöhner oder Gefinde waren 
fehr häufig, befonders in der Nähe Londons und find alls 
mählig zufammengefauft worden. Da feine andere Nation ihre 
Wirthfchaftsgebäude fo wohlfeil und dennoch bequem anges 
legt hatte, fo war das Zerfiören der Gebäude fein großer 
Aufwand. In England ift jeder Landmann, entweder zum 
Zwange ewiger mechanifcher Arbeit beſtimmt, d. h. er iſt 
Tageloͤhner, oder er ſpeculirt auf fremden Schweiß, den 
er wohlfeil zu erkaufen ſucht, d. h. er iſt Pachter großer 
Landſtellen, deren Pachtwerth lange Fahre hindurch immer 
ſtieg. — Kleine Familienſtellen mit 2 oder 4 Kuͤhen, 
welche den Boden pflügen und den Etädten das Hühners 
vieh und Eier, Gemüfe, Obft, Kanarienfaat zur Echlichte 
ihrer Webereien, Honig und Wachs, Hirfe, weiche Erbfen 
und Krüpbohnen für die Verproviantirung der Schiffer ans 
derwaͤrts durch forgfältige Pflege liefern, eriftiren in 
Großbritannien faft gar nicht mehr. Es iſt mög: 
lich, daß die Dritten die Einfuhr des Weitzens nicht fuͤr 
immer geſtatten, ſicher aber die Einfuhr der Gerſte und 
des Hafers, wovon ihr Luxus große Maſſen verbraucht. 
Beide Getreidearten verbrennen auf einer langen Schiff: 
farth ohne Saͤcke leicht und find dann in England faft 
werthlos. Daher wird Deutfchland ‚das Fein fö leichtes 
Getreide, als Daͤnemark, zu Markte bringt, außer den Bel— 
giern in dieſen Gedreidearten wenige Concurrenz in England 
beſorgen duͤrfen, denn alle Kuͤſten-Schiffe, welche 
| 


« 
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eine.lange Farth nach England machen müffen, 
find in der Gefahr, mit naß gewordenem Getreide anzukom⸗ 
men und handeln dann beſſer, fogleich umzufehren, als 
nach England zu fehiffen, welches jede befihadigte Waare 
höchft niedrig bezahlt. 

Da in feinem andern europäifchen Lande, alles was 
Fleine Landſtellen liefern, fo theuer ift, als in Eng« 
land: fo folgt, daß man ihnen gerade die Producte zufens 
den muß, welche die Dritten aus Princip nicht erzielen 
wollen, z. B. Kanarienſaat zu ihrer Schlichte, das frei⸗ 
lich jeden Boden in Unkraut ſetzt, doch kann dieſer Uebel 
ſtand durch zweimaliges Herbſtpfluͤgen gehoben werden. 
Weiche Erbſen, wie die Halliſchen, hat England gar nicht, 
um Roſtock und Wismar findet man aber den nehmlichen 
Boden, wie um Halle. Gleiche — haben die deut⸗ 
ſchen Krüpsbohnen für die Matroſenkoſt. Folglich muß ihr 
Abſatz in England ficher feyn. Hamburg Führt Millionen 
von Eiern jährlich nach London in Faffern und das ab⸗ 
gängige Hühnervieh bedarf die ſtarke Seefahrt von Wismar 
und Roſtock. Obſt hat ſtets guten Abſatz in den nordiſchen 
Haͤfen. Etwas Hanf und Flachs wird jede Haushaltung 
fuͤr eignen Verbrauch und zum Verkauf erzielen. Durch 
die Vermehrung von mäßigen Buͤdnereien um Roſtock und 
Wismar wird dort der Markt mit Manchem wohlfeiler, 
als früher, verfehen werden. Das Getreide für die Staͤdte 
und für das Ausland werden immer die großen Nittergüter 
und Bauern hinreichend Tiefen. Der ruffifche Markt muß 
in Mecklenburg in Flachs und Hanf einen Concurrenten 
finden. Hat kuͤntig die Kammer im Lauf von 20 bis 30 Jah⸗ 
ven die fleinen Landſtellen verdreifacht: ſo werden Mecklen⸗ 
burgs Städte beim Fleiße ihrer kleinen Bürger nicht fo 
nahrungslos bleiben, als jekt, 
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Mas die Reluctionskaſſe anlangt: fo ſcheint, man 
fönnte fi ofche aufheben und dagegen der Kammer zur Pflicht 
machen, anzumweifen, wie allmählig die große mecklenburg⸗ 
ſchweriniſche Staatsſchuld getilgt worden ift. Die fes 
perate Adminiftration der-18 eingelöfeten Domaͤnialaͤmter 
ift eine entbehrliche Meitläuftigkeit. 

Was die refernirten Fuhren der — Bauern 
betrifft: ſo begreift man, daß der Staat ſolche fuͤr ſeine 
Wege, Bauten der Staatsgebaͤude, Pachtguͤter, Foͤrſter⸗ 
wohnungen und fuͤr die Feuerung der Hofhaltung nicht fuͤg⸗ 
lich entbehren kann, aber die Maſſe muß: nicht fo uns 
‚ mäßig feyn, ald in Holftein, wo Aemter Ländereien nutzen, 
um Pferde zu halten und ſich ſolche dennoch von "den 
Pflichtigen bei Dienftreifen ftellen laſſen. | | 

Irrig ift des Herrn von Bülow dee, in ſehr fans 
digen Gegenden die Hufener bei dem Erbpacht in Communion 
ihrer ° Felder zu laſſen. Aus Erfahrung: in KHolftein ift 
befannt, daß, wenn folche Befier nur mitten auf ihrem | 
Lande figen und beſonders Etallfütterung einführen, fie 
ganz wohl beftchen. Doch möchte ich rathen, befonders 
in. fandigen Gegenden nene Höhren = Befamungen anzulegen 
und den neuen Erbpächtern, vorhin Hufenern, nur Heine 
Landſtellen mit Haltung zweier Pferde einzurdumen. Die 
große neue Seßung der Landftellen, kann leicht Gelegenheit 
‚werden, wo Lage und Dürre ded Bodens oder unmögliche 
Abwaͤſſerung ed rathen, neue große Holzreviere anzulegen, 
- da die ftädtifchen und ritterfchaftlichen Waͤlder faft alle 
verbauen worden find. Rofto hat ja Feine Wälder mehr 
in der Nähe. *) Diefe Heine Landftellen alle gut einges 





*) In Sachſen, wo ſich zu viele wegen der erſchwerten Zerftüd: 
lungen der großen Landgüter in die Fabrilatur werfen, wäre 
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friebigt , verſchaͤffen fich einen Theil, ihrer Feuerung aus 
dem hbgängigen Gartenholz ober Buſchholz ihrer Wälle 
und. find, wie ich aus Erfahrung weiß, fichere Abnehmer 
des von der. Landesherrfchaft jährlich vertauften Brennholz 
zes. Die. neuen: Waͤlder veranfaffen viel Tagelohn bei 
der Anlage und ernaͤhren ſpaͤter eine Zahl Holzfchlägerfas 
milien, Köhler, uf, We - Hat Mecklenburg erſt eine Drill. 
Einwohner und wenig Fabrikanten: ſo nimmt dad. Ges 
treideausführen allmaͤhlig ab. Ä 





es gewiß auch vortbeilbaft, eine Menge kleiner Familienſtellen 

— fuͤrs Erfte in. den Domainen anzulegen, Wo fi biefe finden, 
hetrſcht überal wenig Armuth, ber Getreidebau und die Bo: 
denverbefferung gelingt ben Heinen Beil igepn weit beffer, 
aber keine ſolche Stelle gedeibt, wenn der Befi iher nicht in der 
Mitte feines kleinen Feldes wohnte. Die kleinen Beſitzer loͤn⸗ 

"men einen hoͤhern Erbpachtskanon entrichten, als bie Seit: 
paͤchter großer Güter ‚geben koͤnnen, denn Jene leben nicht 
vom Boden allein und bedürfen nur in den erſten Jahren 
Schonung. Auf diefem Wege kann ſehr zweckmaͤßig die zu 
große Beeiferung der Gebirgefachfen, Bergleute ‚ober Fabrif: 
arbeiter zu werden, allmaͤhlig vermindert und der Natio⸗ 
nafwohlftand durch viele Feine Erbpachtſtellen verbeffert werden, 
In Holitein glengen Bodenverbeſſerung durch Mergeln und bie 
freiere Wechfelwirtbfhaft von jenen Fleinen Befigern zuer ſt 
suß. 
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Theitung von Altenburg Gotha. 


Vom 
Kammer: Affeffor Rüder, in. Kae: 





Si. ift alfo endlich entfchieden er der Geift der Zwie⸗ 
tracht hat nicht errungen, daß eine reiche Erbfchaft eines 
unferer edelften Furjtenhäufer nach altem Herlommen im 
Wege trauriger Proceſſe ausgeglichen wurde. | 
Kurz war das Zwifchenreich nach dem Ableben Her: 
3098 Friedrich von Gotha, aber es war fegenvgfl unter 
fortgefeßter weifer Leitung eines Minifierium, das unter 
den Herzogen Auguft und Friedrich von Gotha das gotha⸗ 
altenburger Rand beglügft hatte. Das gatha = altenburger 
Minifterium tilgte durch Vergleich die anfehnlichen Private 
fchulden des Herzogs Auguſt aus den SHoferfparungen des 
Herzogs Friedrich, waͤhrend deſſen kurzer Regierung. 
Mar der roͤmhilder Receß,“) waren noch unausge⸗ 
glichene frühere Theilungen der alleinigen Erbichaft der 





2*) Seine Undentlihleft war es, welche die Frage zweifelhaft 
- machte, ob der römbilder Vergleich den Altenburger Receß 
zwiſchen den Haͤuſern Gotha und Weimar aufheben konnte, 
Ale bisperigen Verträge der fähliihen Dynaſtien über Erb⸗ 
folge, haben Dunfelheiten und Schwierigkeiten, ſollte nicht 
der jetzt fo ruͤhmlich durch Vergleich beendigte Erbfolgeftrgit 
bie fünf Souveräne dieſes hohen Hauſes beſtimmen, ſich uͤber 
ein klares Haus = und Erbfolgegeſetz zu vereinigen? Welche 
Nationalanertennung verdient der Miniiter, weicher died Zus 

erſt einleiten, um künftigen Geſchlechtern Ruhe. zu geben? 
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Dynaſtie Meiningen im Wege: fo fühlte dies der weife 
Fuͤrſt und gab feine, perfönlichen Anfprüche bei der Been⸗ 
Digung ber Erbfolge großentheils auf, vergroͤßerte ſeinen 
Staat aus der eigentlichen gotha = altenburger Erbſchaft 
wenig fondern hauptſaͤchlich aus den Ceſſidnen des ganzen hild⸗ 
burghaufer Staatögebiets mit Ausnahme der Aemter Sons 
nenfeld und Königsberg; und des Saatfeldfch envom Haufe 
Koburg, eines Theil vom Amte Neuftadt am linken Ufer 
der Steinach, ded Amts Themar, eined Drittheild von 
Roͤmhild, des Amtd Kamburg, Kranichfeld und des nörde 
lichen Theils von Eifenberg, fo wie einiger altenburgfcher 
Enclaven in. Weimar. Der Herzog von Meiningen hat 
fein Wort gehalten, fich nicht von feinen alten Unterthanen 
zu trennen und nur ein Paar enclavirte Domdnengüter an 
Eoburg "abgetreten. Der Staat dürfte jegt 43 Q.M. und 
136,000 Einwohner enthalten. ° 


Hildburghaufen entfagte zur Ausrundung der Miters 
ben’ feinem alten Staat gänzlich, erhielt dagegen ganz Al 
tenburg und nennt fich kuͤnftig Sachfen- Altenburg, nur 
das Amt Kamburg .und das nördliche Eifenberg mit einis 
gen Heinen Enclaven in Weimar, fielen an Meiningen, auf 
24 DM. 107,000 Einwohner, 


Eoburg behielt von feinen alten Befigungen in Cache 
fen, nach Abtretung Saalfelds und ded Amts Neuftadt am 
linken Ufer der Steinach, das übrige Fuͤrſtenthum Coburg 
und erwarb außer ein Paar’ enclavirten Domänen von Mei⸗ 
ningen, von Hildburghaufen die Aemter Eonnenfeld und 
Königsberg und das ganze Gothaifche, bis Auf den noch . 
übrigen Theil des Amts Kranichfeld und hat jet mit dem 
Sürfteutpum Lichtenberg am Rhein 154,400 Einwohner auf 
455 QM. 
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Meiningen erhält ein wohl auögerundetes Gebiet und 
ſoll mehrere an den Kreis Weimar und Neuſtadt graͤnzende 
Parcelen mit Weimar zur fernern Ausrundung beider Staa⸗ 
ten auszutauſchen gefonnen feyn. be 

Mitten zwifchen den Befigungen des Eachfen=Ernes 
ftinifchen Haufes liegt der kurheſſenſche Diftriet, Schmal: 
Falden und der preußifche, vorhin Königlich fächfifche Anz 
theil an Henneberg und der Diftrict Rahnid von Preußen, 
refervirter Theil des neuftädter Kreiſes. Als die wiener 
Congreßacte dem Herzog von Coburg das jeßige Fürften- 
thum Lichtenberg am Rhein anwieß, wurde in jener Acte 
die Hoffnung eines künftigen gelegenern Tauſches mit Co⸗ 
burg ausgefprochen. Wenn dem Haufe Coburg die preußis 
fchen Enclaven im Gebiet der SachfenzErmeftinifchen Dy⸗ 
naftien oder der fürftlich = reußifchen Lande ganz oder zum 
Theil überwiefen würden, fo Fünnte jene Hoffnung Wirk: 


lichleit werden. *) Es iſt aber bisher nicht gefchehen. 


Fest ift das Haus Coburg im Beſitz Gotha’d und mans 
cher im Umfange des preußifchen Staatögebietd gelegenen 
Enclaven; es kann 3. B. gegen Erwerbung Schleufingens 





“) Daß Suhla jegt einen Theil des preußifchen Heers mit Geuer: 
gewehr verfieht, iſt freilich befannt, allein Preußen kann ſich 
durch einen Tractat alle bisherigen Wortheile verfihern; aber 
ih bin der Meinung, daß bei der jegigen Kenntniß der Ents 
fohlung und dadurch entitehender Erweihung des Eifen und 
Stahls und der machberigen Herftellung der beliebigen Härte, 
Preußen auch außer Oberfclefien und Oberweſtphalen im ſei⸗ 


nen Staaten ſolches Eiſen und folhe Bequemlichkeiten befigt, 


welche Suhla volllommen erfegen können. Haben ähnlihe 
Kractate mit maͤchtigern Staaten ihre Bedenklichkeiten: fo 
baben fie es nicht mit ſchwaͤchern Nachbarn. Suhla kann 
bei der Schaͤtzung feiner Gewehre in Südamerika vielleicht eis 
nad bedeutenderes Fabriktrot werden, als er ſchon iß. 


y 
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u. f. w. Preußens Finanzen angenehme Taufche anbieten 
um Gotha im Süden auszurunden und würde nur wenige 
Domainen verlieren, wenn es felbft um Erfurt oder 
am nördlichen Ufer der Neſſa Abtretungen machte. Zwis 
ſchen beiden Höfen war immer ein zartes Einverftändnig 
und manche bedeutende Jutereſſen vertaufchter Unterthanen 
beim Regierungswechſel, koͤnnen jegt Durch den nach der 
Bundesacte freien Zug aller wohlhabenden, Deutfchen Leiche 
‚ter ausgeglichen werden. In unferm Sahrhundert hat mehr 
als ein Drittel von Deutfchland feine. Dynaſtien und ſeine 
Geſetze gewechfelt. 
Zwei Hälften ſcheiden die jeßigen fachfen = altenburgs 
fchen Lande durch den weimarſchen neuftädter Kreiß. Je⸗ 
der Staat hat bei der Einführung indireeter Steuern und 
mancher Erfchwerung der Aus = und Durchfuhren ein Flas 
res größeres Intereſſe für feine Unterthanen, ald vormals 
ſich auszurunden; ob die Haͤuſer Meimar und Altenburg 
davon Gebrauch machen und dadurch Beide Dienerjchaft 
erfparen und den Verkehr gegenfeitig erleichtern werden, ſteht 
dahin. Ein fehr eigenthuͤmlich ſaͤchſiſches Finanzſyſtem, daß 
die alte Staatsdotation- der Kammern der Dynaſtien und 
die Steuerbewilligungen der Unterthanen von befondern 


Behoͤrden verwaltet und verrechnet werden, erfchweren freis 


lich folche fonft fehr einfachen Tauſche. 

Alte ſachſen⸗ erneſtiniſchen Lande haben milde Verfaſ⸗ 
fungen und Beamtenwillkuͤhr iſt überall gezügelt. Der 
Bauernftand hat die Ehre, ſich durch Standesgenoffen re: 
präfentiren zu laſſen, auper in Gotha, wenn nicht, wie 
zu erwarten, der Herzog von Coburg: Gotha auf die Go⸗ 
thaner die mifdere loburgſche Verfaffung ausdehnen folite. 
Es hatte ſich als eine. freilich noch ‚zarte Pflanze feis dem 
preußiſchen hohen Tranſittarif und manchen Schwierigkeiten 


[ 
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der fchnellen Erbichifffahrt, der geftiegenen Chauſſeegelder 
und der alten Handelsplage des thuͤringer Geleites, durch 
Rechtlichkeit, Wohlhabenheit und ſeltene örtliche Handels: 
kenntniſſe einiger gothaer und altenburger kaufmaͤnniſcher 
Haͤuſer, Stifter der bisher einzigen gothaer Verficherungss 
gefellfchaft, ein ſtets wachſender Tranfithandel über Gotha 
und Altenburg gebildet. Er wachfe, wie alle folide Neues 
rungen allmählig. Ihm gereiche die Trennung beider Etädte 
unter einem Landesherrn nicht zum Verderben. Bei der 
Unzertrennlichkeit des Intereſſe beider Städte wird der dars 
aus entftandene Wohlftand mwachfen. Ihn drüdt unnöthig 
das Geleitswefen. Man erhöhe das Etraßengeld, wenn 
ed durchaus feyn muß und fehaffe dagegen das Geleitögelb 
ab: fo erfpart man dem ohnedem belafteten Handel die 
Bezahlung der Geleitseinnehmerei, huͤte fich aber, die Eins 
nahme Der Straßenbaugelver, wie es hie und da ein Ans 
fehen gewinnt, zu einer fiscalifchen Etaatörevenue zu 
machen. Sollte Gotha aufhören, Reſidenz zu feyn: fo wird 
der gnädige neue Negent gewiß mit Eifer ein Mittel ers 
greifen, das dem Slühenden Gotha noch mehr Wohlitand 
verſchaffen kann und vielleicht trägt dazu eine Umleitung 
der bisherigen Straße zwifchen beiden Etädten bei, 


Die Refidenz Hildburghaufen verlor ihren Heinen Hof. 
Man fagt, der Herzog von Sachfen: Meiningen werde dies 
der Etadt durch Verlegung des Zuftiztribunald von Meis 
ningen nach Hildburghaufen erſetzen, da die Refidenz Meis 
singen beim fehr vergrößerten und jetzt erft in feinen Thei⸗ 
len vereinigten Etaat ohnedem genug gewinnen wird, 


Wahrfcheinlich werden die Höfe Meiningen, Alten⸗ 
‚burg und Coburg der Gefammt  Univerfität Jena das naͤm⸗ 
liche Wohlwollen und die Zufchüffe erhalten, welche jene 

| | | 2 
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Univerfität. ſonſt theils von Weimar, theils von Gotha, 
bei der Maͤßigkeit der urfprünglichen Fundation, genoß. 


Drurch das erweiterte Meiningen ftrömt jegt' die Werra 
in einem längern Thale. Bisher waren die Werra und 
Fulda (Mutter der Weſer) von Hanmnoͤvriſch⸗ Münden an, 
zur fernern Waarenverfchiffung nach Bremen hinab, wenig 
benußt worden, Der Staat Meiningen hat herrliche Ge: 
birgöproducte für den Verbrauch der Niederwefer und bes 
sühmte Schieferbrüche zu Leheften im Saalfeldſchen. chen _ 
that, er viel für Landſtraßen und impoftirte die Straßen im 
Vergleich gegen andere fächfifche Staaten fehr mäßig. Sell: 
sen jeßt Kurheffen, Weimar und Meiningen als Uferſtaa⸗ 
ten der Werra, nicht ihre Bemuͤhungen vereinigen, die 
Werra uͤberall bis zum Stromfall unter der muͤndener 
Bruͤcke durch Austiefungen und Ausſprengungen ſchiffbar 
zu machen! Die Oberwerra iſt fo reich an Schiffsbauholz 
und an Steinen, welche die Induſtrie bearbeitet, die Nie: 
derwefer an beiden Beduͤrfniſſen arm. Sollte dies jene 
. Regierungen nicht ‚veranlaffen, einen wohlfeilen und beques 
men Wafferweg den Bewohnern ihrer Alpen nach der Nies 
derwefer für ihre Producte zu verfchaffen, wohin der fette 
Gebirgsfäfe und das Obſt eines mildern Klima’s, als die 
neblige Niederwefer befigt, von der Natur zum Verbrauch 
beſtimmt zu ſeyn ſcheinen. 


Schwaͤcher als das Erzgebirge war die noͤrdliche Ab⸗ 
dachung des thuͤringer Waldes und ſelbſt die ſuͤdliche nach 
dem Mayn hin im Lande der Dynaftien des fachfen: erneſti⸗ 
nifchen Hauſes immer bevölkert, ein zu großer Theil der fand: 
und Stadtbewohner hatte hie und da im thüringer Walde 
Sabricaturen in Veredlung fremder Erzeugniffe ergriffen. 
Die Domänen und die Rittergüter tragen weniger ein, als 
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vormals und es ift nicht wahrfcheintich,, daß die jeßigen 
wohlfeilen Productenpreife, gegründet auf die Einfchräntung 
der Familien, welche: die Landiwirthlichen Vodenerzeugniffe 
nicht mehr fo leicht, ald vormals ‚bezahlen koͤnnen, die 
Höhe wie vor 20 Jahren jemald wieder erreichen werden, 
aber gewiß weife, eine Menge Eleiner Erbpachtftellen. aus 
zerfchlagenen Domaͤnen mit Epatenfultur und eingeführtem 
Plügen durch Kühe an der Morgenfeite der Berge zu organifie 
ren, indem jeder Erbpachter auf feinem Lande an den neuen 
oder alten Straßen fich anfiedelte und wenn er will, irs 
gend ein Gewerbe, nur Feine Kruͤgerei nebenher treibt, 
Die Finanzen und der Unterthan würden fich dabei gleich 
wohl befinden, wie in KHolftein und Mecklenburg die 
Erfahrung zeigt. Uebrigens wird fehon die naͤchſte Genes 
ration die Vortheile der. nähern Vereinigung der einzelnen 
vorher zerfireuten Etaaten des gothaifchen Etammes ers 
fahren. Man wird etwas weniger Landbeamte bedürfen 
und die Etaatöverwaltung mehr landesherrlich, als guts⸗ 
herrlich werden. Letzteres war in den zu kleinen Staaten 
faſt unvermeidlich. Man ſagt, die Hoͤfe Darmſtadt und 
Karlsruhe daͤchten ihren Unterthanen ein gemeinſchaftliches 
Landrecht zu geben. Es waͤre nicht unmoͤglich, daß die 
friedliche Theilung der gothaer Erbſchaft auch noch dieſen 
Segen den Staaten der erneſtiniſchen Dynaſtien bereitete, 
da ſie doch mit den reußiſchen Landen ein gemeinſchaft⸗ 
liches Oberappellationsgericht haben. 


Gotha's Handel nahm feit einem Jahrzehend ſichtbar 
zu. Viel Aufklaͤrung herrfchte laͤngſt in allen Theilen der 
gotha = altenburger Lande und daher auch eine Anhängliche 
keit au ihre Dymaftie. Altenburg war vielleicht dad lands 
wirthfchaftlich am vortheilhafteften benutzte Land in Deutſch⸗ 
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fand unter dem Pfluge feiner induftriellen Landleute. Das 
Jagdwild verheerte dort keine Aernten. Die Wechſelwirth⸗ 
ſchaft war hoch getrieben. In einen Park ſchufen die 
kunſtliebenden Herzoge von Meiningen und Coburg die 
Felder und Wieſen um ihre Reſi idenzen um, und keiner der 
Hoͤfe umgab ſich mit einem zu koſtbaren Hofhalt, die Ab⸗ 
gaben waren maͤßig und weiſe vertheilt und werden es ge⸗ 
wiß auch bleiben. | 


\ 
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IX. | 
Pofvermalkung. 


Ueber die, dam neuen Preußifchen Poft + Tarı 
Regulativ zu Grunde liegenden Principien. 
Bem 
Poftdirector, Hofrath Dr. Nürnberger. 


Das neue „Regulativ über die Preußifche Poftporto: 
Taxe,“ welches unter dem 18. Debr. 1824 die Königliche 
Sanction erhalten hat und durch die Gefekfammlung im 
ganzen Umfange des Staates promulgirt worden ift, ges 
hört zu den Acten in der pöftlichen Legislation, deren ganze 
Wichtigkeit eigentlich nur von dem Techniker erfannt wer⸗ 
den kann. Bei den engen Beziehungen indeffen, in wel: 
chen das Poſtweſen faft zu allen Zweigen einer verfeinerten 
Givilifation fteht und bei der allgemeinen Aufmerkfamteit, 
welche die europäifchen und namentlich die deutfchen Re— 
gierungen diefem mohlthätigen Inftitute gegemvärtig wid: 
men, wird es nicht unmwillfommen feyn, bier wenigftens 
das Allgemeinfte über die, bei Entwerfung jenes Regula⸗ 
tios befolgten Principien zu finden, indem dajfelbe, fo weit 
des Referenten Kenntniffe in der Poftgefchichtereichen, daserfte 
ift, welches durchgängig auf natürlichen und einfachen Bafen 
beruht und, indem es die billigjten Rücfichtnahmen gegen dad 
.eorrefpondirendePublifum, mit einer unverruͤckten Fefthaltung 
des financiellenGefichtöpunftövereiniget,gefchfeft zwifchen zwei 
Klippen durchzufteuern weiß, anwelchen ſchon manche früs 
here Poſttaxe gefcheitert iſt. Freilich ware ed wuͤnſchens⸗ 
werth, daß dieſe letztere financielle Ruͤckſichtnahme gar 
nicht Statt zu finden brauchte und die Selbſterhaltung des 
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Inſtituts die einzige Masgabe der Tare ausmachen vürfte,. 


der, aus Wohlfeilheit der Portofage für den innern Verkehr 
erwachfende Nutzen mögte, follte man meinen, allein hin— 
reichend feyn, um ben directen Ausfall auf jene indirecte 
Weiſe vielfach zu erfeßen; -allein fo lange diefer Wunſch 
zu den frommen gehört und das Poftwefen mit eben fo be: 
ſtimmten Zahlen in dem Einnahme: Etat des Staatshaus⸗ 
halts zu figuriren hat, al& jeder andere Zweig des öffent 
lichen Einfommend:. fo ift es confequenter, fich von Haufe 
aus vorzufehen , als mit den Erhöhungen hinterher zu kom⸗ 
men, wo fie dann einen viel üblern Eindruck hervorbringen. — 
Died vorausgefendet, befteht die allgemeine Grumdlage aller 
Zarbeftimmungen diefes Regulativs in der geographiz: 
fch en Entfernung „ ftatt der bis jegt, im den meiften Faͤl⸗ 
Ien zu Grunde gelegten poftlichen, bei welcher letztern 
die Umwege in Anfag kamen, welche die betreffende Eorrer 
fpondenz, Paderei u. ſ. w. bei ihrer Beförderung ducch 
die Poften, in Folge der Courdeinrichtungen, zu machen 
hatte. Das Preußifche General: Poft+ Amt, unter Leitung 
des verdienftoollen Generalpoftmeifters von Nagler, hat 
diefe große und wichtige Reform durch Entwerfung einer 
überaus genauen Poficharte eingeleitet, wozu die Notizen 
im Umfange des ganzen Staates mit einer vielleicht. bei: 
| ſpielloſen Umficht eingefammelt worden find, Auf diefer 
Eharte find jene directen Entfernungen hiernächft durch uns 
mittelbare Anlegung dee Masſtabes ermittelt worden. Sol 
| — haben alſo fuͤr je de Preußiſche Poſtanſtalt nicht 
loß für die Poftämter, ſondern, aus gleich zu ent 
wickelnden Gründen, auch für bloße Poftwärtereien, 
Oder, wie fie jegt heißen, Erpeditionen (Silialanftalten), 
die Entfernungen’ nach allen übrigen wirklich gemeffen 
Werden muͤſſen, aus welchen Umftande, wenn man bedenkt, 
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daß die Zahl der Anftalten gegen 1200 beträgt, allein ſchon 
auf den Umfang des Unternehmens gefchloffen werden kann. 
Die folchergeftalt «gebildeten, mehrfach controllirten reſpecti⸗ 
ven Entfernungstableaur] in alphabetifcher Ordnung, wur⸗ 
den fodann den betreffenden Poftanftalten, zur Ausfüllung 
der, den Meilenzahlen entfprechenden Tax» Progreffions: 
ſaͤtze, deren Gefeß ich weiter unten entwickeln werde, zu⸗ 
gefertiget umd zeigen jodann, Behufs definitiver Reviſion, 
an die geheime General = Poft + Amts = Enlculation zurud. 
Mer das Detail folcher adminiftrativen Manipufationen 
kennt, der wird geftehen müffen, daß es ganz ungewoͤhn⸗ 
licher Anftrengungen bedurft hat, um mit diefer Aufgabe 
zum Ziele zu kommen, wobei der Umftand des, durch die 
Hin und Ruͤckſendungen erwachfenden außerordentlichen 
und doch unvermeidlichen Zeitverluftes, als ein Hinderniß 
mehr, noch ganz befonders in Anfchlag gebracht werden muß. 
Die oben erwähnte Ausdehnung diefer Maßregel auf 
die Poftanftalten zweiter Elaffe (Poftwärtereien oder Expe⸗ 
ditionen) hat den Zweck gehabt, nach ‚allen Puncten hin 
Directe Tare zu bewirken. Fruͤherhin wurde nehmlich die 
Eorrefpendenz nach dergleichen Pofiwärtereien mit auf das 
vorliegende Poftamt gerichtet und deſſen Taxe darauf an: 
gerveudet, zu welcher hiernaͤchſt, für die Weiterbeförberung 
bis an Ort und Stelle ein befonderer Portozufchlag (Bin: 
nenporto) trat, welcher oft nicht anders, ald unverhältniß: 
mäßig ausfallen konnte, fo Daß, bei dergleichen verfaſſungs⸗ 
mäßigen Unterbrechungen, der, durch Addition zweier Pros 
greffionen. erwachfende Portofag, für die nehmliche Entfer: 
mung, größer ward, als ihn die unmittelbare Berechnung 
ergeben haben würde. Um dieſen Webelftand zu befeitigen, 
and die gengraphifche Entfernung zur andfchließenden Ba⸗ 
fiö zu erheben, ftellte fich jene, auf eine durchgängige di⸗ 
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tecte Vermeſſung begründete Taxentwerfung als das einzige 
- zwar mühfame, aber auch zureichende Auskunftsmittel dar. 

Unter diefen allgemeinen Vorausfegungen num , regu⸗ 
Lirt ſich zuerſt das Briefporto nach dem zufammenges 
feßten Verhältniffe der Entfernung und des Gewichtes des 
Briefes. Ohne in ein-ermüdendes technifches Detail ein: 
zugehen, erwähnen wir, in diefem Bezuge nur im Allge— 
meinen, daß ein 3 Loth wiegender Brief für einen einfas 
chen, ein einlöthiger aber, für einen anderthalbfachen ger 
rechnet wird, der, auf die Entfernung von 10 Meilen 2% 
Eitbergrofchen (2 Gr. Sachfifch) zahlt. Bei 30 Meilen 
verdoppelt fich diefer Sag und wächft von da an für jede 
40 Meilen nur 4 Silbergrofchen. Unter 40 und unter 
30 Meilen haben noch drei Abftufungen Statt, die ſich 
Yeicht von felbft ergeben und’ deren Angemeffenheit jede bils 
lige Forderung erfüllen. Schreiben, die über 2 Loth wies 
gen, eignen fich zur Verſendung mit den Zahrpoften und 
zahlen dann bis zum Gewicht" von 8 Loth nur dreifaches 
Briefporto. Das Porto für Sendungen gedruckter, oder 
anderer nicht gefchriebener Gegenftände aber, in Briefform 
verpadt, wird nach ber Pädereitare bezahlt, deren Be: 
ſtimmungen weiter unten erwähnt werden. 

Hierbei mag dem Referenten deſſen — Ver⸗ 
haͤltniſſe einen weiten Kreis poſtlicher Beobachtungen er: 
Öffnen, die Bemerkung erlaubt -feyn, daß die Forderung 
anderthalbfacher Porto's für einen einlöthigen Brief, ans 
fange einige Befchwerde veranlaßt hat, indem es dem, durch 
die frühern Zarbejtimmungen vermöhnten Publikum ſchwer 
einging, jene, fonft nicht in dem nehmlichen Mafe ftreng 
beobachtete "Gewichtögrenge gern zu beobachten. Allein 
diefe Bedenklichkeiten müffen einer wahren Belanntfchaft 
mit der Sache bald weichen, da auch vdiefer Beftimmung 
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ein vollfommen billiges Princip zum Grunde liegt. Ein 
hollaͤndiſcher Briefbogen nehmlich, z. B. auf drei Seiten 
beſchrieben, indeß die vierte zur Aufſchrift dient und mit 
einem maͤßig großen Siegel belegt, erreicht nur das ange⸗ 
gebene Gewicht. Das iſt aber die Beſchaffenheit eines ein⸗ 
fachen Brieſes, wogegen Gewichtuͤberſchreitung Beilagen 
ankuͤndiget, welche den Portozuſchlag alſobald rechtfertigen. 
Geſchrei und Klagen folgen ſo gewiß auf jede amtliche 
Reform, daß man eine ſolche, wenn fie ſonſt die Billig— 
feit, für fich hat, nur gleich von vorn herein dagegen in 
Schuß nehmen kann. 

Bei: dem Silber s, Gold⸗ und — 
ferner gilt eine, von 5 zu 5 Meilen um den einfachen 
Portoſatz fortſchreitende Progreſſion, welche, fuͤr die erſten 
5 Meilen, von Einhundert Thaler Silber, 4 Sgt., von 
Gold 3 (nur einer ſpaͤtern Ermäßigung zufolge 2) Sgr. und 
für jedes Pfund Pädereien, 4 Gr. Sgr. fordert, fuͤr das 
zweite Tauſend Baarſendung aber ſchon eine bedeutende 
Ermaͤßigung zugeſteht. Caſſenanweiſungen zahlen die Halfte 
des Silberporto's, d. h. alſo jetzt wie Gold; Papier, na⸗ 
mentlich Staatsſchuldſcheine, aber, oder überhaupt derglei⸗ 
chen in die Categorie der au porteur lautenden gehörige, 
nur 7; des Silberporto's. Eine der wohlthätigften Folgen 
diefer neuen Feftfegung ift hinfichtlich des Padereiporto’s, 
die Aufhebung des früher beftandenen Tarunterfchiedes zwi⸗ 
fchen fogenannten ‚‚Raufmannsgütern‘’ und „Victualien,“ 
wodurch alle und jede Einmifchung des. Poftinftituts in die 
Beziehungen der Correfpondenten unter fich, Durch Sragen 
nach dem eigentlichen Gegenftande ihrer Zufendungen befeiz 
tiget worden iſt. 

Ich weiß recht gut, — wie diefer Gefichtspunct im Alle 
gemeinen auch jchen oben angedeutes ift, — daß es noch 
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eine höhere Anficht des Poſtweſens giebt, nehmlich fo 


* 


daſſelbe als ein Hebel des Verkehrs, nicht bloß des mer⸗ 


cantilen, fondern auch des intellectuellen, zu, betrachten iſt, 


und daß bei diefer Anficht die größtmögliche Erleichterung 
durch NHerabfeßung der Taxe vielleicht auf den bloßen Er: 
faß der Zransportfoften, als der eigentliche, wenn gleich 
jndirecte Gewinn in Erreichung jened Zweckes jerfcheint. 
Allein, ich wiederhofe ed, diefe Art von Auffaffung ift um: 
zuläffig im wirklichen Staatsleben, welches nie weniger 
gebeihet, ald wenn, die dee ein unverhälmißmaßiges Le: 
bergewicht über dad Reale erlangt. Man mag die Frage, 
in ihrer practifchen Bedeutfamteit, vielmehr fo jtellen, wie es 
in den Staaten, wo die Poftrevemien eine Stelle, vielleicht 
gar eine bedeutende, im Budget einnehmen, anzufangen 


ſey, um dad Intereſſe des correfpondirenden Publikums 


mit dem financiellen und ber Unerläßlichkeit feiner Forbes 
rungen, in das gefchicktefte Einverftandniß zu fegen? Das 
ift. eine ganz andere Aufgabe, als die theoretifche Specula: 
tion unbedingter Porto = Ermäßigung, die wahrfcheinfich 
eine Speculation bleiben wird, fo lange die Staaten Geld 


brauchen. Sch wage nicht, geradezu zu behaupten, dap 


das neue Preußifche Pofts TarsRegulativ, deffen Haupt: 
principien ich voranftehend entwickelt habe, jene Aufgabe 
abfolut Iöfe; aber ich meine, auf den Grund einer fehr 


genauen Kenntniß der frühern Poftgefege, glauben zu dürs 


fen, daß daffelbe diefer Auflöfung naher komme, ald irgend 
eind diefer frühern. Wenn aber auf dad Leben einer aus 
den Fugen geriffenen Zeit, mit ihren Fieberbewegungen und 
Delirien, nach überftandenem Paroxism, dad Stadium 
der Genefung eintrat; fo wird fich die wiederkehrende De 
finnung zuerft in einem Gefühle allgemeiner Kraftlofigkeit, — 
wir verfiehen hier namentlich die pecuniaͤre — ankündigen, 








— 4187 — 


der ein ſinniger Arzt durch allmaͤhlige Veraͤnderung des 
Verhaltens entgegen zu wirken ſtrebt; und wir meinen, 
daß dann auch der aͤrztliche Poſtſtaatskuͤnſtler Dank ver⸗ 
diene, der jene Curmethode auf die ihm untergebene be⸗ 
ſtimmte Function des geneſenden Staatskoͤrpers anzuwen⸗ 
den. verſteht. — | 
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X, 
Veterinär » Reit. 
Responsum veterinerium, 9 
Mitgetheilt 


v on 
Dr. Eduard Friederici, sen. in Leipzig. 


Hr König: Saͤchſ. chirurgifch = medicinifchen Academie 
hat der Rechts = Confulent N.N. unterm 3. diefes Monats 
eine Gefchichtserzählung überfendet und diesfalld um Aus: 
ſtellung eines Zeugniſſes in beweifender Form .nachgefucht. 
Nach diefer Gefchichtserzählung hat im Anfange des 
Monats April F. an S. eine Stute als Wagenpferd ver: 
fauft, die im neunten Jahre geftanden und feine Epur 
einer Krankheit gezeigt habe. S. habe fie in eine einſpaͤn⸗ 
nige Chaife gefpannt, zu weiten Spazierfahrten gebraucht, 
‚nit derfelben Reifen von Leipzig nach Dresden und von | 
Leipzig nach Querfurth gemacht und insbefondere die Reife 
von Keipzig nach Dresden in Einem Tage zurüdgelegt. 
Dabei habe er das Pferd fehr fehlecht behandelt und es 
oft im großer Erhigung nicht allein im Zugwinde ftehen, 
fondern fogar in die Schwemme reiten Iaffen. 
Zu Ende Zuli’d wäre es aber erfranft, am 5. Au 
\ guft dem Thierarzte V. zur Cur übergeben und, nachdem 





*) Die Medaktion hofft durch die Aufnahme diefes intereffanten 
Gutachtens den Mechtsgelehrten einen weſentlichen Dienft zu 
erzeigen. Sie fühlt fih veranlaft, um gefällige Mittbeilung 
äbnliher in zweifelgaften und intereffanten Fällen ergebender 
Entfheidungen zu bitten. D. Nedaft. 
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derfelbe es fünf Wochen lang behandelt hätte, auf deſſen 
Anrathen, weil ed auf eine unheilbare Weiſe am ftillen 
Koller leide, todt geftochen worden. 

Sn dem von V. auögeftellten Atteftate sub A bes 
zeugt derfelbe ‚ daß er es fchon am 5. Auguft im hoͤch— 
ften Grade am ftillen Koller leidend befunden und dem 
Beſitzer erklärt habe: es fey wenigftend ein halbes Jahr 
an diefem Uebel Frank gewefen. Er, V., babe zwar vie 
zweckmaͤßigſten Arzneimittel, jedoch ohne Erfolg, angewen⸗ 
det: denn das Pferd fey vermöge der ftatt findenden orga⸗ 
nifchen Fehler in den höchften Grad des Unbewußtjeyns 
verfallen, fo daß es durch Echlagen und andere Mißhand⸗ 
Iungen faum aus dem Etalle zu bringen, viel weniger zu 
einer Dienftleiftung fähig gewefen wäre. Bei der Section 
habe fich in der rechten Kammer des Hirnd eine waßrige 
Feuchtigkeit gezeigt, welche nur bei Pferden, fo am Koller 
Hanf feyen, ftatt finde. In der Brufthöhle wäre die Lunge 
widernatürlich knotig und in der Hinterleibshöhle die Leber 
beinahe die Halfte fauliger Subftanz und größer, als im 
gefunden Zuftande gewefen. 

Auf den Grund diefes Zeugniffes habe S. wider F. 
geflagt, daß diefer ihm betrügerifcher Weiſe ein mit dem 
ftillen Koller behaftetes Pferd verkauft. hätte und Beklagter 
folle es widerlegen. Wiewohl ed nun nicht allein mit dem 
Erfahrungen der Thierarzneifunde im Widerfpruche ftche, 
fondern auch durch die Behauptung, daß das fragliche Pferd 
fchon am 5. Auguft im höchften Grade am ftillen Koller 
trank gewefen fey und erft.zu Ende der Eur. diefen höchften 
Grad erreicht habe, fich ſelbſt widerfpreche: fo habe Bes 
Hagter doch noch ein Zeugniß von dem Militär »Roßarzte 
T. sub B beigebracht, : worin alö durch die Erfahrung 
beftätigt angenommen wird; 
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a) daß ſich der ſtille Koller durch ſchlechte Behandlung x. 
binnen 4 Wochen und noch fruͤher entwickeln koͤnne, da⸗ 
her auch die Gewaͤhrszeit in gerichtlichen Fällen nicht 
Länger, als vier Wochen feftgefegt ſey; 

b) daß fein Thierarzt im Stande fey, aus den Sympto⸗ 
men eines follerigen Pferdes zu folgern, wie lange das: 
ſelbe mit diefem Leiden behaftet fey? 

e) daß der ſtille Koller bei einem fchon wirffich follerigen 

Pferde nicht vier Monate lang verborgen bleiben koͤnne. 

Daea jedoch diefed Zeugniß zum Beweis der darin auf 

geftellten wifjenfchaftlichen Säge, nicht hinreichend erachtet 

werden dürfte: fo wurde noch von der chirurgifch= mebdici- 
nifchen Academie über folgende Saͤtze, wenn folche in der 

Thierarzneiwiffenfchaft hinlänglich begründet feyen, nehmlich: 
4) daß fich bei einem Pferde der ftille Koller durd 

ſchlechte Behandlung, Verwahrlofung und Anfirengung 
binnen 4 Wochen erzeugen fönne; | 

2) daß kein Thierarzt im Stande fey, aus den Syme 
ptomen eines follerigen Pferdes zu folgern, wie lange 
daffelbe mit diefem Uebel behaftet jy? 

3) daß der ftille Koller bei- einem ſchon wirklich Tolle 
rigen Pferde vom Unfange des Monats April bie 
Monat Juli nicht‘ verborgen bleiben könne, ſondern 
wenn daffelbe zumal ald Kutfchpferd gebraucht und 
angeftrengt wird, binnen 4 Wochen fehon ſich Auf 
fern muͤſſe; 

4) daß ein am ftilfen Koller leidendes Pferd, wenn es 

geſchont und auf eine augemeffene Weife gefüttert wird, 

keineswegs ganz untauglich ſey, fondern noch immer 
ein brauchbares Acerpferd abgebe; 

ein Zeugniß verlangt. 
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In der Vorausſetzung, daß die ertheilte Relation von 
dem Befinden des Pferdes vor feinem letzten Erkranken 
ser Wahrheit und den vollſtaͤndigern Unterſuchungs⸗Acten 
zemaͤß ſey: fo: kann die chirurgiſch-⸗mediciniſche Academie 
sicht umhin, ihre Meinung auf die — Saͤtze in 
Folgenden zu eroͤffnen: 

Der erſte Satz wird in vielen Fallen durch die Er⸗ 
ahrung beftdtigt; denn der ftille Koller ift eine langwierige 
teberlofe Krankheit, welche, wenn fie nicht angebo⸗ 
‘en oder ererbt ift, immer erft aus andern beutlich 
rfennbaren bald mehr verborgen liegenden, Krankheiten 
yervorgeht; er ift alfo eine nachfolgende (fecundare) Kranke 
yeit. Da nun diefe veranlaffenden Krankheiten oft von 
urzer Dauer find, binnen 4 Wochen beendigt: feyn koͤunen, 
v iſt nicht zu bezweifeln, daß mitunter. der Koller als 
Folgekrankheit derfelben in 4 Wochen erzeugt werden fann, 
in Bezug des zweiten Satzes ift zu bemerken, daß ber 
tilfe Koller in feinem. Verlaufe bei einem und demfelben 
Dferde grabweife Veränderung und Steigerung der Zufälle 
wigt, daher diefe Krankheit auch fchon von den Schrift: 
kellern auf die Zufälle fich beziehende Eintheilung_ erhalten 
hat; fo nimmt Laubender, in feinem Prodromus einer po⸗ 
igeilich = gerichtlichen Thierarzneitunde, München, 1812 
pag. 225 etc. Vorboten, volle Entwidelung oder Audbils 
ung und Wachöthum des Kollerd an umd Tſcheulin in feis 
ter gerichtlichen Thierarzneilunde, Carlsruhe, 182%, pag: 
9 etc, fegt, außer den Vorboten, einen erfien, zweiten 
md dritten Grad des ftillen Kollers feft. Da nun. diefe 
ſiemlich mit einander übereinftimmenden Eintheilungen auch 
son der Erfahrung beftätigt werden, fo ift es. dem. Thiers 
arzte wohl erlaubt, in wiffenfchaftlicher Hinficht von der 
Hoͤhe gder dem Grade diefer Krankheit auf. die Dauer. ders 
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felben zu fchliegen. Allein, da bei einem Pferde gleich anfangs 
auch ein höher oder der höchfte Grad des Kollers erjchei- 
nen Fan, wenn nämlich eine heftige Krankheit, die mit 
Erfcheinungen des Kollerö verbunden ift, mie die Himent- 
zuͤndung, ſchwere Kopfverleßungen, den ftillen Koller im 
einem folchen Grade zurücläft, fo muß der Thierarzt in 
‚gerichtlichen Fallen fich hüten, ohne Ruͤckſicht auf die üb: 
rigen Umftände. bloß aus den Zufallen des fiillen- Kollers 
die Dauer der Krankheit zu befiimmen, um fo mehr, ba 
eö fich hier oft um Beftimmung nach Wochen und Tagen 
handelt, was bei dem Koller, fo wie überhaupt bei jeder 
langwierigen (chronifchen) Krankheit, aus den Zufällen unt 
, dem Verlaufe derfelben nicht möglich iſt. Die genaue And; 
mittelung des Zeitpunctd, wo der ftille Koller entſtanden 
iſt, überläßt der Thierarzt daher, fobald er das Pferd, 
welches zu diefer Rechtöfrage Anlaß giebt, nicht fchen 
längere Zeit kennt, der weitern Unterfuchung über den 
Zuftand und das Verhalten bed — vor-und nach dem 
Kaufe deffelben. 
Der dritte Gab, daß der file Koller bei einem fchon 
wirklich follerigen Pferde vom Anfange des Monates 
April bis Monat Juli nicht verborgen bleiben Fam, 
wenn daffelbe zumal ald Kutjchpferd gebraucht und ange: 
firengt wird, findet in der Erfahrung feine völlige Beſtaͤ— 
tigung; denn, außer daß der Gebrauch eines folchen Pfers 
des am erften zur Entdedung des Koller führt, fo ift 
in dem angegebenen Zeitraum ein Theil der heißen Fahres- 
zeit (namentlich der heiße Juni vorigen Jahres) mit begrif- 
fen, in welcher auch gelindere Grade des ftillen Kollers 
durch auffallende Steigerung der Zufälle Tenntlich werden. 
Der vierte Saß: daß ein am ftillen Koller leidendes 
Pferd, wenn eö gefchont und. auf. eine angemefene Weife 


gefüttert wird, keineswegs ganz untäuglich ift, ſonvern 
immer ein brauchbares Aderpferd abgiebt, Tann nur für 
wahr gehalten werden, wenn von Pferden, mit einen 
eichten Grade des ftillen Kollers behaftet, die Rede iſt; 
vährend Follerige Pferde, bei denen die Bewußtloſigkeit eis 
ren hohen Grad erreicht hat, und diefe durch zweckmaͤßige 
irztliche Behandlung nicht beſeitigt oder gemindert werden 
ann, nothgedrungen getoͤdtet werden muͤſſen, und auch 
aͤhrlich eine nicht unbetraͤchtliche Zahl derſelben wirklĩch 
etoͤdtet werden; da dieſelben zu keinem Dienſte tauglich 
ind, dem Menſchen zur Laſt fallen und ſelbſt gefänrtich 
verden koͤnnen, weil der ſtille Koller nicht ſelten in den 
afenden übergeht, oder mit diefem wechfelt. 


Unfere eigene Anfichten über ben Geſundheitszuſtanb 
es Pferdes, welches F. an S. verkaufte, und Aber die 
eit, wo der angebliche ſtille Kofler deſſelben entſtanden iſt, 
nen Zwar mar muthmaßlich ſeyn, da uns bloß unvoll⸗ 
smmene Berichte vorliegen und zu einer genauen und 
thern Beurtheilung die Krankheitögefchichte felbft vorhanden 
yn müßte; wir wollten jedoch diefelben aus demſelben 
weitd angegebenen Grunde noch im Folgenden beifügen: 


Wenn das fragliche Pferd wirklich vom Anfange bes 
prils bis 5. Yuguft, wo es der Thierarzt V. in Behand⸗ 
ng nahm, von dem Käufer auf bie angegebene Weile 
braucht worden ift, fo kann daſſelbe bis zu der Zeit, wo 
is Erkrankten deſſelben die, Huͤlfe V. nothwendig machte, 
cht am ſtillen Koffer gelitten haben; denn wenn ein ſtillkolle⸗ 
zes Pferd Im Tangfamen Zuge und mit andern Pferden 
Geſpann mitunter; wohl noch gebraucht werben kann, 

wärde fein Gebrauch als Einfpänner md zum ſchnellen 
r 13 
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Zuge dem Menfchen, ber damit beichäftigt ift, bald ge: 
fährlich werden; da ftillfollerige Pferde in jedem Grade 

‚ der Krankheit ſcheu und in einem höhere unfolgfam, felbjt 
wiberfpenfig ‚ find. - 


Senn wirklich um den 5. Auguſt dieſes Anfangs 
April verfaufte Pferd vom ftillen Koller befallen war: 
fo Kann doch der Verkäufer nicht mehr für diefe Kranf: 
heit zu haften verbunden feyn; da noch, uuberückichtigr 
die Länge der Zeit, welche zwifchen Kauf und Erfenntnif 
des ſtillen Kollers verfloffen ift, während diefer Periode 
angeblich Einwirfungen Statt gefunden haben, wie Anz 
firengung auf fangen und eiligen Reifen, große Erhigung, 
Ausſetzen des Zugwindes, kaltes Schwemmen des Pfer: 
des, die zum Theil wenigſtens der Unvorſichtigkeit des 
Kaͤufers zur Laſt gelegt werden muͤſſen, und die im Stande 
ſind, verſchiedene ſchwere Krankheiten hervorzubringen, in 
deren Gefolge — der ſtille Koller oft vorkommt. 


Endlich finden ſich in dem, uͤbrigens — | 


von dem Thierarzt V. ausgeftellten, Obductionsbericht einige 
Erfcheinungen bei dem getödteten Pferde aufgezeichnet, welche 
weder von uns, noch von den Schriftftellern über den Koller 
als die charafteriftifchen und beweijenden Kennzeichen des vor: 


handen gewejenen Kollers angefehen werden, wie Emotige | 


Zungen, faulige Subftanz der größern Leber. 


Vielmehr können diefe aufgefundenen Erfcheinungen ald Bes 


weiß dienen, daß durch jeng angeführten, nachtheiligen 
Einwirkungen auf das Pferd eine Lungen = und Leber: 


krankheit, verbunden mit Follerigen Zufällen, veranlaft 


wurde, und daher das fragliche Pferd an dem von ben 
Schriftftefern fomptomatifch genannten Koller gelitten hat 


— * 
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Urkundlich ift dieſes dem jetzigen Stande der thier⸗ 
ärztlichen Wiſſenſchaͤft und Erfahrung gemäß abgefaßte 
Gutachten mit unferer Unterfchrift und dem größern | 
Innſiegel ertheilt worden. 


Dredden am 19ten May 1825. 
Die Koͤuisl. Saͤchſ. chirurgiſch⸗ medeeinifche 


Akademie. 
| (L, s) 
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Landwirthſchaftliche Polizei. 
Einige Andeutungen uͤber das Verhaͤltniß der Po⸗ 
lizei zur Landwirthſchaft. 


Vom 
Dr. Ernft Moritz Schilling. 





Di Eorge für den Nahrungsftand ver Etaatöbürger 
ift ein wichtiger, viel umfaffender Gegenftand der Polizei; 
fie erſtreckt fich eben fo auf die Ländlichen, wie auf die 
ftädtifchen Gewerbe. 

In Beziehung auf die Landwirthfchaft ſoll bie Polizei: 
gewalt mehr bevathend, als oberauffehend, am wenigſten 
aber gebietend einfchreiten. Durch Vorftellungen, Aufs 
munterungen und Belohnungen — nicht durch Zwang — 
ſoll fie ſich äußern. Cie darf hier-am wenigften vergeffen, 
daß fie freie Menfchen und deren Handlungen zu beurtheis 
len hat; daß fie den Weg zu Gluͤck und Wohlſtand baks 
nen, und zeigen, fchlechterdings aber in die ‘geheiligten 
Eigenthumsrechte nicht eingreifen darf. Eie darf in Feinem 
Falle irgend einen Zwang ald Mittel zur Beförderung ihe 
rer Abfichten anwenden. - Zwang macht verhaßt, trennt 
die Bande zwifchen Behörden und Unterthanen, erfchwert 
das gegenfeitige Uebereinfommen und verhindert geradehin 
den beabfichtigten Zwei. — Ueberzeugung von ir 
gend einem Nusgen wird wirffamer feyn, ald alle mit: 
telbar oder unmittelbar angewendete Zwangsmittel; Anz 
regung der Ehrliebe, die jedem Menfchen angeboren 
ift, wird vortheilhaft für die Beförderung der Abfichten 
der Polizeigewalt einwirken, und Entfernung der 
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Hinderniſſe, welche auch dem will ig en Land⸗ 
bauer. entgegen treten, wird die geößten Vortheile 
gewähren. 

Auf diejen drei Hauptmomenten muß bie Polizei bei 
ihrem Einfchreiten in die, Iandwirthichaftlichen Verhältuiffe 
befchrantt feyn und bleiben. Dadurch wird die Polizeibes 
hörde alles Gehäffige vermeiden, ja, fie wird ſelbſt die 
Gelegenheit geben, den fonjt zwifchen ihr und andern Be⸗ 
hörden ſowohl, als einzelnen Unterthanen, aus begreiflichen 
Urfachen, beftehenden Antagonismus nach und nach zu ent 
fernen ; eine Wirkung, die allein fchon Iohnend genug wäre, 
wenn auch unmittelbar ‚für die Landwirthſchaft der gehoffte 
Nutzen nicht hervorgebracht würde. 

Um den Zuftand des Landes Kennen zu lernen, find 
tabellarifche Nachrichten erforderlich, welche, über den 
Acker- und Wiefenban, die Anzahl der Aeder und 
Wieſen, deren Zuftand hinfichtlich des Bodens, der Lage, 
der Art, der Ergiebigkeit, der dabei gebrauchten Inſtru—⸗ 
mente und ded Gefpanns; über die Vieh zucht, die Ast 
und Weiſe der Nutzung, die Weide, die Viehgattung; 
über Garten =, Bein: und Hopfenbau, diefruchts 
arten, die Nutungsart, die Befchaffenheit des Bodens ıc., 
über die Holzanzukht, die Aecker, die Wirthfchaft, dev: 
Beftand, die Nachzucht ıc. und eben fo die Jagd und Fir 
feherei, enthalten müffen. Aus folchen mit firenger Ge 
wiffenhaftigkeit gefertigten Tabellen kann der Zuftand des‘ 
Landes genau überfehen und das aufgefundene Mangelhafte 
durch zuzufichernde — x. am leichteſten abgeaͤndert 
werden. 

Bei der damit beabſichtigten Verbeſſerung der Land⸗ 
wirthſchaft haͤtte die Polizei ihr Abſehen ganz beſonders auf 
Wieſenbau und Viehzucht zu nehmen. Darin liegt 


# 
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der Hebel der Nationalwohlfahrt; davon iſt das Wehl des 


einzelnen Landbauers abhaͤngig und daran iſt gerade das 
Meiſte nachzubeſſern. Feld-und Waldbau befinde: ſich 
faſt allenthalben im einem beſſern, geordnetern Zuftene, 
wogegen die Viehzucht und der dazu gehörige Futterdea 
meiftens noch als eine Nebenfache bei der Kandwirtbicat 
gehalten wird, ob fie fchon Hauptfache feyn fellte, du 
der Feldbau davon abhangig ift. — 

Hier giebt es für Agrarrecht und landwirthſchaftuch 
Polizei Vieles zu erwaͤgen und zu thun. Wenn früuͤher eder 
fpäter auch hiermit die Geſetzgebung ſich beſchaͤftigen mit, 
“fo bleibt nur zu wünfchen, daß bei den diesfalls zu trefim 
den Beſtimmungen fachkundige Land » und Staatswirte 
zugezogen werben, welche hier naturgemäß beffere Auätueft 
zu geben vermögen, als wie die ältefien und erfahrendfen 
Geſetzgeber. 


— 
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Recenfionem. 
) Kriminalpolizei. 
K. S. Zacharid, Badifchen Geheimenraths und ordentlichen, 
öffentlichen Rechtslehrers der Univerfität Heidelberg und 
Kommandeurs des Ordens som Zahrimger Löwen ıc., 


 Strafgefeßbuch : Entwurf mit einer Darftellung der Grunde 
Tagen des Entwurfs, 18236. VI. und 172 ©. 8. 18 Gr. 


ir entbehren bisher ein auf das jeßige Verfaſſungswe⸗ 
ſen und die jetzige Civiliſation in’ Deutfchfand berechnetes 
genau paffendes Strafgeſetzbuch. Der vom Berfaffer gelies 
ferte Entwurf- foll diefe Luͤcke unferer nüßlichen literari— 
fchen Forfcehungen ausfüllen. Indeß alle übrige napoleoni— 
{che Rechtsfchriften mit dem Untergange des napoleonifchen 
Reichs in Deutfchland ihren Umlauf verloren und in unfern 
Buchhandlungen Mafulatur wurden, drang der Verleger 
in den DVerfaffer, feinem franzöftifchen Code Napoleon eine 
neue Bearbeitung zu gönnen, womit er jeßt befchäftigt ift, 
da er eben jenes Kriminalwerk gefchloffen hat. . Der Vers 
faffer nimmt mit Recht an, daß im Ganzen das deutfche 
Volk in feinen untern Klaffen weit mehr Bildung beſitzt 
als das brittifche oder franzöfifche, weil Staat und Kirche 
die Elementarfchulen der untern Klaffen nicht fo fchmälig 
vernachläffigt haben, als in Frankreich und England be: 
kanntlich gefchehen ift. Ohne folche Vernachlaffigung war 
feine folche Revolution, als Frankreich erlebt hat, dort 
möglich — und eben daher konnten in Deutfchland die 
franzöfifchen Revolutionsgrundfäße nie ſolche Wurzeln faſ⸗ 
fen, ald dort. Die demofratifchen Umtriebe eines erfurter 
Müllers Salomo fielen daher bei uns ind Laͤcherliche. 


Nur ariftoratifche Umtriebe find den Regierungen 
gefährlich, denn ihre Meneurs find fchlauer und haben 
Macht, welche‘ ven armen Demokraten * wie Ruß⸗ 
lands jüngfte Gefchichte Iehrte. 

Voll philofophifchen Sinnes find die Grundlagen des 
Verfaſſers in diefem Entwurf und die herrlichen Grundfäge: 
„seine Handlung ift ftrafbar, welche nicht die Rechte 
Anderer verlegt und diefe außerlich gefährdet. Letztere Bes 
dingung ift nöthig ald Scheidungslinie zwifchen der Straf: 
gewalt des Staats und derjenigen Gottes, der Aeltern und 
der Erzieher. Im Begriff eines jeden Vergehens muß 
eine beftimmte äußere rechtswidrige, oder äußerlich gefähr: 
liche Handlung Tiegen. Der Verein zu verbrecherijchen 
Zwecken muß zu Thaten gefchritten feyn. Im Hochs und 
Landesverrath ftraft der Staat die Snitiativen der Verbres 
chen Kraft des Kriegsrechtd. Die Vollziehung eines Ber: 
brechens ohne den beabfichteten Erfolg berechtigt den Staat 
nur, vom Derbrecher Gicherheitsleiftung zu fordern. Eine 
Handlung ift um fo firafbarer, je unfittlicher fie iſt, denn 
ber Staat will nicht fo fehr auf die thierifche, ald auf die 
fitttiche Natur der Menfchen wirken. Daher unterläßt der 
Staat die Beftrafung der Unzucht, weil er nur den Erz 
folg, die Schmwangerfchaft, befizafen kann. Bei ber Bes 
Frafung der Vergehen (Verbrechen) beruͤckſicht man außer 
ben Folgen ber That, bie Gefliffenheit des Thaͤters, die 
Werkzeuge der Vermundungen, Zeit, Ort und andere Ams 
ſtaͤnde. — Die Todesſtrafe fchlägt der Verfaſſer vor, 
aur beim Hoch - und Landeöperrath, beim, Aelternmord 
and Verlegung der Anftalten gegen Verbreitung anfteden: 
der Krankpeiten, ‚wider Feinde des Staats und bes Mens 
fehengefchlechts anzumenden. — Die Geldſtrafen find eine 
Rechtswohlthat des Richters und deſſen Gnade gegen die 
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Straͤflinge. — Eine Strafgerichtsordnung erwartet Za⸗ 
chariaͤ von jedem Staat, welcher ſein kurzes Geſetzbuch 
einführt und tadelt des Code Napoleon Beraubung der 
Verbrecher aller buͤrgerlichen Rechte, beauftragt das buͤr⸗ 
gerliche Recht mit Ergänzung der Strafgeſetze, laͤßt die Frei⸗ 
heit im Allgemeinen und die des Einzelnen bei ihrer Wuͤrde, 
den Verwaltungsbehoͤrden bleibt die Unterfuchung mancher 
Vergehungen, auch dem richterlichen Ermeffen ein weiter 
Raum, betrachtet alle Europaer ald einer Staatöfamilie 
angehörig und beftimmt ſelbſt die Strafen geringer Vers 
gehen. — Der erfte Theil handelt dann von den Vergehen 
im Allgemeinen und der zweite von einzelnen Vergehen. — 
Das Buch verdient viele Lefer und Berücfichtigung der 
Behörden. 





2») Eigenthbumsredt. 


Du Droit de propriete dans ses rapports avec la litte- 
rature et les arts. Don M. Desprez. Paris, 1825. 
Mit dem Motto: „Tl n'est pas de propridte plus in 
contestable, plus personnelle gue la propriete des 
ouvrages d’esprit, * 





Es muß ganz gewiß Verwunderung erregen, daß in 
Ländern, die, wie Deutfchland und Frankreich, eine fo 
hohe Stufe der Civiliſation erreicht haben, das Litterarifche 
Eigenthumsrecht und deſſen Grenzen noch Gegenftand einer 
Zweifelsfrage feyn kann. Nichts deſto weniger aber ift es 
eine Thatiache, daß fich am deutfchen Areppagus, als dort. 
eben dieſer Gegeuſtand zur Sprache kam, Stimmen erhos 
ben haken, welche jened Eigenthumsrecht nur unter Ber 
dingungen zugeben, Die daſſelbe fajt illuſariſch machten und 
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daß feither die Sffenttiche Geſetzgebung der Bundesſiaaten 
der Feſtſtellung allgemeiner Normen, zum Schutze des litte⸗ 
rariſchen und artiſtiſchen Eigenthums noch ermangelt. — 


Dieſelbe Luͤcke in der Geſetzgebung wird aͤuch in Fraukreich 


wahrgenommen und um dem hieraus ſich ergebenden Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen, hat ſich daſelbſt bekanntlich eine Geſell⸗ 
ſchaft gebildet, bei welcher der Thronfolger ſelber den Vor—⸗ 
ſitz fuͤhrt. Endlich haben ſich hier, wie dort, unter Den 
Schriftſtellern Eraftige Männer erhoben, die vor dem Rich: 
terſtuhle der Öffentlichen Meinung ihre Sache nicht ohne 


Erfolg vertheidigten umd unter denen vorliegende Schrift 


des H. D. eine ganz. fpecielle Erwähnung verdient. — 


Das von dem Verfaffer gewählte Motto deutet- ſchon auf 


deffen Tendenz and Konflufionen hin: denn wenn das lit 
terarifche Eigenthum das unbeftreitbarfte von Allem ift, fo 
muß es alle die Rechte geniefen, die mit jedem rechtmaͤßi⸗ 
gen Eigenthum verfnüpft find. 

Seinen desfallfigen Erörterungen ſchickt 9. D. eine 


hiſtoriſche Skizʒe voran, woraus hervorgeht, daß man in 


Frankreich allererſt unter der Regierung Ludwig XV. bie 
Natur jenes Eigenthums zu begreifen, angefangen hat. 
Jedoch hatte man zu jener Epoche uͤber die Gerechtſame 
der Schriftſteller hellere und richtigere Begriffe, als man des 
ven je feit Erfindung der Buchdruckerkunſt gehabt und das 


von noch in Sranfreich feit der Revolution hat. Der unter 


dem 30. Auguft 4777 vom föniglichen Konfeil gefaßte Bez 


ſchluß ift in der That das weifefte Geſetz, das in Betreff 


des VBuchhandeld jemals erlaffen worden und ald es dem 
Parlamente zur Einvegiftrirung übergeben wurde, begleitete 
e8 der General: Advofat Seguier mit einer Kobrede, worin 
man folgende merkwuͤrdige Etelle findet: „Bis zum 17. 
Jahrhunderte finden wir Feine Ordonnanz, keinen Raths⸗ 
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Befchluß, Kein Geſetz, worin das Figenthum der Schrift 
teller anerkannt oder beftritten worden wäre; im 17. Jahre 
junderte fing man an, diefes-Eigenthumsrecht wahrzeh⸗ 

nen und man erkannte ed an, fobald die Autoren es in _ 
Anfpruch nahmen; denn diefes Eigenthum ijt-ımbeftveitbar; 
s wird nicht einmal beftritten, oder, um beffer zu fagen, 
s ift anerkannt. Nunmehr iſt es geheilige worden und 
ver Schriftſteller hat das Necht- der Nutznießung feiner 
Werfe, er und feine ganze Nachlommenfchaft, feine Erben 
and Erbnehmer.“ — Die Gerichtöbehörden billigten, wie 
nan, hieraus erfieht, die immerwährende Webertragung des 
itterarifchen Eigenthums, auch würden fie in der That mit 


ſich felber in Widerſpruch gerathen ſeyn, wenn fie folches, 


nachdem fie es für ein Eigenthum erklärt, * als uͤber⸗ 
aͤßlich anerkannt hätten. 

Man glaubt allgemein, die Revolution in Frankreich 
ey den Schriftſtellern guͤnſtig geweſen; allein es iſt dies 
in großer Irrthum, weil man gleich das erſte Mal, wo 
das Fitterarifche Eigenthum zur Eprache gebracht wurde, 
mit einem Federzuge alle die Vorzüge vwernichtete, deren 
feither die Autoren umter der Eöniglichen Regierung genoſ⸗ 
fen hatten. Man erklärte nehmlich alle Privilegien für 
abgefchaft und jedes publicirte Werf für em Öffentliches 
Eigenthum. Die Buchhändler, die fich an dem Buche 
fiaben des Gefeßes hielten, glaubten fich ermächtigt, alle 
Werke zu drucken, ohne fie Fäuflich an fich gebracht, ja 
fogar ohne deren Berfaffer davon vorläufig benachrichtigt 
zu ‘haben. Andere erläuternde Gefeßes : Beftimmungen 
fuchten zwar das durch jene unüberlegte Erflärung erzeugte 
Uebel wieder gut zu machen, allein es geichah dies nur 
auf hoͤchſt unvollfommene Weife; und nach mancherlei 
Doviftationen, die das * Geſetz erfuhr blieb es ent⸗ 


\ 


ſchieden, daß die Kinder eined Autors 20 Jahre nach dem 
Tode ihres Vaters, ihres Erbtheils beraubt ſeyn ſollten, 
weil dein Iitterarifches Merk durchaus ein Öffentliches 
Eigenthum werden müffe. Allein, bemerkt 9. D." fehr 
richtig, Balls felbft ein Schriftfieller feine Werke dem Pur 
blilum uͤberlaſſen wollte, fo würde ihm dies nicht möglich 
ſeyn, denn nur die Buchhändler würden von feinem Ges 
- fihente Nutzen ziehen und ‚nicht Jedermann ift Buchhändler. 
Demnach ift das Geſetz ungusfuͤhrhar und bie falfche Ans 
wendung, ‚bie man ihm zu geben. fich ‚befirebte, iſt der Ab⸗ 
ficht des Geſetzgebers ſchnurſtracks entgegen, meil man, die 
Kinder der Echriftfteller nicht etwa zum Vortheil des Pus 
blikums, fonden zum Wortheile der Buchhändler und ,. bei 
Thegterſtucken, der Schaufpieler enterbt. — Man wollte 
die Privilegien abichaffen und gründete Durch eine fehler 
hafte Anwendung des Gefeßes, ein meyed Privileg für 
Eshaufpieler und Buchhaͤndler; ein Geiſteswerk ſollte ein 
Öffentliches Eigenthum werden und ‚Durch ‚die Anwendung 
des Geſetzes wurde es geradehin das .befondere und aus: 
ſchließliche Eigenthum der Buchhaͤndler oder Erhaufpiel: 
Direktoren. Niemals fanden Ungerechtigkeit und Unger 
seimtheit in engerer Verbindung mit einander. 

Allem Anfcheine nach war es ein durch die boppelte 
Dedeutung des Worts Privileg veranlaßtes Mißverftändnig, 
das zur Epoche ver Repolution bie Geſetzgeber Frankreichs 
yeranlaßte, jene Ungerechtigkeit zu begehen; denn, um cin 
Buch herauszugeben ‚bedurfte es früherhin einer Fönigfichen 


Erlaubniß, die dem Verfafler oder dem Buchhändler; der 


das Merk an fish gebracht, extheilt wurde, welche Priyilege 
hieß und die nunmehr mit allen andern nutzenbringenden 
Bevorrechtungen, die gleichen Namen führten, in eine 
Klafie geworfen wurde. Ganz gewiß findet aber ein ſehr 
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weſentlicher Unterſchied zwiſchen dem Individuum ſtatt, dem 
man die Beguͤnſtigung ertheilt, ausſchließlich eine Mineral⸗ 
Quelle, ein Salz⸗ oder Bergwerk zu exploitiren und dem 
Verfaſſer eines Geiſtesprodultes, der mir ſeine eigener 
Verſtandeskraͤfte exploitirt, der aus einer Quelle fehöpft, 
die nur für ihn die Natur eroͤffnet hat, der fein eigenthuͤm⸗ 
‚Tiches Talent braucht, das keine Regierung ihm zit verwil⸗ 
ligen, noch zu verweigern, noch auf einen Andern zu übers’ 
‚tragen vermag. Die Rechte diefed Autors auf die Erzenge 
‚niffe feines Kopfes, haben demnach Feinerlei Analogie, mit 
denen, die ein Behukungs: Privileg ertheilt, welches 
‚eine Gunſt tft, die eine Regierung Bewilligeit, verweigern 
‚oder auf den erſten Beſten dbertragen kanu. In dem’ ers 
fen Falle fpricht vie Regierung nur die Anerfennung des 
‚bein Talente des Autors, inhärirenden Produftiond = Vers 
moͤgens aus; in dein zweiten Falle aber erfchafft fie gleiche 
fan ein Prodietions: Vermögen und verlähet es dem Pri⸗ 
vilegirtent ſle hat demnach das Recht, feinen Nießbrauch 
zu beſchraͤnken. — MUeberdies hat dad Wort Privileg 
zwei ganz serfchiederte Bedeutungen: in Folge der Einen 
gefteht die Staatsgewalt einem Einzigen dasjenige zu, was 
die Natur Allen gegeben hat; nach der andern Bedeutung 
aber, ift Privileg nichts anders, als eine Eigenthuimders 
Härung: Nun ift in der That jedes Eigenthum ein im der 
Gerechtigkeit gegruͤndetes Privileg weil der Eigenthuͤmer 
und der Pribilegirte alle beide ausſchließlich den Nutzen 
vou der betreffenden-Sache ziehen. Hätten fich demnach 
did Regierungen damit begnügt, eine Erftärung ber Rechte 
des Autors zu erkaffen, fo wuͤrde man heutiged Tages 
nicht über diefes Wort ftreiten. Denn analifirt man dass 
ſelbe ach etymologiſchen Regeln, fo heißt es fo viel, als 
Privata lex, d, h. ein Geſetz, welches erllaͤrt, daß die 
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und die Perfon allein den Nießbrauch von der und ber 
Sache haben fol. In dem Begriffe von Eigenthnm aber 
legt eben das Recht des Nießbrauchs einer uns zugehörigen 
Sache. Wenn demnach der Genuß eines Privilegs unge— 
recht feyn kann, fo verfteht fich Died nur von einem fchäd- 
lichen Privileg; daß man fich aber dieſes Worts bedient 
hat, und fich deſſen in Deutfchland noch bedient, um zu 
erklären, daß ein Werk demjenigen, der es hervorbrachte, 
gehört, ift gewiß nicht die Schuld der dabei betheiligten 
Schriftiteller. 

Am Schluffe dieſes Artikels wollen wir noch einen 
Einwand berühren, der von manchen Seiten her gegen die 
ftete Dauer des litterarifchen Eigenthumrechts hat erhoben 
werden wollen und der erſten Blickes einigen Echein für 
fih hat. „Die Erfinder der Kuhpoden = Impfung, der 
Dampfmafchine, fagt man, find die Autoren ihrer Erfins 

dung, wie der Echriftfieller der Autor feiner litterarifchen 
Erzeugniffe ifi; ‚allein es ware ungereimt, zu behaupten, 
daß ihre Erfindung, iſt fie einmal dem Publitum übers 
geben, ihr Eigenthum wäre und noch ungereimter, daß 
dieſes Eigenthum auf ihre Erben und Erbnehmer übertras 
gen werden fünnte: Zweifeldohne würde ed unferm Schiffer 
fehr fchmeicheln, feine Tragoͤdien mit den Dampfmajchinen 
verglichen zu fehen. Nichts defto weniger ift jener Einz 
wand unfchwer zu befeitigen. Jedermann, erwiedern wir, 
durfte Dampfmafchinen nach dem Vorbilde der Erften 
machen; allein Niemand har das Recht, fich derjenigen 
Mafchinen zu bemaächtigen gehabt, die der erjte Erfinder 
felber gemacht hatte. Man ahme daher Echillers dramas 
tifche Werke, fo weit man nur kann und will, nach, allein 
man fehle ihm oder feinen Erben nicht diejenigen, die 
er gemacht hat.’ . Gh. 2) 


. ER 


wi 
XII. 
Ueberfegung. 





Früherer und gegenwärtiger Zuftand von England, 
Statiftishe Skizze, frei überfegt aus dem Englifhen 
Quarterly Review No. LXIII. 
von 


W. Hoffmann. 


“ 





Es gereicht ſowohl dem Staate, als den Einzelnen zum 
Vortheil, ſich von Zeit zu Zeit eine Ueberſicht ihrer Ange- 
legenheiten zu verſchaffen und mit genauer und beharrlicher 
Aufmerkſamkeit zu unterſuchen, ob ihr Zuſtand im Steigen, 
oder Abnehmen fey. Hinfichtlich des brittifchen Reichs - 
feheint der gegenwärtige Zeitpunct für eine folche Unters 
fuchung bejonders geeignet. Wir find in Frieden mit allen 
auswärtigen Nationeh und geniefen mehr als je der Ruhe 
in Innern. Kaum gab eö eine Zeit, wo jeder Gewerbs⸗ 
zweig jo allgemein blühte, oder wo die dabei thätigen Pers 
foren fo vollkommen befchaftigt waren. In fat jeder der - 
vergangenen Perioden wurden entweder beim Aderbau, 
oder beim Handel, oder bei den Manufakturen, oder bei 
der Schifffahrt mit mehr oder weniger Grumd, mehr oder 
weniger laute Klagen über wirklichen Verfall oder getäufchte 
Erwartungen geführt. Gegenwärtig aber, wenn fich auch 
feine Ausftchten auf ungewöhnlichen. Gewinn für die. vers 
fhiedenen Gattungen der National» Induftrie zeigen, leis 
det doch Feine unter drüdenden Verhaltniffen. Wir fcheis 
nen und des ftetigen und fanften Windes zu erfreuen, wel⸗ 
‚ her das Schiff mit mehr Sicherheit und Gewißheit in den 


& 
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Hafen fuͤhrt, als wenn es durch zwar goͤnſige, aber hef⸗ 
tige Stuͤrme getrieben wird. 

Der wichtigſte und einer der — Zweige 
der National⸗Induſtrie iſt der Ackerbau. Während er Ak 
len die erſten Beduͤrfniſſe des Lebens gewaͤhrt, giebt er zu⸗ 
gleich der groͤßten Anzahl von Perſonen Beſchaͤftigung. 
Er iſt jedoch ſeiner Natur nach weniger ſchneller Fortſchritte 
faͤhig, als andere Nahrungszweige. Seit den fruͤheſten 
Zeiten war die Aufmerkjamteit des Menſchengeſchlechts auf 
den Ackerbau gerichtet und doch ift er ſelbſt jetzt noch we⸗ 
nig mehr, als eine Reihe von Arbeiten, von welchen kaum 
die Umriffe einer Theorie gezogen find. 

Das große Prinzip, durch welches der Wohlftand der 
Menfchen befördert wordem ift, beruht in der Theilung der 
Arbeit. Allein da die Arbeiten des Ackerbaues nicht gleich⸗ 
zeitig verrichtet werden, fo ift jenes Mittel nur in einem 
ſehr befchräntten Grade auf fie anwendbar. Man ift zwar 
fo weit gefommen, die Viehmaͤſtung von der Melkerei und 
beide vom Getreidebau zu fonderh, aber bei den übrigen 
Befchäftigungen des Landbaues ift die Theilung felten zu 
einer beträchtlichen Ausdehnung gediehen. Diefelbe Hand, 
welche zu einer Zeit die Senfe oder Sichel führt, muß zu 
einer andern den Flegel fchwingen, ‚oder mit Spaten umd 
Hacke arbeiten; und fo gelangt Keiner zu derjenigen Ges 
wandheit, welche im ausdauernden Beharren bei einerlei 

Verrichtung erreicht wird. u 

Die Erfitdung verfchiedener Mafchinen, um die Hands 
Arbeit zu erfparen, ift für alle Gattungen der Induſtrie 
von unendlichen Nugen gewefen; mur für den Landbau 
ſcheinen diefe Vervolllommnungen wenig anwendbar zu feym. 
Die wichtigfte der Mafchinen, welche verfucht worden find, 
die Dreſch-Muͤhle, lohnt kaum die Koften ihrer Erbauung, 


außer wenn fie durch Waffer getrieben werden kann. Acker⸗ und . 
Sie : Mafchienen find nur fehr unvollkommen in Anwendung 
gebracht worden und in vielen Randfchaften noch ganz un 
bekannt... Zwar macht die Echwing: Mafchine eine Aus⸗ 
nahme von der Regel und hat fich eine ziemlich allgemeine 
Aufnahme verfchafft, indem fie bei allen Wechfeln unfers 
Clima's gleichmäßig ihre Dienjte leiſtet, indeß ift fie mehr 
wegen diefes letztern Umftandes brauchbar, als berechnet, 
die, menfchliche Arbeit abzukuͤrzen oder deren Ergebniß zu 
erhöhen.*) - 

Der groͤßte Theil der Ackerbauenden iſt nichts weniger 
als zur Ortsveraͤnderung geneigt und ſteht daher weniger 
unter dem Einfluß der Fortbildung, als andere Einwohner⸗ 
Claſſen. Die Landleute ſind in der That allen Neuerungen 
abgeneigt und ſehen jede Veraͤnderung mit Unruhe oder 
Verachtung an. Dies zeigte ſich vor 50 oder 60 Jahren 
bei Einführung des Nübenbaues in England, fpäter . bei 
der der Schwediſchen Ruͤben. So iſt ein Arbeiter beim 
geuͤbten Gebrauche der Hainault= Eichel fähig , beinahe drei 
Mal fo viel Weisen in einem Tage abzujchneiden, ald 
mit unferer gewöhnlichen englifchen Ernte = Eichel und 
George Rofe brachte auf feine eignen Koften einige Ernter 
Arbeiter aus Flandern herüber, um die unfrigen im Ges 





2) 4. d. U. Die Mafchinerie ſcheint nicht fo durchgängig für den 
Aderbau unauwendbar zu ſeyn, ald der Verfaſſer meint. Schnei⸗ 
demafhinen, um Futterfräuter u. f. w. zu verkleinern und an 
der Maik zu erfparen, find in Deutſchland haͤufig mit Vortheif 

eingeführt. Der Gebraub der Mafhinen findet aber in kleinern 

Ranowirtbfchaften daran ein Hinderniß, daß fie viel koſten, oder 

ihre Anſchaffung kaum der Mühe zu lohnen fcheint. Wer wird 

ſich eine Dreſchmaſchine für 100 Thlr. ankaufen, wenn ihm 

das Dreſchen feines ganzen Getreides nur 10 Thlr. koſtet? 
14 
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brauch jener Sichel zu unterrichten. Allein der Verſuch 
fand keine Nachahmung, ſelbſt wohl nicht einmal an dem 
Orte, wo er gemacht wurde. 

Ungeachtet aber dieſes Iangfamen Ganges im Adler: 
bau’haben wir doch in England viel fchnellere Fortfchritte 
als unfere Nachbarn gemacht. Der-Verfaffer des Werts 
. Fleta, welcher unter der Regierung Eduards I. fchrieh, 
bemerkt: „daß, wenn das Land nur die dreifache Saat 
wieder gabe, der Landbauer, außer.im Fall der Theuerung, 
verlieren muͤſſe.“ Aus demfelben Buche erfieht man, daß 
die Saat für Einen Acker 2 Scheffel (bushels) betrug. *) 
Nach John Cullum war in Norfolk um das Jahr 1390 
der gewöhnliche Korn» Ertrag eined Aders 12 Scheffel. 
Der Gartenbau fcheint in England in der erften Hälfte 
des: 15ten Fahrhunderts eingeführt worden zu ſeyn, wurde 
jedoch während: der Kriege zwifchen den Häufern York und 
Rancafter faſt ganz wieder zerftört. Er bildete fich. zuerft 
an’ den Öftlichen Küften von Flandern aus undkhab nicht 
einmal hinreichenden Ertrag für die: wenigen reichern Ein: 
wolmer, die ihn betrieben. Nach Evelyn wurde der. ges 
meine Kohl zuerft 1539 von den Niederlanden aus einge 
führt und hatte noch 4562 wenig Fortſchritte gemacht. 
Hartlib, ein Freund Miltons, erwähnt, wie zu feiner Zeit 
alte Leute fich erinnert hatten, daß die erjten Gaͤrtner über 
See nach Surry Rüben, Möhren, Paſtinaken, zeitige 
Erbfen und Rüb: Saamen verkauften, alles damals große 
Eeltenheiten, die von Holland kamen. Kirfchen und Ho— 
pfen, fagt er, wurden zuerft unter Heinrich VIEL gepflanzt; 





*) A. d. U. 100 Windefter Bushels find obngefähe 32 Dresd⸗ 
mer Scheffel — 8 Bushels find gleih ı Quarter. 
— Ein engliſcher Acre entbält 38376, und chı Ader in Sad: 
ſen in der Regel 52246 frauzoſiſches Eubifz Fuß. 
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Artifchofen und Sohannisbeeren erfchienen zu. Elifabeths 
Zeit ; doch noch zu Ende diefer Periode erhielten wir noch 
Kirfchen aus Flandern, Zwiebeln und Safran aus Spas 
nien und Hopfen aus den Niederlanden. Kartoffeln. wurz 
den bei und zuerft um das Jahr 1586 befannt, aber noch 
beinahe ein Jahrhundert nur in Gärten als eine. ausländis 
fihe ſeltene Frucht gezogen und bloß an den Tiſchen der 
Reichſten als Lederbiffen verfpeifet. Aus den Haushalts 
Ausgaben der Königin Ama, Gemahlin Jacobs I, erficht 
man, daß der Preis der Kartoffeln damals Ein Schiling 
für dad Pfund war.*) Die Niederländer waren im Als 
gemeinen unfere Vorganger, ſowohl im Handel, als im 
Ackerbau. Bon ihnen erhielten wir den erften Unterricht. 
in den Manufaeturen; und fie gaben die erfte Veranlaſſung 
zu. Einführung neuer Gegenfiände und neuer Einrichtungen 
beim Aderbau. So wie der Handel an Umfang gewann, 
vermehrte fich die Zahl der Conſumenten, was zur eifrigern 
Detreibung des Ackerbaues aufmiunterte und fo unterftüßen 
fich die Nahrungszweige wechfelfeitig. 

In den allerfrüheften Zeiten gab es kaum eine Mittela 
Klaffe des Volks. Das Land war unter große Eigenthü> 
mer vertheilt umd für deren Vortheil von Abhängigen vers 
fehiedner Gattung gebaut. Da ed wenig Einwohner der 
Städte gab, fo fehlte es an Abnehmern für die Landpro⸗ 
ducte und der.Ueberfluß wurde vom del verpraßt. Bei 
fargen Jahren dagegen trat leicht Mangel und Hun⸗ 
gerönoth ein, was Krankheiten und Verminderung der 
Volksmenge zur Folge hatte. Erjt mit dem wachfenden 


— \ 

*) 9. d. U. Bis zum Jahre 1779 war ber Kartoffelbau in Baiern 

fo gut als gar nicht eingeführt; und ini ſaͤchſiſchen Erzgebirge 

hat er nur erit nah dem Hungerjahre 1771 zum Gebruud 
der armen Vollsklaſſe größern Umfang gewonnen. 


i 
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- Handel und Reichthum vermehrte fich die Zahl der Hleinern 
Landeigenthuͤmer, die nach und nach Grundſtuͤcke von dem 
Adel unter feften REN oder eigenthumlich an fich 
brachten. 

Erft zu Eduards J. und Eliſabeths Zeit ſcheint der 
Ackerbau einen betraͤchtlich groͤßern Ertrag gegeben zu ha— 
ben. Ein gut bearbeiteter Acker Weitzen (damald % größer 
als der jetzige Adler) gab 16 bis 20 Scheffel. Die Volls⸗ 
menge betrug ohngefaͤhr 5,000,000. 

Ohne indeffen den zunehmenden Aderbau Schritt ver 

Schritt zu verfolgen, wollen wir und bloß auf die Reſul⸗ 
tate der letzten Zeit befehränfen. Wahrend der naͤchſt ver 
gangenen 4 oder 5 Jahre fubfifirte unſer Land durchaus 
nur von inländifchem Korn. Vom Yahr 1754 bis 18 
betrug die Einfuhr fremden. Weitzens nach Abzug der Aus: 
fuhr jährlich im Durchfchnitt 217,074 Quarter. Da in 
diefer Periode Groß = Brittaniens Bevölkerung ohngefaͤhr 
10,000,000 war, fo fommt nur Ein Quarter fremden Ge: 
treides jährlich auf jedes Andividfum, was etwa für 14 

Tage Nahrung gewahrt. Die unverhältnigmäßig größere Ein: 
fuhr fie, in -die Fargen Jahre von 1800, 1801, 4810, 
4817 und 1818. Mebrigens ift die Bevölkerung vom 1754 
bis 1824 von 8,000,000 bis 15,000,000 geftiegen und der 
Aderertrag hat ftet3 mit ihrem Wachfen > Schritt 
gehalten. 

Diele blicken mit — auf die Jahre von 1754 
bis 1764 zuruͤck; als folche, in welchen der Ackerbau ganz 
beſonders bluͤhte, weil die Getreide-Ausfuhr die Einfuhr über: 
flieg. "Allein fie mögen betrachten, welchen geringen Ein: 
fluß die Ein = oder Ausfuhr von 2% der ganzen Konfums 
tion des Landes auf den Wohlſtand der Kandbauer haben 
Tann. “Der ganze Yeberfchuß der Ausfuhr in den. gedachten 
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Jahren betrug bloß 238,378 Quarter Weißen und 250,075 
Quarter Gerfter und aus den damaligen Preifen erhellt, 
daß der Winchefters Scheffel in den darauf folgenden 10 
Jahren ohngefaͤhr 6 Schilling und in jenen vermeintlich 
glüclichen Jahreu 4 Schilling Foftete. Die vermehrte Ans 


zahl der Conſumenten umd der fteigende Wohlſtand ift es 


vielmehr, was den Landeigenthuͤmern am meiſten Vortheil 
bringt. Sp wie Handel und Manufacturen den Nativnal⸗ 
Reichthum vermehren, fo erhöhen fie auch den Werth der 
Sandproducte. Die, welche früher Gerfte und Hafer vers 
zehrten, Ieben nun von Weihen;. die, welche either vors 
züglich Brod aßen, gehen zu Rind = und Schöpfenfleifch 
über und gie noch Wohlhabenderen geniefen Delikateffen und 
theuerere Nahrungsmittel. So fteigen mit dem Luxus die 
Anfprüche der Individuen und vermehren ben — des 
Landes und feiner Producte, *) 





*) A. d. U. Nach dleſen Angaben fcheint fir das Feſtland wenig Vor⸗ 
theil hin ſichtlich einer beträchtlichen Getreide » Einflihr nach Eng⸗ 
land zu hoffen. Eugland wirp dieſe Einfuhr auf die Grenzen des 

wirklich fehlenden ©etreide- Bedarfs befhränfen und ſich wohl bar 

ten, einen größern Zufluß zu erlauben, indem die brittifche Infel 

fonft bei den’ verhaͤltnißmaͤßig weit geringern Preiſen im Aus⸗ 

land ganz uͤberſchwemmt werden würde. Eine Ausſicht auf 

ı ftärfere Einfuhr des Getreides, insbeſondere des Roggens, be⸗ 

ruht noch auf der erſt nenerlich begonnenen ie des: 
felben zum Brandweinbrennen. 


€ ift zwar ſehr richtig, daß bei wachſender Bevoͤlletung 


und Reigenden Nationalreihthum die Preife des Getreides fi 
beträchtliher erbößen, als bei einer unbedeutenden Ausfuhr ; 
allein der Gewinn, den dadurch der Landbauer erhält, ift ent: 
„weder nur vorübergehend, oder nur fcheinbar. Denn der Wa: 
tionalreichthum erhöht auch den Geldwerth aller andern Arti- 
kel umd Produste, die fi bes Landmann zu feinem Nutzen 


. 
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Ein anderer Zweig der National-Induſtrie, das Er⸗ 
bauen neuer Häufer und Waaren «Niederlagen, verdient 
wegen feiner Ausdehnung und Nützlichkeit. eine nähere Be: 
trachtung. Es erhellt aus den Tabellen, daß die Zahl 
der bewohnten Häufer in England und Wales im Jahre 
1801 1,580,923 war und im Jahre 18241 2,088,156- 
Alfo vermehrte ſich die Zahl in 20 Jahren um 507,233. — 

Das Errichten von Gebauden ift ein unverfennbares 
‚Zeichen der Anhaufung von ‚Kapital. Wenig Verlonen 
bauen neue Häufer, ohne mit den Mitteln für den Bau 
und mit den Mitteln, darin zu leben, verfehen zu ſeyn. 

Im entgegengeſetzten Falle muß wenigſtens das 
erforderliche Capital bei denjenigen Perſonen, vorhan⸗ 
den ſeyn, ‚von welchen der Erbauer borgt oder bei den 
Haͤndwerkern, welche auf Eredit bauen. Kin Haus 
kann eben fo wenig ohne Capital, als ohne Hände erbaut 
werden und in der Hauptfache gilt es gleich, ob fich der 
Neichthum bei denn Einen oder bei dem Andern befindet. 
Das Bauer fann allerdings zuweilen Nachtheile und Ver: 
luft für die, welche fich damit befaffen, herbei führen, 
allein dies ift der gleiche Fall bei allen Zweigen des Er: 





oder Vergnügen verfhafft und fomit compenfirt ſich bei ibm 
Einnahme und Ausgabe. Fruchtbare Jahre ſchaden ibm, weil 
bie Preife des Getreides fallen und allen übrigen Artikel ihren 
Werth behalten; unfruchtbare nügen ihm nicht, weil, was er 
am Preife igewinnt, ihm an dem Getreide abgeht. In alfen 
diefen Faͤllen kann alfo nur ber Einzelne Gewinn ziehen, oder 
nah Beſchaffenheit Schaden leiden. Bleibender umd fiherer 
Vortheil erwaͤchſt für den Landeigenthümer nur, wenn er den 
‚Ertrag feines Grundftüds erhöht, oder wenn mit dem Ueber⸗ 
ſchuſſe frenıde Länder verforgt werden. Voruͤbergehenden Bor: 

theil giebt er, wenn das Getreide fi angehäuft hat und dann 
nuftuchtbare Jahre eintreten. | 
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werbs. Wenn die Bevoͤlkerung ſich ſehr haͤuft, fo bezahlen 
die Abmiether mehr fuͤr die Wohnungen und der Haus: 
befiter gewinnt. Sein Vortheil vermindert fich hingegen, 
wenn genug Gebaude für die Volksmenge vorhanden find. 
Es gleicht dies dem Steigen und Fallen der Zinfen für - 
ausgeliehene Capitale. * 

Aber auch in anderer Hinficht dient dad Erbauen 
son Häufern ald Mittel, um Wohlftand in der Nation 
zu verbreiten. Die Materialien, welche die verfchiedenen 
Theile eines Haufes bilden, find von wenig Werth, bevor 
fie durch menfchliche Arbeit vereinigt werden. Der Stein, 
welcher faft werthlos im Steinbruch liegt, erhält fogleich 
einen Preis, wenn er verwendet wird. Der Arbeiter erhalt . 
feinen Lohn und es bleibt ihm ein Ueberſchuß, welchen er 
zu Kleidung und Hausgeräth ‚verwendet und dadurch wies 
der dei Handelömann Gewinn verfchafft. Der Werkmeis 
fier gewinnt, indem ihm mehr übrig bleibt, als er den 
Arbeitern Lohn zahlt. Der Stein muß zu Schiffe oder 
auf Wagen an Ort und Stelle gebracht werden. In beis 
den Fallen gewinnen der Schiffseigenthuͤmer, der Schiffer, 
der Fuhrmann, die Erbauer der Kandle und Straßen und 
fo vertheilt ſich Geld unter Alle, die bei dem Werke bes 
thätigt find, oder deren man benöthigt iſt. Es würde übers 
fluͤſſig ſeyn, die zahlreichen Wege weiter zu verfolgen, auf 
welchen” fich beim Hauferbau der Kapitalfond unter taufend - 
Hände verbreitet und wie der aus diefer Quelle fließende 
Reichthum faft über alle erwerbende Klafjen der Nation 
in zahlreichen Verzweigungen ausftrömt, 2 

Wenn die Zahl der Häufer verhältnigmäßig fchneller 
fich vermehrt ‚Rs die Volfömenge, fo ift dies ein wenis 
ger vortheilhaftes Zeichen des fteigenden Nationalreichthums, 
ald im umgekehrten Falle. In den 20 Fahren von 1801 


bis 4921 ift die Zahl der Einwohner Großbrittaniend um 
31 auf hundert, die der Häufer hingegen nur um. 30 auf 
hundert (30 p-C.) geftiegen. London enthielt mit feinen 
Außen-Kirchſpielen: 421,229 Häufer und 864,845 Eins 
wohner und 1824, 164,684 Käufer nnd 4,225,694 Ein⸗ 
wohner. In Mancheſter haben fich in der angegebenen Pe: 
riode die Einwohner um 68 p.C., die Käufer nur um 56 
p.C., in Birmingham die Einwohner um 49 p.C., die 
Häufer um’ 45 p.C., in Nottingham jene um 48 p. C., 
diefe um 40 p.C. vermehrt. | 

Was die Erbauung der, Kanale betrifft, — ein In⸗ 
duſtrie-Zweig, der. vor’ 60 Jahren faum befannt war —— 
ſo behäuptet man, daß die ganze im Königreich darauf 
verwendete Summe noch nicht die gewöhnlichen Zinfen ges. 
tragen habe. ae ii Berechnungen geben ger 
Refultate: 

23 Kanalerbauungs > Gefelfepaften verwendeten an 
Eapital: \ 
3,734,910 ®. Eterl. 
und haben noch keine Dividenden gegeben; — 14 andere 
verwendeten: 

4 018,678 L. Sterl. 
und vertheilen jetzt: 92,281 8. 
22 verwendeten: / 
2,196,000 und 
bezahlen in Dividenden: 162,400 2. 
44 verwendeten: 
2,073,300 8. 
und zahlen: 216,014 8. | . 
Die übrigen 10 Geielffchaften verwendeten : 
1,177 280 *. 
und zahlen: 317,554 8L. 
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Die ganze verwendete Capitalſumme beträgt alfo: 


13,208417 8. 
und die gegenwärtige Dividende: 
4 782,257 8. 


oder ohngefaͤhr 53 p. C. des Capitals jährlich. 
| Es ift zwar nach diefen Berechnungen erfichtfich, - 
daß aus dieſer Quelle zur Zeit geringer Gewinn für die. 
Capitaliften floß, allein es wurde doch auch hierdurch, wie 
‚beim Häuferbau, Reichthum unter viele Claſſen der Eins 
wohner im Umlauf gefeßt und jeder Kanal bildete nach 
feiner ganzen Länge gleichfam eine befruchtende Straße für 
‚alle Anwohner. | | 
Ein anderer Zweig der Induftrie gleicht der Kanals 
‚Erbauung in fo fern, als er zur Tendenz bat, die menfche 
‚liche Arbeit zu vermindern; wir meinen die Dampfmafchis 
nen. Bor nunmehro 50 Jahren wurde die erfte Dampf: 
‚mafchine nach Watts verbefferter Einrichtung in Bewegung 
gefegt. Die Bortheile waren bald in die Augen fallend 
und diefe Inftrumente vermehrten fich außerordentlich. Sars 
‚tington fehätte vor 3 Jahren die Zahl der Dampfmafchie 
nen auf 10,000 mit einer Kraft von 200,000 Pferden. 
| Obgleich die Koften ihrer Erbauung doppelt fo viel 
betragen, ald der Preis jener Anzahl Pferde, fo entfpringt 
doch ein beträchtlicher Vortheil daraus, daß ihre Erhals 
tuug kaum den vierten Theil des Aufivandes erfordert als 
jene Pferdezapl, und daß dadurch der National > Reichs 
thum fich vermehrt, ift leicht einzufehen. 
Bon befonderen Intereffe find hiernächft die Baums 
woll: Manufacturen in allen ihren Verzweigungen und Uns 
ter s Abtheilungen, wie fern fie'menfchliche Kräfte und Kenne 
niſſe ungemein entwickeln, die Nation bereichern und die 
niedern Sıände zu einem Wohlſtande erhoben Haben, der 
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ihren Vorältern unbefannt war, Diefe Manufafturen wur 
den in England wahrſcheinlich um das Jahr 1600 einge⸗ 
fuͤhrt und verbreiteten ſich um 1641 vorzuͤglich in der Ge⸗ 
gend von Mancheſter. Spinnmaſchinen wurden erſt gegen 
das Jahr 1770 in Anwendung gebracht. 

Obgleich in dieſem Zweige der Induſtrie die Theilung 
der Arbeit weiter als vielleicht in jedem andern angewen⸗ 
det und durch Kunſt die menfchliche Thätigkeit fehr ents 
behrlich gemacht worden ift, ſo werden durch felbigen doch noch 
immer eine außerordentliche Menge von Individuen befchäf: 
tigt ımd ernährt. Man kann behaupten, daß in dem Ichs 
ten 70 Jahren der Verbrauch des rohen Stoffs fich 100 
fach vermehrt. RE — ſich aus den Zoll = Rex 
giftern: 

Betrag der Baumwollen ⸗ Einfuhr: im Jahre 1765, 
1766 und 1767 J— 

jährlich im Durchfehnitt . 4, 241, 394 Pſd. 
4804, 1805 und 1806 . . + 59, 908, 673 = 
4822, 1823 md 4824 . . - 458, 799, 32 ⸗ 

Der bloße vermehrte Verbrauch des rohen Materials 
giebt jedoch noch Feine fichere Ueberficht des geftiegenen 
Nationalreichthums, fondern es ift auch die Art der Ver: 
arbeitung in Betracht zu ziehen. Zuerft wurde die Baum⸗ 
wolle nur zur Verfertigurg roherer Fabrifate verwendet, als 
zu Saͤcken, zu Jacken für Arbeiter und gemeine Leute; all: 
mählig ging man immer zu feinern Zeuchen über, bis end⸗ 
lich die Muslins eingeführt wurden. Diefe verfeinerte man 
nach und nach fo fehr, daß nun oft ein Pfund Baum: 
wolle, 3 Schilling werth, fobald es in ein Stud Muslin 
verwandelt it, den Werth von 6 Pfund Sterling erhalt. 
Die Fortfchritte in diefem Artikel find fo groß, dap ans 
fiatt vor vierzig Jahren alle Muslins für Europa umd 


19. 


Amerika aus Indien Famen, jetzt bedeutende Maſſen in 
dieſes Land verfchifft werden. Nach den Zolfregiftern bes 
trug die Ausfuhr der Baummwollen: Waaren: 5 nn 
1765, 1766 und 1767 

Jährlich im — an Werth: 223, 154 L. St. 

1804, 1805 und 18006.. 8,734, 17 = + 
‚4822, 1823 und 1824 . » 26,128, 241 = = 

Die Schaafwoll- Manufacturen haben fich bei uns feit 
den letzten 2 Jahrhunderten allmählig ausgebildet, vorzüg« 
Tich aber feit Anfang der Regierung Georgs II un 
verhältnigmaßig ſchnelle Fortfchritte gemacht. Noch vor 
40 oder 50 Jahren wurde die Wolfe, fobald fie abgefchos 
ren und gewajchen war, von Menfchenhanden gekaͤmmt 
und gefrempelt. Gie wurde alddann unter verfchiedne 
Perſpnen, welche hie und da wohnten, zum Spinnen vers 
theilt und viele Manufactur⸗-Inhaber hatten befondre Haͤu⸗ 
fer, um zu gewiffen Zeiten das gefponnene Garn von ben 
Spinnern in Empfang zu nehmen. Dies Alles verurfachte 
viel Zeitverluft und noch dazu ewige Streitigkeiten über 
Gewicht, Länge und Zahl der Garnfäden. Bisweilen 
wurde auch das Garn in entferntere Gegenden zum Spin: 
nen gegeben und noch mehr Zeit zum Einfammeln des 
Materials verbraucht. Das Werften und Spulen wurde 
auch durch Haͤndearbeit verrichtet und war eine muͤhſame 
Sache; desgleichen Alles > was. auf das Weben folgte, 
Echeeren und Zubereiten ded Tuchs. — Alle diefe Arbeis 
ten nun werden jeßt. durch die vervolllommten Mafchines 
rien ausgeführt, und obgleich vieler Menfchen Hände das 
durch erfpart worden find, fo befchäftigen doch die Mas 
nufacturen eine weit größere Anzahl von Perfonen als in 
irgend einer früheren Periode. Durch die Mafchine wird 
eine größere Gleichheit der Fäden hervorgebracht und beim 
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Mechanismus des Scheerens und Zubereitens leiden die 
Tücher weniger Schaden und erhalten mehr Schönheit des 
Anſehens. Das ganze Werk iſt unter den Nugen eines 
Meifters; er Tann die einzelnen Unterabtheilungen für das 
Ganze paffend einrichten; er kann genau die Zeit berech: 
nen, wenn die Waare für den Markt fertig feyn wird; 
und die Arbeit wird mit einer Schnelligkeit vollführt, die 
das Capital mit einer bisher für unmöglich gehaltenen Ges 
ſchwindigkeit in Umlauf fett. Als Beiſpiel wird erzählt, 
daß vor wenig Jahren John Throgmorton Abends 7 Uhr 
fich mit einem Rode bekleidete, deffen Wolle am Morgen 
defielben Tages noch auf dem Rüden eines — ge⸗ 
weſen war. *) 





N A. d. U. Bekauntlich haben in den neneiten Zeiten die Arbei: 
ter in England und auch in Deutſchland ſich gegen die Ein: 
führung ‚der Mafchinerien aufgelehbnt und es find deshalb in 
mehrern Prosinzen Aufſtaͤnde ausgebrohen. Es iſt in bie 
Augen fallend, daB durch die Mafchinen viele Arbeiter ent: 
behrli und brodlos, und bei der größern Wohlfeilheit der-Pro: 
dufte die Urbeitslöhne herabgedrintt werden. Allein was follte 
aus den nützlichſten Erfindungen für das Menſchengeſchlecht 
werden, wollte man der Anwendung der Kunft Schraufen fe}: 
gen? Die Buchdruderfunft machte Laufende von Abſchrelbern 
überfiäffig, und welchen ungebeuern Einfluß batte fie auf die 
Bildung? — Es ift unverfenubar,, was der Verfaſſer anfübrt, 
daß bei ſehr vielen Produften die Zahl der befchäftigten Arbei: 
ter fih in der Folge aller Maſchinerien ungeachtet, eber vers 
mehrt als vermindert. Denn indem durch dieWohlfeilbeit und 
Güte der Waaren ſich ein weit ftärferer Abfag erzeugt, wer⸗ 
den wieder viele Individuen zum Vertrieb umd zu mannig: 
fachen Befhäftigungen nöthig und felbit in vortbeilhaftere Ver: 
bältniffe verfegt. Zahlreich Nrömen junge Leute in die Erädte, 
um fpäter ald Auffeher, Faktoren, Diener, Nechnungsfuͤhret, 
Neifende und in mannigfaltigen Zunftionen dem Handel und 
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Obgleich die in England erfundenen Maſchinen in den 
Manufacturen des Continenss und in Nord= Amerika nach— 
geahmt worden find, fo ift doch die Unsfuhr unfers Tuchs 
noch ſtets im Steigen gewefen. Wir haben aber ‚nicht 


den Fabriken zu dienen. Es it Sache der Regierung, das ges 
ſtoͤrte Gleichgewicht, welches durch Die Brodloſigkeit der nie 
dern Klaſſe und den unverhaͤltnißmaͤßig fteigenden Reichthum 
Einzelner entſteht, wieder herzuſtellen. Durch höhere Abgas 
ben = Beiträge der Legteren, welde eben fo gerecht als billig 
erfheinen muͤſſen, koͤnnen betraͤchtliche Summen gewonnen 
werden, um in Öffentliben Bauwerken und Einrichtungen Tau⸗ 
fende von Arbeitern zu befhäftigen. rüber oder fpäter pflegt 
fih das Mißverhaͤltniß wieder auszugleichen, indem ſich neue 
Ermwerböjweige eröffuen. — Im Leipzig iſt kuͤrzlich in einer 
Buchdruckerei die koͤnigſche Druck⸗Maſchine eingeführt wer: 
den, welche täglih eine eben fo große Anzahl Bogen liefert, 
als 3 bie 4 gewöhnlihe Druckerpreſſen, ohne mehr ald 2 
bis '3 Menſchen zur Arbeit nöthig zu haben. Freilich wür— 
den bei der. allgemeinen Cinführung folder Mafchinen 
% ber seither arbeitenden Druder entbehrt; allein der Preis 
der Bücher müßte auch bedeutend wohlfeiler werben; eine 
größere Verbreitung, ein größerer Abfag würde die Folge 
fepn, und dann gewiß wieder eben dadurd eine Menge von 
Individuen theils zur vermehrten Arbeit felbft, theils zum 
Vertrieb und Buchhandel nothwendig werden. Oder will 
- man eine Verbefferung, die für das Ganze von großer Wich— 
tigkeit iſt, unterdräden, weil fie Einzelnen ſchadet, deren 
Zahl gegen die Maſſe gar nicht in Verrat köͤmmt? 
Es if nit zu leugnen, daß, wenn zahlreiche Arbeiter bloß 
. für die Fabriken thätig find, diefe bei einer eintretenden nach» 
- theiligen Handelserifis brodlos und im die traurigfte Lage 
verfent werden fonnten, Allein ſolche Unglüdsfälle find in 
den mannigfachen Lebensverhaͤltniſſen unvermeidlih. Theue— 
rung und Kriege nicht zu erwähnen, fo verarmten oft bluͤ⸗ 
bende Städte, denen die heutigen Fabriken unbekannt waren, 
in Eurzer Zeit, wenn fih Handelswege aͤnderten. 


— 222 — 


allein alle die von unfern eignen fehr vermehrten Schaafs 
heerden gefchorene Wolle verarbeitet, fondern die Vorraͤthe 
Spaniens felbft find für unfern Bedarf unzureichend ges 
wefen und wir haben ' außerordentliche Quantitäten aus 
Preußen, Sachfen und andern Gegenden erhalten, von 
welchen früher wenig ober nichts an Wolle eingeführt wurde, 
Dan vergleiche folgende Tabelle: 
Jaͤhrliche Einfuhr von Schaafwolle im Durchſchnitt : * 
im Jahr 1765, 1766 u. 1767 — 4,241364 Pf. Sm. 
8 14788, 1789 u. 1790 — 2,9149 =: : 
«4822, 1823 u. 18294 — 18,884,876: ® 
Jaͤhrliche Ausfuhr wollner Waaren nach dem Taxewerth 
im Durchfchnitt berechnet : | 
im Jahr 1765, 1766 u. 1767 — 4,633,384 2. Sterl. 
= 4804, 1805 u. 1806 — 5,667,551 = * 
* 1822, 1823 u. 1224 — 6,20,548 =: = 
Der Seiden : Handel gehörte bei feiner Einführung zu 
denjenigen fremden Erwerbözweigen, welche eine vorzuͤg⸗ 
‚ liche und ausdauernde Sorgfalt erfordern; allein jest ſcheint 
er in dem Königreich naturalifirt zu ſeyn und bezahlt bins 
reichend für die aufgewendete Mühe. Der rohe Stoff war 
mit einem hohen Zollbelajtet und doch behaupteten die heimifchen 
Manufacten auf unfern Märkten immer den Vorrang. Test 
ift durch Fleiß und Reichthum auch diefer Induſtrie zweig ſo ver⸗ 
mehrt worden, daß er mehrern 100,000 Menſchen Unter⸗ 
halt gewaͤhrt. — Der hohe Zoll war jedoch nicht das ein⸗ 
zige Hinderniß der Ausdehnung dieſes Handels. Der Lohn 
der Arbeiter hierbei war durch das Geſetz beſtimmt und 
dies gab zu fehr unangenehmen Streitigkeiten und Ver— 
wicelungen Anlaß. Die arbeitende Elaffe wurde fehr ungez 
horſam und aufrührerifch und mehre Kapitaliften verlegten 
den Sitz des Seidenhandels aus: vollseichen Städten in 
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mehr ruhige Ortfchaften. Paisley wurbe hierzu erwählt; 
yier entitand eine Muslin- Manufactur; und das unbedeus 
ende Dorf erhob fich zur blühenden Etadt. Aehnliche 
Rückfichten verpflanzten den Geidens Handel nach Recke, 
Macclesfield und Manchefter. | 
Die rohe Seide wurde anfangs aus dem Eüden von 
Europa eingef t, allein oft mar diefe Communication 
durch. politiſcheEreigniſſe unterbrochen. Geitdem aber in 
ven letzten Jahren der Seidenbau in Indien an Umfang 
und Vollkommenheit gewonnen hat, ift die bengaliſche Seide 
an die Etelle der italienifcher getreten. — Der Zuwachs in 
der Einfuhr der rohen Seide zeigt fich in folgender — 
Sährliche Einfuhr in den Jahren: 
1765, 1766 u. 1767 im Durchfchnitt: 
352,130 Pfd. rohe Seide. 363,498 geſponnen. 
1785, 1786 u. 1787 Ä 
547,605 = ⸗ "337,860 =: 






41802, 1803 u.' 1804 

967,805 = ⸗ 384,506 ⸗ 
41822, 1823 u. 1824 

2,172, 401 = 2 . 386,61 = 


Auch die Eifenz Fabrikation hat feit den letzten 70 
Sahren einen bedeutenden Auffchwung erhalten, . nachdem die 
Feuerung mit Eteintohlen an die Stelle der Holzkohlen ges 
treten ift. Die Quantität des in England und 206 € vers 
fertigten Klumpen: Eifens ift folgende: 

1750 — 22,000 Tonnen, 
1788 — 68,300 = 
1796 — 124,879 ⸗ 
1806 — 252,000 . = 
1816 — 380,000 = 
‚1924 — 600,000 -⸗ 
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Bei den allmahligen Sortfchritten in diefem Artikel 
find wir nicht nur ziemlich der Notwendigkeit überhoben, 
und fremden Eifens zu bedienen, indem bloß das ſchwedi⸗ 
fche noch zu einigem Behuf gebraucht wird, fondern es 
hat fich auch die Ausfuhr fortwährend vermehrt. 

Die jährliche Ausfuhr brittifchen Eiſens im Durch: 
fihnitt war: 4 
1765, 1766 u. 1767 — — | 

4804, 1805 u. 1806 — 28,009 £ ee 

. 4822, 1823 u. 124 — 94,008 = 

Die. Kupferminen in Cornwall und Angleſea Tiefern 
jetzt wohl einen doppelt. größern Ertrag, ald vor 25 Jahren, 
allein’ für die Verarbeitung iſt dies nicht hinreichend und 
es werben noch bedeutende Quantitäten für den WBedarf 
unferer Fabrilen eingeführt. "Der beſte Beweiß des ver: 
mehrten Abſatzes von Metallwaaren liegt in der vermehr: 
ten Bevoͤllerung derjenigen Gtädte, wo diefer Erwerbszweig 
vorzugsweife betrieben wird. Obgleich nirgends fo fehr der 
Gebrauch von Mafchinerien eingeführt: ift, um menfchliche 
Arbeit entbehrlich zu machen, ald bei der Merallfabrikation, 
fo hat fich doch gerade in folchen ‚Diftricten die Zahl ber 
Arbeiter am meiften vermehrt und ber rn des Arbeits: 
lohns erhöht. 

- Birmingham hatte 1801 — 73,670 Einwohner. 
und 1821 — 106,722 e 
Sheffid- >» 101 — 45,755 
: 18241 — 65,275 
Wolverhampton⸗ 18041 — 12,565 
»s 121 — .18,380 

Auch; die umkegenden Ortſchaften erhielten einen ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig größern Zuwachs an Einwohnern. . 

(Der Beſchluß folgt.) DE 


” 


” „ 
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Preis-Aufgaben. 


er ung der Waldſtreu. 





. 


$ I. Veranlaſung der Breianfse, | 


Das Landwirt, wie der Forfimann, kennen die: Wichtigkeit 
diefes Thema’... Aber fie befinden fich. im dem. Gegens 
ſatze des Nehmens und Gebens. Ueberhaupt erfchwes 
ren Verſchiedenheit der Bildung und der Verhaͤltniſſe ihres 
Wirkens die Vereinigung ihrer Anſichten daruͤber. 
Wir hören in Gegenden, wo Waldſtreu zu haben iſt, viele - 
Landwirthe behaupten: „daß die Stoffe, welche der Wald 
zur. Streu für das Vieh und zur Dingung der: Felder lie⸗ 
fert,. dem" Feldbau umentbehrlich ſeyen, alſo ihre 
Entziehung oder erhebliche Verminderung den Landmann 
‚zw Grunde richten werde: -"Anderfeits erllaͤren die meiſten 
Elgenthuͤmer oder. Vorfteher folcher Waldungen, worin die 
Streubenutzung hergebracht iſt, „daß dieſe den-Ertrag 
und Werth der Waldungen nach Masgabe ihrer Aus⸗ 
dehnung bis zur Haͤlfte und noch mehr vwermrindere, 
ja bei einem gewiſſen Grade das Abſterben der Hölzer bes 
wirfe, und daͤß der Schaden in der Regel den Nutzen frag⸗ 
licher Nebennutzung uͤberwiege.“ 

Dieſe Behauptungen und Erklaͤrungen reichen ſelbſt für je⸗ 
den Dritten zur Ueberzeugung hin, daß deren Pruͤfung und wo 
möglich deren Ausgleichung von fehr hohenr Ittereſſe fürdle 
Berheiligten, mithin fürden Nationalreichthum überhaupt, feyn 
muͤſſe. Es fcheint alfo allerdings indiefer Sache die Berufung 
auf das Urtheil aller erleuchteten Staatsmaͤnner, Landwirs 
the und Forſtleute gerechtfertigt zu feyn. Und folte die 

45 
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Aufklaͤrung des Jahrhunderts eine ſolche Berufung nicht 
mit dem guͤnſtigſten Erfolgen. ‚Frönen? Der gegemwärtige 
Notbfiand der Landwirte und die durch Geldmängel und 
Bevoͤllerungs zunahme gefteigerten Anfprüce an 
den Wald häben die Grundfäge der Intereſſen, wen 
auch nicht in der That, doch in den Meinungen de 
Betheiligten, noch mehr gefchärft. Eine Zergliederung ver 
Befiimmungsgründe. und Verhaͤltniſſe, welche bei: Wuͤrdi⸗ 

. gung biefer Gegenftände.und bei deren Unterordnung untet die 
gemeinſame Wohlfahrt in Betracht zu ziehen find, wird 
genügend darthun, wie wenig bie biöherigen Diskuf— 
ſionen, ſo treffliche und. reichhaltige Vorarbeiten. dadurch 
auch- mitunter zu Tage gefördert wurden, geeignet: waren, 
die Parthien zu verftändigen, und felbft. dem Drit- 
ten und; dem Staatsmanne — abgefehen von offenbaren 
Extremen Hare — und leitende un. zu 
gewähren. ++ | 
. Schon aus dieſem Grunde Mbqhee pr nich und ven 
Intereſſe ſeyn, einen geordneten Ueberblick des ganzen Ge: 
bietes der Diskuſſion zu geben. In nachſtehenden Anden 
tungen legeüich:den Verſuch einer ſolchen Zer glie de rung 

und eines hai Meberblides.von. ı 


| 9 » Zergliederung, der Preisaufaake * 
1 Streuertrag. ber. Waldungen. | 


1) Ungabe der verſchiedenen Gegenftände oder 
Stoffe, welche. ſich in den Waldungen zur Viehſtreu mb 
ZWelderduͤngnic vorfinden. 

2) Eisrag beſtimmter Waldflaͤchen an die⸗ 
fen verſchiedenen — ⸗und a ii nach me. 

a) ber Holzart, 
by) des Bodens! und der Lage, 


% 
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e) der Barihkert, Ed 

: d) des frühern —— in ———— die Streu⸗ 

benutzung begann, der ununterbrochenen Fortſetzung 
derſelben oder der Zeitraͤume, innerhalb deren der Wald 
mit Streuſammeln verſchont bleibt, 

e) des gegenwaͤrtigen Holzbeſtandsalters, 

f) der Holzbeſtandsart, 

g) des Verfahrens bei der Benutzung und der gleichzeis 

— ttigen Wegnahme aller Etreumaterialien, oder der vor⸗ 
zugöweifen Benußung einer Art von — vor 
der andern, 

Dem Kerner leuchtet die Wichtigkent dieſer Angeber 

md’ deren Zuſammenſtellung mit den korreſpondirenden 

Holzerträgen ein. Vorzügliches Intereſſe haben fie zut 

Beurtheilung des Einfluſſes der Verſchiedenheit der Zeit⸗ 

raͤume, binnen welcher die Nutzung auf derſelben Stelle 

‚wiederholt wird: Unerlaͤßlich find fie zur Wuͤrdigung des 

relativen Werthes der Holz= und Betriebsarten für “die 

Streunußung nnd bilden überhaupf: einen mwefentlichen Ber 

ſtandtheil der faktiſchen Daten, anf welche ſich vie — 
folgenden Eroͤrterungen gründen muͤſſen. 

Um die verſchiedenen Groͤßenangaben gehörig mit ein⸗ 
ander vergleichen und Reſultate ziehen zu koͤnnen, ift es 
nöthig, allgemein in ber wiffenfchaftlichen Wert 
| befannte Mafe zum Grund zu legen, die gebrauchten 
anzugeben und das Verhaͤltniß derfelben, wenn fie nicht als 
allgemein bekannt vorausgeſetzt werden koͤmen, zu den bes 
kannten nachzumeifen, 

Wenn bei Angabe der gewonnenen Waldſtreu⸗ Quan⸗ 
titäten, oder von gewiſſen Mengen anderer Streu⸗ und Dung⸗ 
mittel die Anführung von Zuder, Wagen, Süden oder 
_ anderer ſchwankender Maseinheiten nicht follte umgangen 
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werden — ſo muß wenigſtens nach Srticher Erfahrung 
das Verhältniß zu beftimmten Mas: oder Gewichtsein⸗ 
heiten möglichft genau. angegeben werben. — Diefe Be: 
merfungen gelten als Bedingung der Preisbewerbung für 
alle auch in den übrigen Abtheilungen der Preisſchrift ent: 
haltenen Größenangaben jeder Benennung, 


| D. Einfluß der Benutzung der Waldſtreu auf 
den Holzwuchs und Holzertrag.*) 


4) Allgemeine phyfiglogifche Darftellung 
dieſes Einfluffes und feiner Momente, - wobei auch 
die Art der Bodenbedeckung, welche das Laub gewährt und 
fein Schuß gegen das Abſchwemmen des Humus durch 
ſtarke Regengüffe u. ſ. w. zu berücfichtigen find. 

2) Modifikationen diefesEinfluffes nad 
Masgabe der unter I.2. bezeichneten Verhaͤltniſſe, zu mel: 
chen auch noch die Jahreszeit, wann die Waldſiren dem 
Walde entzogen wird, kommt. 

3) Angabe. der Verminderung des Holzer—⸗ 
trages unter den vorſtehenden Modifikationen in beſtimm⸗ 
ten Quantitaͤten und Zuſammenſtellung derſelben mit. den 
dafür erzielten Streu: und Dünger = Quantitäten. Alſo 
Beantwortung der Frage: im wie fern und in welchem 

") Schr ſchatzbare Borarbeiten enthalten die Abhandlungen 
des Oberforſtraths Hundeshagen: 

3) Weder den Einfluß der Bodenfraft auf deu 
forftligen Betrieb und Materialertrag ber 
Wälder; | | 

a) über den Einfluß der Waldſtreu-Nutzung anf 
beuHolgertrag der Zorfte, — im defien „, Beiträge 


zur gefammten Forſtwiſſenſchaft, 2. und 3. Heft, 1. Bdos. 
Tübingen, 1825. 
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Verhaͤltniſſe die Waldſtreunutzung und Holzproduction eins 
ander entgegeng eſe tzt find, 


II, Verhaͤltniß der Waldſtreu⸗-Nutzung zu den 
Erforderniffen und den Refultaten einer pflegs 
‚ Tichen, für den Zwed des Holzertrags 
eingerichteten Forſtwirthſchaft. 

„Können pfleglich für den Zweck des Holzertrages 
behandelte Waldungen unbefchadet diefes — — 
und Duͤnger abgeben? 

Unter welchen Vorausſetzungen (L. 2) ift dieſes mögtich? 

Fu welchen Arten (L 4) befteht diefe dem Walde 
überflüffige Streu vorzüglich oder ausſchließlich? 

Wie groß find die Quantitäten. derfelben? 

Wie verhalten fich diefe zu den Streuerträgen. folcher. 
Waldungen, welche ſtatt zur Holzzucht, vorzugsweiſe zur 
Waldſtreu⸗ Nutzung beſtimmt ſind? | 

Und wie verhält fich diefe Differenz des Streuertrags 
zur Differenz des Holzertrags? 


IV. Regeln zur Bewirtbfchaftung und Streus 
nußung foldher Waldungen, deren Holzwuchs 
vorzugsweife die Streu: und Dungbereitung 
für den Feldbau bezwedt, um bei diefer Bewirths 
fehaftung und Etreunugungs = Methode den möglichft ho⸗ 

‚hen Streu: und Dung: Ertrag dem Walde nach⸗ 

haltig entziehen zu koͤnnen. 

Dieſe Regeln ſind offenbar in der Vorausſetzung von 
großer Wichtigkeit, daß die Waldungen, welche auf Streu 
behandelt werden, immerhin dieſe Nutzung für ihren eige⸗ 
nen unmittelbaren Zwed eben fo ihre eigenen Grenzen 
habe und an ein gewiffes Mas gebunden werden muͤſſe, 
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wie die Holznutzung, und zwar ſowohl hinfichtlich der Zeit⸗ 
räume, innerhalb welcher jeder Diſtrikt in der Reihenfolge 
zur Streufammlung dient, ald auch hinfichtlich der Streu⸗ 
maſſen, welche auf einmal demſelben entzogen werdeir. 
Ueberdem giebt ed in Deutfchland noch ausgedehnte 
Waldflaͤchen, welchen nur in Beziehung auf Streu = und 
Düngerabgabe entfcheidender Werth beigelegt wird, für . 
welche alfo auch das Beduͤrfniß folcher Regeln befieht. 


V. Einfluß der Waldſtreunutzung auf den Feld⸗ 
bau und Regeln derſelben in diefer | 
Beziehung. 


4) Allgemeine Bemerkungen tiber die Beduͤrfniſſe des 
Feldbaues, welchen die Streu und ber Dünger | des Waldes 
abhelfen Fann. 


2) Relative Wirkungsart, fo wie reife und pes 
euniare Werthverhältniffe der verfchiedenen Waldſtreuarten 
zu den andern Streu- und Dungmitten, nach Masgabe 
des Bodens und der Kulturart. QTabellarifche Zufams 
menftellung derfelben. | 


3) Schilderung der Verhaltniffe, Gewohnheiten u. f-f. 
welche da, wo die Maldftreubenugung —— iſt, 
dieſe zum Beduͤrfniſſe machen. 

4) Gradationen dieſer Motive mach Masgabe des Bo: 
dens, der Lage, der Kultur= und Gewerböverhäftniffe, der 
Ferdbauart u. ſ. w., mit befonderer- Beziehung auf ver: 
fchiedene Gegenden von Deutfchland. | 

5) Beantwortung der Frage: ob und unter welchen 
Umftänden kann von Unentbehrlichkeit der Waldftreu für 
die Kultur des Landes, alfo von einer Ausnahme des 
Satzes: „daß der Feldbau fich aus feinen gigenen Mitteln 
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und in ſeinem eigenen Kreislauſe voting — maͤſſe⸗ 
— die Rede ſeyn? 

6) Ob und unter welchen Umſtaͤnden ” die Wald: 
ſtreunutzung der foliden Vervollfommnung des Feldbaues 
hinderlich und muß fie daher für den Zweck des Feldbaues 
ſelbſt eingefchränkt oder abgefchafft werben? Abgeſehen 
von den aus-2) zu ziehenden fpeziellen Folgerungen wird 
dieſe Frage überhaupt durch die Erfahrung gerechtfertigt, 
daß ungebundene Waldſtreunutzung der Indolenz des Land⸗ 
manns fröhnt, dagegen ihre: Befchranfung zur Auffuchung 
anderer zweckmaͤßigerer Dungmittel u. f. mw, erinuntert und 
im Allgemeinen feinen Eifer für felbftftändigere Begründung 
ſeines Feldbaues aufregt. 

7) Regeln zur einträglichjten Sammlung, Be: 
handlung und Verwendung derjenigen Etren + und Dungs 
materialien, welche die Waldungen Tiefern. 


VI Entwidlung der Grundfäße, welche bei 
Beftimmung der Grenzen zwifchen den Anfprüs 
chen des ‚„Randwirth3’ und des „Forſtmanns“ 
in Beziehung auf Walpdfireu = Nugung 
zu befolgen find. 


Diefe Hauptfrage rechtfertigt die vorhergehenden, des 
ren Beantwortung die Materialien liefern muß. Es kommt 
nun darauf an, diefe Materialien, geleitet von einer ges 
finden Theorie und einem praftifchen Blicke, für die Ents 
wicklung und Begründung der Grundſaͤtze zweckmaͤßig zus 
fammenzuftellen. Diefe Zufammenftellung dürfte ſich vor 
züglich auf folgende Punkte erſtrecken: 

4) Rein finanzielle 3ufammenftellung und 
Entwidlung, 
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a) Mergleichung des Geldwerthes der durch Streu: 
nutzung verfornen Holzmaffen mit dem Geldwerthe der jtatt 
deſſen erzielten Waloftren fir. eine jede ber hierbei voraus⸗ 


zuſetzenden und zu unterfcheidenden Gruppen von Verhalts 


niffen. Beruͤckſichtigung der Frage, ob und in wie fern 


der Geldwerth der Streunugung für den Privaten Dur) 


frühere Verwerthung. der Erträge und ein guͤnſtiges Dis⸗ 
konto erhöht wird. 

b) Ob und unter welchen Umftänden, if ed alfo für 
den Waldeigenthuͤmer, welcher bei Behandlung und Be⸗ 
nutzung feiner Waldungen durch . keine Berechtigungen ges 
bunden ift, in Hinficht auf möglichft hohe Rentirung ſei⸗ 


‚ner Waldung vortheilhafter, den Ertrag des Holzbeſtandes 


a) vorzugsweife auf Streu = Production, 
P) vorzugsweife auf Holzes Erzeugung zu lenken? 


c) Wie ift für zine jede der unterfchiedenen Gruppen 
von Lokalverhaͤltniſſen die Bewirthfchaftung der Waldungen 
und indbefondere die Benutzung der Waldftren zu reguliren, 
Damit die Summe des Geldwerthed der bei Befolgung 
diefer Regeln erzeugten Holz = und Etreumaffen den Wald: 
eigenthümer die größtmöglichfie Rente gewähren. (Bezies 
bung auf IIL und IV.) 

d) Ob und welche Modifikationen treten in dieſer Hin⸗ 
ſicht ein, wenn der Waldeigenthuͤmer zugleich Feldbeſitzer 
iſt und die Waldſtreu fuͤr ſeine eigen en Felder benutzt? 
(3. B. waldbeſitzende Gemeinden.) Vergleichung der Sum: 
men der Wald⸗ und Feld-Ertraͤge unter der Voraus⸗ 
ſetzung, 

“) daß Wald und Feld jedes für ſich benutzt werden, 
erfterer dem letzteren aljo Feine. Streu und keinen 

Dünger abgibt; 
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#6) daß Etren und Dünger des Waldes gar das Feld 
benußt: werden. ST. 
e) Wenn der BWaldeigenthämer den Verechtigten nur 
gegen volle Entfchädigung befchranfen. oder ganz Aus dem 
Walde entfernen. kann: unter welchen Umftänden iſt dann 
bie Beichranfung oder Entfernung für das finanzielle In⸗ 
terefje des Waldeigenthuͤmers raͤthlich over nicht rachlich, 
d. 5. unter welchen Umfiänden wird der Werth, welchen: 
die. an die Berechtigten abgegebene Streu hatte und wels 
cher denſelben erjegt werden muß, vom dem Bortheile;' 
welchen: die Minderung oder Aufhebung der Nachtheile' dem 
Waldeigenthuͤmer ‚bringt, überwogen oder nicht überwogen? 
Beruͤck ſichtigung beſtehender Geiete über .. von. 
Wald = Servituten. 

2) Rationaldfonomifche —— der 
Waldſtreunutzung und der Anſpruͤche des Feld— 
baues und des Forfibetriebes im es 
auf vdaffelbe. 

a) Allgemeined Verhaͤltniß des Gefichtspunftes der 
National⸗ Dekonomie zu dem rein finanziellen, mit Beziehung 
auf die Summen des Wald und Feldertrages und übers 
haupt der Intereffen, welche die National» Oekonomie zum 
Gegenftande hat und hinfichtlich der für diefe in Betracht . 
Tommenden Beftandtheile und Beftimmungsgründe des Nas 
tionalreichtbums, 

b) Ob und welche Modifikationen erleiden daher die 
unter 1) a bis e enthaltenen Forderungen ? 

ec) Beifpielöweife Berechnung des FERIEN 
und Streugewinnes ganzer Gegenden. Summarifche Ber: 
gleichung des Nutzens und Schadens der Waldftrenbemigung 
für die Kultur > und Gewerbsverhälmiffe, 

«) hinfichtlich des Waldes, 
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H hinſichtich enges. 
und uͤberhaupt fuͤr den Nationalreichthum der — 
Gegenden. In wie weit klamm dem Hol z⸗Maſſenverluſt, 
welchen der Nationalreichthum durch die Waldſtreunutzung 
erleidet, noch diejenige Einbuße beigerechnet werden, welche 
dadurch, entſteht, Daß die ausgedehnte Waldftreunugung die 
Verſchwendung von Etreu = und. Dungmitteln . befördert 
und bei: derfelben erfahrungsmäßig mehr uud weniger ans 
dermweitige Mittel zur Streu und Düngung unbenugt 
bleiben? 

d) unter welchen Umftänden ift aſo das Fortbeſtehen 
oder die Verminderung, oder gänzliche Abfchaffung der Wald⸗ 
fireunugung im Jutereſſe der National⸗Oekonomie ? oder 
m. a. W.: warn kann die ausfchließliche oder vorzugsweife 
Verwendung der Felds und Waldflächen jede für-ihren 
Hauptzweck oder die Verbindung (gleichzeitige und 
gemeinfehaftliche Erreichung) beider (widerfprechender) Zwecke 
‚auf denfelben Flächen dem Nationalreichthum förderlich feyn ? 

e) Welche Dewirthfchaftungsmerhode der Waldungen 
rücfichtlich der Streunutzung entfpricht . mithin. unter den 
verjehiedenen Gruppen von Vorausſetzungen am Ber 
dem Intereſſe der National = BERIRBE 


VII Mittel umd Masregeln, welche anzumen: 
den find, wenn die bisherige Waldfireunugung 
vermindert Werabgefchafftwird, um dem Feld— 
baue dieſen Abgang an Streu- und Dung: 
material fo viel als möglich zu 
erfeßen. 


9» Welche den Waldungen weniger nothwendige oder 
welche denfelben völlig entbehrliche Materialien Eönnen, im 
Falle nicht von gangzlicher Abſchaffung aller Wald 
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— die Rede ik, ftatt der abgehenden zur Streu 
und zur Feldduͤngung abgegeben werden? 
2) Was läßt ſich noch durch eine forgfäftigere Vers 
wendung derjenigen Streu = und Dungmittel leiften und zwar 

a) der bisher gewoͤhnlichen, | * 

b) der bisher wenig oder gar nicht gewöhnlichen, welche: 
der Feldbau ſelbſt Liefert? Welcher Nuten laͤßt fich 
unter andern von der ——— Düngung in lad Hinſicht 
erwarten ? 

3) Welche Tanghalmige —— ober andere geeig⸗ 
nete Gewächfe laſſen fich anbauen, um durch diefelben dem 
Abgang der Waldſtreu zu erfeßen? In wie weit ift Ihre 
Eultur für den alleinigen Zwed ver Streu. und eines Dungs 
Vehilels raͤthlich? Welchen Ertrag liefern diefe Gewächfe 
in fraglicher Beziehung? Welche find die Regeln ihres An⸗ 
baues und ihrer Benutzung? *) 

4) Anleitung zur Aufſuchung und Vermehrung anders 
weitiger nicht Heim Feldbau unmittelbar gewonnener Dung⸗ 
mittel. (Die Benugung der Abfälle ift in allen Beziehun⸗ 
gen der Gewerbfamkeit und fo auch für den Feldbau eine 
der wichtigften Aufgaben *). 


5) Beurtheilung der Huͤlfsmittel, welche die forgfät: 
tige Behandlung und dien der bereits vorhander 


EEE 


*) Schr beachtenswerthe Borfäläge find enthalten im Heft J. 
Band II, der „Beitraͤge zur gefammeten Forſtwirthſchaft“ von 
Hundeshagem. Küb. 1825. ©. ©. 39 — 58. | 


24) Was in diefer Hinfiht noch zu thun fey, iftinv. Hazzi’e 
trefflicher Schrift über den Dünger (4 Auflage) nahgewiefen. 
Auch verdient noch gelefen zu werden: „Petri, die wahre 
Philofophie des Ackerbaues durch ein neues Deugerfpfem, 
Wien. 1824, ° 


— 1236 — 
nen Dungmaterialien, inöbefondere bie beſſere Emrichtayg 
der Dimgftätten, gewähren kann. 

6) Welche Hülfsmittel laſſen fich Durch Weranderung 
der. Fruchtfolge, der Eintheilung und. Art des Feltturs 
bewirken? (Einfluß ded Teraffenbaues an Gebirgsaitis 
gen u. ſ. w.) 

7) Wie. kann durch Befeitigung von Gemohnhete, 
mancher Mißbräuche und Vorurtheile, durch Eimmirku; 
auf manche Gewerbe = und Handeldverhältniffe, zut Ent 
bebrlichFeit ver Waldſtreu beigetragen werden? 

8) Kritifche Vergleichung der im Vorhergeherder 
erwähnten Mittel und Masregeln in Beziehung auf Leu 
tigkeit oder Schwierigkeit ihrer Anwendung; Ruͤckſchlü̃t 
‚auf die Zufäffigkeit oder Unzulaͤſſigleit einer Berminray 
oder Abfchaffung. der Waldftreunugung. 

VIN. Gutachten über das Verhalten derStaats— 
regierungen in diefer Angelegenheit. 

4) Ob und in wiefern ift überhaupt eine Einwirkeng 
der Staatöregierungen auf die im Vorhergehenden verhe⸗ 
deiten Gegenftände nöthig oder wänfchenswerth ? 

2) Befondere Betrachtung in Beziehung auf die Die 
mainens Waldungen. ded Staates. | 
3) Diefelbe in Beziehung auf Gemeinde⸗ oder ander 

Communals und Stiftungswaldungen. 

4) Diefelbe in Beziehung auf die Privatwaldungen. 

5) Diefelbe in Beziehung auf diejenigen, welchen da 
Hecht zufteht, in den Waldungen Anderer Streu zu ſanunck 

6) Diefelde in Beziehung auf den Feldbau und auf 
die Landwirthfchafts» Polizei überhaupt. 

$. 3. Wefentlihe Beftandtheile der Preisaufgabr. 

Im Worhergehenden habe ich mehr, wie bei Stel⸗ 

fung von Preisaufgaben gewöhnlich, die einzelnen Theit 
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derfelben zergliedert, um hierdurch. zugleich einen: Umriß 
aller der Beziehungen, welche bie Waldſtreunutzung hat 
und ‚welche. von mehrem oder ‚minderem Einflufie auf Bes 
antwortung der Hauptfragen find, zugeben. Als Haupt 
fragen und als weſentliches Ziel der Preiswerbung betrachte 
ich die unter VL 2 e. VII. 8) und VIII. 6) bezeichneten 
Punkte, nämlich: 

„„Welche der 
Waldungen ruͤckſichtlich der Streunutzung ent⸗ 
ſpricht unter den verſchiedenen Gruppen. von 
Borausfegungen am meiften dem, Sntereffe ber 
National: Delonomie?’ 

„Die verhalten fich die zum. Erfage ber 
Waldſtreu fürden Feldbauanzuwendenden Mit; 
tel und Masregeln in Beziehung auf Leichtig> 
feit-und Schwierigkeit ihrer Anwendung?” ., 

„Was kann von Seiten der Staatsreg ie run⸗ 
gen geſchehen, um die Anwendung ſolcher Mitz 
tel oder Masregeln zu befördern oder zu be: 
wirten, und um der Landwirthſaft die. Wald: 
ſtreu und den Walddünger möglich fi entbehrlich 
zu machen?‘ 

Die im $. 2 unter IL 3) V., v1. a) VII. 9) a) 
und VIIL 3) bezeichnete Punkte möchten allerdings zu: 
nächft die oberwähnten Hauptfragen begründen und ihre 
Beantwortung bedingen. Um diefe naͤchſten Vorfragen ge: 
hörig zu würdigen, dürfte ed immerhin räthlich feyn, mehr 
und weniger auch auf die übrigen im $. 2 bezeichneten Einz 
zelnheiten zuruͤck zugehen. 

Indem ich hiermit die Anfuͤhrung dieſer Letztern zu 
rechtfertigen hoffe, habe ich nicht die Abſicht, den Preis⸗ 
bewerbesn die detail lirte Befolgung derſelben, den= 
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ſelben Gang der Unterſuchung und die Erſchoͤpfung ats 
ler Einzelnheiten vorzuſchreiben. Es moͤchte vielmehr den 
Preisbewerbern zu uͤberlaſſen ſeyn, auch auf einem andern 
Wege zur vollſtaͤndigen und beruhigenden Beantwortung 
der ——— rt 2) ) YiL. 8) und VII. 6) zu ger 
Langen. - N 

$. 4. Beſtimmung bes — 

Wer dieſe Beantwortung liefert, geſtuͤtzt auf Ver⸗ 
ſuche, Beobachtungen und Erfahrungen und ges 
führt von einer gefäuteren Theorie — dem gebührt gewiß 
das Anerkenntniß: 5, da ß er ſich um Wiffenfchaft 
und Vaterland wohl verdient gemacht habe.” 
"+7 Zum Zeichen‘ dieſes Anerkenntniffes, fo mie zur Er: 
weckung eines Wetteifers unter allen, welche zur Loͤſung 
der Aufgabe Beruf in ſich fuͤhlen, eroͤffne man eine Preis: 
bewerbung, bilde den Preis aus Beitraͤge nieines 
Jeden, der den gemeinnützigen Zweck fördern 
helfen will, erhöhe durch dieſen vaterlaͤndiſchen Urſprung 
und durch angemeſſene Wahl der Preisrichter feinen Werth, 
fichere zugfeich den Konkurrenten möglichft gründliche und 
unbefangene Beurtheilung und ſuche die Aufklaͤrung des 
Jahrhunderte für die PETER der ll an zu ger 
winnen. 

Wer aber auch nur zur — durch Loͤſung 
einer der Hauptfragen weſentlich beitraͤgt, verdient 
eine verhaͤltnißmaͤßige Anerkennung: 

Hierauf gründe ich folgende Einladung: 

4) Der Preisfond wird aus freiwilligen Geld: 
beitragen und aus dem Buchhändler: Honorar der Preis⸗ 
fehriften, nach Abzug der Koften gebildet. Sch erfuche 
zumal die Redactionen (andwirthfchaftlicher 
und forftlicher Beitfchriften fih mit Sammlung 
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«von Beiträgen zu befafien, bin felbft zur Annahme Yon 
‚Dergleichenbereit, und bitte die anderweitig gefammeiten 
Beiträge. an mich seinzufenden, oder mich von deren er. 
nirung zu unterrichten. 

Obgleich diefe - Einladung an Jeden, der zur Foͤrde⸗ 
zung dieſer Sache beitragen will, gerichtet iſt, ſo darf man 
doch vorzüglich auf die Unterftügung der Staatsregiernn⸗ 
-gen, Domainen⸗ und Cormunal » Verwaltungen und der 


bei diefer Sache fo fehr betheiligten Be ae u 


— Ruͤckſicht nehmen. 

2) Die Subferiptiom zu Beitraͤgen wird am 1. 
Oktober 1826 gefchlofien und BED deren an be 
kannt gemacht. 

3) Wer 5. fl. und mehr fubferibirt , erhält demnaͤchſt 
ein FreisEremplar der Preisfchriften. 

— 4) Von dem Preisfond werden, fo viel den durch 
Subſcription gebildeten: Theil betrifft, — — Abzug * 
Koſten — verwendet: 
a) Zwei Drittheile für den Hauptpreis. 
» b) Ein, Drittheil zu einigen Nebenpreifen. 

Jeder Preis wird zur Halfte in einer goldenen oder 
:filbenen Metaille und zur. andern Halfte in baarem 
Gelde gegeben. 

5) Den Hauptpreis erhält derjenige, welcher unter 
allen Konturrenten die unter $. 3. hervorgehobentn Haupts 
fragen inihrem Zuſammenhange am preiswärs 
digften gelöfet hat. 

6) Die Nebenpreife werden nach Verhaͤltniß der 
Wuͤrdigkeit unter die Bewerber wertheilt. Cie find vora 
züglich denjenigen beftimmt, welche, ohne die Hauptfras 
gen umfaffend zu beantworten, einzelne Punite ded ° 2 
preiewuͤrdig behandelt haben. 
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Bei denjenigen Gegenſtaͤnden, welche in bereits‘ 
erſchienenen Schriften hinyeichend erörtert ſcheinen, koͤnnen 
Die Preisbewerber mit Angabe der Quellen und Beifůgung 
ihres modivirten Urtheild Darauf Bezug nehmen.) Mer 
ohne neue Thatfachen oder ohne neue. weientlich berich» 
tigende Anfichten nur das anderwärts bereits Abgedruckte 
wiedergiebt, fey es auch umge formt und mit Raiſon— 
nement verwebt, hat feinen Anfpruch auf den Preis. 
Meberdies wird möglichfte Kuͤrze und Buͤndigkeit empfohlen. 

8) Die Abhandlungen derjenigen - Bewerber, welche 
Preife erhalten, werden auf meine: Anordnung zufammen 
gedruckt. Das Buchhändfers Honorar wird unter die Wer: 
fajfer nach Verhaͤltniß des Beitrages ausbezahlt; -. Die. übri- 
gen Konkurrenzjchriften werden den Einſendern zuruͤckgeſchickt. 

9) Die Friſt zur Einſendung der Preisſchriften 
(an den Unterzeichneten zur Weiterbefoͤrderung an die Preis⸗ 
richter) dauert. bis 4. Mai 1827. Das Erkenntniß über 

die Preisfchriften erfolgt Ende September 1827. 

10) Eoliten — wider Erwarten — feine des Haupt: 
preifed würdige Abhandlungen bis 1. Mai 4827; eingefom: 
men feyn, fo wird die Frift nach dem Urtheile der Preis: 
sichter verlängert, Wenn aber über einzelne ‚Punkte fo viel 
preiswürdige Abhandlungen eingefommen find, daß fich nach 
dem. Urtheile des Preisgerichtes aus deren Zufammenfiels 
Jung die vollfiändige Beantwortung, ergiebt: fo fol ver 





*) Ausſer den oben angeführten und andern befannten Schri⸗ 
ten glaube ih auch auf die Abhandlungen aufmerkſam ma⸗ 
chen zu muſſen, welche sfih 1) in den neuern und größern 
Schrtiften der Kurfürfl: Sächſ. Leipziger oͤbonomiſchen So: 
cietaͤt, Vand I. Dresden 1801 und 2) in den Verhandlun⸗ 


gen der Landgraͤflich Heſſen-Kaſſel'ſchen Defon, Geſellſchaft 
befinden. 
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uptpreis unter die Verfaſſer der betreffenden Abhand⸗ 
sagen eben fo ausgetheilt werden, wie rüdfichtlich der 
Nebenpreiſe unter 6) beftimmt ift*) In folchem Falle fin⸗ 
det für den Hauptpreis keine Friſtverlaͤngerung flatt. 


141) Wenn zwar der Hauptpreis zuerfannt werden 
fonnte, dagegen aber Feine Abhandlungen für die Neben: 
preife eingelangt find: fo wird das Preisgericht in Erwd- 
gung ziehen, ob in der Abhandlung, welcher der Haupt: 
preis zuerfannt wurde (oder den Abhandlungen, unter de- 
ren Verfaſſer der Hauptpreis zu vertheilen war), zugleich 
die einzelnen Punkte auf eine der Beftimmung unter 6) 
völlig entfprechende Weife erörtert und berichtigt find. Im 
bejahenden Falle werden dann die Nebenpreife, über welche 
nicht erfannt ift, dem Hauptpreife beigefügt; im verneis 
nenden Zalle fegt das Preiögericht mit Anberaumnng ei— 
ned angemeſſenen Termins diejenigen Fragen nach $. 2 feft, 
deren befriedigende Beantwortung mit dem noch disponi⸗ 
bein Theile des Preisfondes belohnt werden ſoll. 


12) Den gekroͤnten Preisſchriften werden das Vers 
zeichniß der Subferibenten und fonftigen Befoͤrderer des 
Unternehmens und bie Entfcheidungsgrände der Preisrich- 
ter vorgedrudt. Diefe erhalten dafür verhältnigmäßiges 
Buchhaͤndler⸗ Honorar. Ich behalte mir vor, weder Preise 
bererber noch Preisrichter zu feyn, ftatt deffen aber, nach 
Befinden, meine Eritifchen Bemerkungen beizufügen. 





) Es wäre zu wuͤnſchen, daß ſich hierburd Preisbewerber, 
welche ſich zwar fuͤr einzelne Fächer, aber nicht für die ganze 
Aufgabe tüchtig halten, veranlaßt fänden, mit einem Anz 
deren zur gemeinfhaftlihen Bearbeitung und Löfung 
ſich zu vereinigen, 


16 
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13) Das Preisgericht wird aus 5 Mitgliedern zuſam⸗ 
mengeſetzt: | 

einem gelehiten Staatdömann, 
zwei fandwirthen, und 

zwei Sorftleuten, 

14) Jeder Preishewerber hat mit feiner Schrift ei⸗ 
nen verfchloffenen Zettel einzufenden , worin er die Namen 
und Mohnorte derjenigen 5 Männer deutlich aufgefchries 
ben hat, welcher nach feiner Weberzeugung zur Bildung 
des Preisgerichted am geeignetften find. Bor jedem Nas 
men muß die Eigenſchaft, in welcher der Vorjchlag nach 

Nr. 13 gefchieht, bemerkt werden, namlich: 
| „als Staatsmann Herr N. N. zu N N. 

= Kandwirth u SE Su: Sur — 
s Forftmann EB Een 8 
Der Zettel führt die Aufſchrift: „Wahlzettel zum 
Preisgericht.‘ Keine Preisfchrift wird ohne folchen 
beigefügten Wahlzettel angenommen. Da diefes Wahlrecht 
nur unter Vorausfegung, daß die Echrift zur Bewerbung 
fich eignet, gilt, nicht aber durch Veilegung jedes belie: 
bigen, unter der Kritif fiehenden Machwerks erworben wer: 
den kann, fo follen vor Oeffnung der MWahlzettel von eis 
nigen notorifch hinzu geeigneten Kennern die eingelomme⸗ 
nen Schriften nur in der Hinficht durchgefehen werden, ob 
fie der Konturcenz, alſo des Wahlrechts, würdig find. 
15) Außerdem bat jeder, welcher zur Bildung des 
Preiefonde, 10 fl. und. mehr beiträgt, das Recht, einen 
Hiltigen Wahlzettel zum Preisgericht beizufügen. 
16) Derjenige Staatsmann, diejenigen 2 Yandwirthe 
und 2 Forſtleute, welche nach 14) und 15) die meiften 


— 243 — 
giftigen Stimmen erhalten, Bilden das Preisgericht. 
Um dies zu erfahren, werden fämmtliche Wahlzettel der 


zur Konkurrenz geeigneten Schriften im Mai 4827 in Bei⸗ 
feyn einer Notariats= Perfon geöffnet. | 


17) Sollte wider Erwarten Einer oder der Andere 
der Wahl zum Preisrichteramte nicht folgen wollen, fo 
geht die Wahl auf denjenigen feines Fachs über, welcher 
nach ihm die meiften Stimmen hat. Im Falle der Gleiche 
heit der Stimmen wird derjenige der Subferibenten , wels 
cher am meisten fubferibirt hat, entfcheiden. 


18) Die Preisrichter haben zugleich die Verwendung 
des Preisfonds zu prüfen und zu beglaubigen. Die Rech- 
nung über den Preisfond wird überdieß der Preißfchrift beiz 
gedrudt. 


19) Jeder Preisbewerber hat außer dem Wahlzettel 
noch einen mit einem Sinnfpruche äußerlich befchriebenen 
verſchloſſenen Namenzettel beizufügen, welcher den Namen 
und Wohnort des Verfaffers enthält. Außerdem darf der 
Verfaſſer vor dem Preiserfenntniffe fich nicht nennen, wohl 
aber in einem offenen Zettel die Addreſſe beifügen, an 
welche die Abhandlung, im Falle fie keinen Preis erhält, 
zurüdzufenden ift. Es werden nur diejenigen Namenzettel 
eröffnet, deren Abhandlung ein Preis zuerkannt worden ift. 


Sch fehließe mit der Bitte an Alle, welche die Wich- 
tigkeit des Gegenftandes Beherzigen, die Ausführung dies 
ſes Vorfchlaged durch That und Rath zu unterftügen, 
und erfuche jeden Lefer diefes Vorfchlages, folchen in feis 
nem Kreife zu verbreiten, fo wie insbefondere die Redacz 
tionen aller Zeitfchriften, vorzüglich derer, welche 
Landwirthſchaft, Forſtkunde, Staatswirthfchaft 
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# 


und Polizei betreffen, biefe Einladung in ihre Blätter 
einzurüden. 1 


Die erforderliche Correſpondenz mit den Subferi= 
benten und Preisrichtern werde ich gern übernehmen. 
Darmftadt im Januar 1826. 


| G.. W. Freih. v. Wedekind, 
Großherzogl. Heil. Oberforſtrath. 


= 245 — 
XV. | 
Migrelitem. 


Ein für Deutfchlands kommerzielle Verhaͤltniſſe hoͤchſt 
wichtiges Altenftü ift in den Niederlanden erfchies 
ven. Es betrifft die-Rheinfchifffahrt, und ift folgendes: 

„Wir, von Gottes Gnaden, Wilhelmzc. Ange⸗ 
fehen die Wiener Congrefatte von 9. Juni 1815 und die 
dazu gehörigen die Rheinfchifffahrt betreffenden Artikel; in 
Betracht unferes Beitritts zu befagter Alte, in Erwägung, 
daß in befagten Artikeln das Prinzip aufgeftellt it, daß 
die Schifffahrt des Rheins frei feyn und hinfichtlich des 
Handeld Niemandem verboten feyn folle; bei dem Verlan⸗ 
gen, die Schwierigkeiten gehoben zu fehen, welche bisher 
den nöthigen Vereinbarungen , fowohl in Betreff der Rhein⸗ 
fchifffahrt, als des zu entwerfenden Reglements, nach wels 
chem diefe Schifffahrt, Taut den zu Wien im Jahre 1815 
gefchloffenen Stipulationen , eingerichtet werden foll, in den 
Weg getreten find; in Betracht der Schritte, die bei andern 
- Uferftaaten und hauptfächlich derer, die neuerdings ftatt 
gefunden haben, um die beftehenden Verfügungen über die 
Rheinfchifffahrt in Kraft zu feßen; bei dem Wunfche, fo 
viel ald von und abhängt, verhindern zu helfen, daß, bis 
zur Vereinbarung mit den andern Uferftaaten, diejenigen, 
die dabei intereffirt find, nicht Tanger den Genuß der Vor: 
theile entbehren, welche die Stipulationen der Wiener Con⸗ 
greßafte über die Rheinfchifffahrt fie erwarten ließen, und 
zugleich gewilfigt, einen Beweiß zu geben, daß Wir den 
Uns von einigen Mächten und Uferfiaaten dargelegten 
Wunfche entgegen zu kommen geneigt find, ſobald es 
ohne Peeinträchtigung der Ehre, des wohlverftandenen 
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Intereſſes und der Rechte der Regierung der Niederlande 
geſchehen kann, indem Wir Uns uͤberzeugt halten, daß 
die andern Uferſtaaten ‚ wie man zu erwarten und zu 
wünfchen berechtigt ift, dieſelben Gefinnungen hegen, 
und Wir zugleich verhindern wollen, daß Das Betra— 
gen der Niederlande nicht von andern Uferftaaten ald Grund 
der Weigerung, den Verfügungen der Wiener Congrefalte 
nachzukommen, gebraucht werde; endlich in Erwägung, daß 
in der achten Sitzung der Commiffion des Wiener Con— 
greffes zu Negulirung der Flupfchifffahrts > Angelegenheiten 
im Allgemeinen ausgemacht worden, daß der Led allein 
als eine Fortfegung des Rheins angefehen, und den bins 
ſichtlich dieſes Fluffes zu treffenden Verfügungen unterlies 
gen folle, haben Wir befchloffen und bejchließen wie folgt: 
4) Der Led foll als Fortfegung des Rheins auf dem Ge— 
biete der Niederlande angefehen werden. Die auf diefer 
Fahrt zu bezahlenden Zülle hören mit dem 1 ften Zänftigen 
April auf und an deren Etelle tritt, nach dem erften Theile 
des dritten vorerwaͤhnten Artikels uber die Rheinſchifffahrt, 
ein Echifffahrtögeld, das Wir im Geiſte jenes Artifels 
und nach der Lange des Flußlaufes in den Niederlanden 
weiter reguliren werden. 2) Eben fo foll vom Aften kuͤnf⸗ 
tigen April an auch das Patentgeld der Rheinfchiffer aufs 
hören, welche von dem im vorftehenden Artikel erwähnten 
Waſſerwege Gebrauch machen. Statt deſſen ſoll eine Re⸗ 
cognitionsabgabe nach Masgabe derjenigen erhoben wer: 
den, ‚welche auf dem conpentionellen Rhein bezahlt wird, 
und die wir im Geifte des zweiten Theils des dritten oben= 
erwähnten Artikeld reguliren wollen. 3) Nach dem. 22fien 
Artikel über die Rheinfchifffahrt follen die mit der Rheins 
ſchifffahrt beſchaͤftigten Schiffer und Schiffe, welche den 
Fluß auf und abfahren, und zum directen Transporte der 


— 
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Waaten, ohne abzuladen, beſtimmt find, "von der oben 
angegebenen Zeit an, bei ihrem Eintritte ins Reich frei 
von dem im Gefeße v. 26. Auguft 1822 vorgefchriebeneh 
Sormalitäten, über Einfuhr, Ausfuhr und Durchfuhr feyn, 
An die Stelle derfelben werden andere Vorfichtsmasregein 
gegen die heimliche Einfuhr von Waaren ins Gebiet der 
Niederlande treten, die man für nöthig erachten wird, als 
da find: Wächter ‚ die an Bord geſchickt werden follen, 
oder Verſchließung det Schiffsluken, oder beides zugleich, 
doch ohne Koften für den Schiffer und die Ladung, uud 
ohne daß jene gehalten feyen, den Wächtern etwas ‚anderes 
als Nahrung, Licht und Feuerung während ihres Aufent⸗ 
halts auf den Fahrzeugen zu liefern. : 4) Die mittelſt des 
Tarifs von 1822 aufgeftellten Waaren = Transfitoverbote find 
vom iſten künftigen April an, hinfichtlich der Waaren die den 
Rhein und den Led als die Fortfegung des erfigenannten 
öluffes herauf de r hinab transportirt werden, aufgehoben. 
5) Die Masregelmpäwelche gegenwärtiger Befchluß enthält, 
werden tin dem Vertrauen ergriffen, daß die andern Ufers 
finaten fie durch entfprechende Masregeln erwiedern. Soll: 
ten die Miederlande diefe Erwartung nicht in Erfüllung 
gehen fehen, jo behalten Wir Uns vor, fie außer Kraft 
zu fegen, oder fo zu modificiren, wie. Wir es in diefem - 
Falle für dienlich erachten werden. 6) Unſer Miniſter der | 
auswärtigen Angelegenheiten und des Funern, umd Unfer 
Staatsrath und Verwalter der indirecten Steuern der Eins | 
und Ausgangszölle und der Acciſe follen Uns ſobald als 
möglich die noͤthigen Vorfchläge hinfichtlich alles beffen 
machen, was erforderlich ift, um die genaue Ausführung 
der Verfügungen, welche diefer Befchluß enthält, im kuͤuf⸗ 
tigen April ficher zu ſtellen.“ — 
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XVI. 
Ankuͤndigung 


und 
Einladung zur Unterzeichnung. 


GSeididte 


De — ben 
Senf. s und Fayd » Mefeng. 


Dr. Ernſt Morig Schilling. 





Hi. Befchichte des deutjchen Forft« und Jagd-Weſens 
für deffen Erforfchung und Betrachtung gegenwärtig Beruf 
und Einn und Luft fich offenbart hat, ift bis jegt unbear⸗ 
beitet geblieben, was um fo mehr zu bewundern iſt, da 
durch gefchichtliche Darftellung allein die begangenen Irrthuͤ⸗ 
mer und Fehler entdedt und für die Folgezeit vermieden 
werden können. 

Einer unferer erften Staatömänner fagte vor einigen 
Fahren: „In der Gefchichte fuche die Vortheile, fuche die 
Nachtheile aller verfchiedenen Geſetzgebungen.“ — Hier: 
mit wird die alte Wahrheit beftätigt, daß die Völker nur 
durch die Kraft der Anfchauung der Begebenheiten und bes 
ren Folgen weife werden. — Es geht daraus die Nothwen⸗ 
tigkeit der Darftellung der Vergangenheit hervor und die 
der Gegenwart rechtfertigt fich dadurch, daß neue Erfah: 
rungen ed find, welche um fo minder umbeachtet bleiben 
Dürfen, weil fie dem Geifte der Voͤlker vorzugsweiſe zu: 
ſagen, und eine reiche Ausbeute geben. 
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Diefe Auöfprüche paffen unmittelbar der Gefchichte des 
Sorft= und Jagd: Wefens, diefes hochwichtigen‘ Theils der 
Staatövefwaltung an. 

Eine folche Gefchichte, entfernt von einer trodenen, 
Heine Begebenheiten oder befondere Rechtsfälle aufzählen- 
den Weitläufigfeit, fo wie von einer mit bloßen Ueberfich- 
ten angefüllten Kürze, wird gewiß eine große und bereits 
auch fehr gefühlte Lücke in der Forſt- und Fagd : Literatur 
ausfüllen. | | 

Eine lebendige Darftellung, ein in feinen Haupttheis 
Ien vollfommen ausgeführtes Gemälde, dad mit den ſtar⸗ 
ken, wilden Soͤhnen des alten Deutſchlands, und ihrer von 
Caͤſar, Tacitus, Plinius und Andern geruͤhmten Jagdluſt 
beginnt, dann mit jener traurigen Nacht voll Dunkel und 
Jagdtirannei fortfährt, und endlich mit der lichtvollen Pez 
riode der neuen Zeit endet, wird den Leſer aus den dunfeln 
Zannen = und Eichenwäldern, die — wie Pinius erzählt — 
fo alt waren, wie die Welt, und mit ihren Wurzeln die 
Erde überzogen, bis in die geregelten Gehaue der neuen 
Zeit führen, wird ihm fehen laſſen den Kampf auf Tod 
und Leben mit dem gewaltigen Ur, das anmuthige Feder⸗ 
fpiel und die gefahrlofe Jagd aus dem tödtenden Rohre, 

Der Verfaffer fammelte feit Jahren an den Materias 
Iien zu diefer Gefchichte, und Urkunden und Chroniken lie: 
ferten ihm des Wichtigen und DBeachtenswerthen gar Mans 
ches, wodurch die Erfenntniß der gefchichtlichen Wahrheit 
ihm möglich ward. 

Dei dem gänzlichen Mangel eines brauchbaren forſt⸗ 
gefchichtlichen Werkes durfte das bier angekündigte als ein 
deutfches Nationalwerk zu betrachten feyn, da fein In⸗ 
halt für alle deutfche Staaten von gleicher Wichtigkeit und 
für alle gebildete Denfchen von gleichem Sutereffe feyn wird, 
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Die Erfcheinung des ganzen Werks, das allenthalben 
mit dem Nüglichen das Angenehme verbinden fell und wel- 
ches zwei Bände, jeden zu ungefähr 25 bis 30 gedruck⸗ 
ten Bogen in gr. 8. ausmachen wird, kann zur Oſtermeſſe 
1828 zugeſagt werden. Der Subferiptionspreis bei⸗ 
der Baͤnde, welche ungetrennt ausgegeben werden, iſt auf 
3 Rthlr. 8 Gr. feſtgeſetzt und bleibt bis zum Tage der 
Publikation des Ganzen offen. Drud und Papier werden 
dem der gegenwärtigen Ankündigung gleich feyn. Subſcrip⸗ 
tionsfammler erhalten bei unmittelbarer Verhandlung 
mit dem Verfaſſer, oder mit Herrn Joh. Ambr. Barth 
in Leipzig, auf 6 Erempfare das "te unentgeldlich. 

Der nachherige Ladenpreis wird wenigftens um vie 
Halfte erhöhet werden. 

teipsig, Monat November 1826. 

Dr. Ernſt Morig Schilling. 
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O. Guͤnther, 
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oder Zeichnungen von mit Beifall aufgenommenen größten— 
theils ausgeführten einzeinen Gegenfiänden an und in 
Gebaͤuden und Gärten, als Mufter für Bauluſtige. Mit 
15 Kupfern. gr. 8. ztes Heft ı Thlr. 
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ober Bemerkungen über Wien eines jungen Balern auf einer 
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„Prof. und Dir. Brogniart, 


über Die Sarben, 
bie man aus Metallfalfen erhält und bie ſich durch Schmel- 
zung auf glasartige Körper befeitigen laffen. Ueberfest und 
mit Anmerkungen. begleitet von ©. Frick. (Beſonders ab: 
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‘ob. Bellamy's 


Gefchichte aller Religionen, 


mit Angabe der Kehren und der Ausübung des Gottesdien- 
ftes unter allen Arten und Belennern des Chriſtentbams 
enthaltend eine Reihe erläuternder Unterindungen über 
die Meinungen, Sitten und gottesdienſtlichen Gebräuche 
in den Kirchen von den dlteiten bie auf die neueſten Zei— 
ten und über den Urfprung und die Urfahe und Aus— 
übung des Gögendienjtes und feiner verfhiedenen Formen, 
Nah der aten engl. Ausgabe überfegt. 8. 1Thlr. 4 Br. 


Abbildung und Befchreibung 
eines englifhen Milbbaufes, feiner vortbeilbaft Aufern und 
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Aerzte und Apotheker, worin nicht nur die im der reinen 
Arzneilehre vom Hofrath Hahnemann enthaltenen Arzneien, 
fondern auch die im bomeopatbifhen Archiv abgedrudten 
und-viele bisher noch nanz unbifannte anfgenommen und 
mit praftifhen Bemerkungen begleitet worden find. gr. 8. 


br. 8 ©r. 1 


Digitized by Google 


— — 
— — — 


— DZ = 


Digitized by Cohit 
0 Sr 


Dem F 


„* 
FA 


Fa 





Pi 


MISST Hl J 2187) AIEREaF 
N HN J Hi el HUGH SS: 
ü Hl 1 ih Hin ihn List J—— 
VV 7 J i — 
HABEN: J u N J 
JJ ‚him t}: 1: Jalfezrer 

at alRdlss 7. J 9 







if 


ERLITT EZ hi 
LAhIEFE BEER 


42 


Ai 41182 
. 


AT IahnEsH 


—9 









ill 


Hl I J 









ri #1 
r HUNNRER 
48 FErATITERIERSGE ii 4 
” iL; 1 } + 27 4 
J - ‘ 
zit) tt) ANtIag ER 
J— 
Ao 
—J— J9 ih 
lH Ni; I a 88 
ul 1 J 
MER FIT 


Ih! int 
J J V 
Mh! 90 34 


0 IK K Hi I 













Hill 















al Hl) Ih 
I Hill I 


N I I ‚ll 
tip IN) 
il \ ‚N | 


{lt 
N. 






nn AL 
il ii INN 
in Hill nn 

n 
hu Il il 








n | ii 


| in I 


11 


I Hl 
Hal 


— gs 
+ 
4 * J 
> * .. * — 3 7J —* 5* 
= i 2 + 
. * 
+ + * * 
2 ve u 5 be 7 ? h N 
et - + * wor — * Or * 
— Ev; — * 
- - - > vr rt J * 
* — — * 
* 
9 ren * J nn — —— J uhr * — 
——— J > 4 E 
* x E == t —— — er -. *ã * ———— Feen 
: De —— =: Ehe we pe Sen —— — 
J * ns 2 - 8 
br * * 4 - —— —— —— — * - —— N pi — F E 
" " i 
. - . = . — = £ 
I > — num. r- —— * a ——— 355 
7 — — — 2 8* ———— * = * —— Hi : 
— en — — = ! 
y Ten en * —— * —* ne ” ” et ! $ — J — 
£ — ? * 
+ = .. - — v2 “ 2 * A —— Hein ? Er 
F —*8 * 
- = * ra, — — * aus * — Be 
2 — * —— — — = 
* — - [77 uch * 
- + — Pi PO ZU, — > 3 Ei ; H 
z oe — — *— 
— - 
— — eo» = - ö h 3 
— — ne rn “ — a * N 
- - m — — ñi * 9— 9 + 
= ẽ —— ne * 8 * ——————— Nur 
* num * - ve * * 
24 2 2 3 ! = t . 
— .. = SE ; 
— * En 1 a7 hr A E . n 
HE : = chemie BL IR ERE 
— * 
as 
u 
— 
—— 


44er 


